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Vorrede. 

Die Nothwendigkeit einer selbstständigen Bearbeitung der 
Bibliothekswissenschaft ist längst gefühlt und anerkannt 
worden, wie die in früherer und neuerer Zeit erschiene- 
nen, die letztere behandelnden, Schriften beweisen; wir 
wollen in dieser Hinsicht nur folgende Verfasser nennen: 
P. A. Budik, F. A. Ebert, J. C. Fnednch, Alb. Ch. 
Kayser^ L. A. Konstantin^ Hrm. Lmdewig^ Ch. Mol- 
bechy K. Prensker^ B. Richter ^ J. A. Schmidt^ Ed. 
Zoller. Ferner sind als Werke von Auszeichnung zu er- 
wähnen: Martin Schrettinger (Versuch eines tollstän-- 
digen Lehrbuchs der Bibliothek-Wissenschaft^ 2 Bände^ 
München 1808—29; und Handbuch der Bibliothek- 
Wissenschaft^ Wienl83ä); dann J. Petzholdt (Kate- 
chismus der Bibliothekenlehre y Leipzig 1856). Zugleich 
ist hier noch auf drei weitere verdienstvolle Unternehmun- 
gen hinzuweisen, nänüich auf den Anzeiger für Biblio- 
graphie und Bibliothekwissenschaft^ herausgegeben von 
X Petsholdt^ Halle ^ H. W. Schmidt^ dann Dresden^ 
G* Schönfeld^s Buchhandlung^ seit 1841; auf das Se- 
rapeum^ Zeitschrift für Bibliothekttissenschaft^ Hand-^ 
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Schriftenkunde und ältere Literatur ^ herausgegeben von 
R. Naumann^ Leipzig ^ T. 0. Weigel^ seit 1840; sowie 
auf die allgemeine Bibliographie: Verzeichniss der 
wichtigsten neuen Erscheinungen der deutschen und 
ausländischen Literatur^ zusammengestellt von P. Trö- 
mel^ Leipzig^ F. A. Brockhaus Sortiment ^ seit 1856. 

Die Bearbeitung unsrer Wissenschaft ist indess, wie 
der Verfasser glaubt, noch keineswegs zum Abschlüsse 
gcjdiehen, so dass ein Werk, welches dieselbe nach ihrem 
ganzen Umfange und ihrem innem Zusammenhange — 
unter Aufzählung und Entwickelung der wesentlichen 
Grundsätze und Regeln, wie in schicklicher Verbindung 
von Theorie und Praxis — darstellt, nichts weniger als 
überflüssig sein möchte. 

Einen hervorragenden Bestandtheil ünsres Buches bil- 
det das' Äur Vorlage gebrachte bibUogra|ihische System^ 
für dessen Einfiihrung wenige Worte genügen dürften. 
Füi^ die OrganisatioB einer Bibliothek und ihre ordnungs- 
mässige Erhaltung wie überhaupt für die bibliothekari- 
sche Greschäftsfuhrung muss ein umfangreicher und durch- 
aus präcisirter Bibliotheks-Plan, welcher eine vollstän- 
dige Üebersicht über das weite Gebiet der sämmtlichen 
Wissenschaften und Künste, sowie eine Einsicht in den 
ilmiBrn organischen Zusanmienhang aller Theile des ge- 
lehrten Wissens gewährt, als uiierlässlich nothwendig er- 
achtet werden. Ein solcher kann nur in einem univer- 
sellen Sjteteme bestehen, das — ohne Besäehung auf eine 
bestimmte Bibliothek, auf besondere VerhiÜtnisae und 
Bedür&ifijse — . ganz allgemein gehalten, auch von ein- 



seitigen (iiatiöMlen, confessionellen u, s. w.) Rücksichten 
voUköinmen unabhängig sein lAuss ; welches fferöet' gleich- 
massig «Ue Theile' der Wissenschaften, worüber in den 
verschiedenen Zeiten geschrieben Worden ist, umfasst, trtid 
das gesammte .Bücherwesen in eine geeignete Zahl von 
Hauptfächidrn (Hauptwissenschaffceri) scheidet und zeigt, 
wie diese in' obere, mittlere, untere und unterste Abthei- 
lungen naturgemäss sich gliedern, damit maii nach jedem 
beliebigen Maasiastabe (wie es die Umstände oder beson- 
deren Zwecke bedingen) zu classificiren vennag^ So bis 
in seine kleinsten Theile ausgebildet wird dasselbe äüdh 
hinlängliche Anhaltspuncte zur Beseitigung dei" vielen 
einzelnen Anstände darbieten, indem andern Falles es nicht 
möglich wäre, die richtige Anordnung einer grösseta, übel- 
alle Zweige der Literatur sich erstreckenden , Büchermasse 
zu vollziehen. — Wenn übrigens das vorliegende System 
seiner angestrebten Vollständigkeit und Genauigkeit ' un- 
geachtet noch irgendwelche Lücken gelassen haben öder 
kleine Unrichtigkeiten zeigen sollte, so werden diese mit 
Hülfe*^ der Analogie leicht sich ausfüllen öder berichtigen 
lass^BU.' 

Mit Vergnügen und Anerkennung sei hiemit der' ein-' 
schlagigen Schrift von J.Pet:6hoidt (chrofiologische Uehhr" 
sieht der bibliographischen Systeme y Bresden 1860) ge- 
dacht. Die Vergleichung jener mannichfaltigen Systeme, 
welche •— wenn es nöthig gewesen wäre — leicht noch 
mit ieiner Anzahl weiterer hätteti vermehrt werden kön- 
nen, liefert den Beweis der Unzulänglichkeit, Unhaltbar- 
keit und ünbrauchbärkeit ftlr den bibliothekarischen Zweck, 
d. h. für den Zweck des Einordnens der vielen huhdeit- 
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tausende von Büchern mit den verschiedenartigsten Titeln. 
Die meisten jener Systeme wollen bezüglich des Zusammen- 
hanges und der Aufeinanderfolge der Haupt- und Unter - 
Classen auf einen originellen Grundgedanken sich stützen ; 
wornach sogar die Reihenfolge der Hauptf^^cher nach spe- 
culativen — aus der Tiefe der Wissenschaft geschöpften 
— Ansichten zu bestimmen versucht wird. Während dies 
ein unhaltbarer Versuch, der mehr Verwirrung als Licht 
erzeugt, bleiben muss, verhält es sich dagegen mit der 
Rangirung der einzelnen Disciplinen jeder Wissenschaft 
ganz anders, indem hier Alles nach logischen Gesetzen 
sich ordnet. Wie aber solch ein vermeintlicher Grund- 
gedanke überall wankt und schwankt, das ersieht man 
schon wiederum daraus, dass fast jedes der Systeme auf 
eine andere Unterlage gebaut ist, so dass hierin ganz 
und gar keine Uebereinstimmung herrscht. Dergleichen 
Systeme sind soweit davon entfernt, das Gleichartige und 
Nächstverwandte zusammenzubringen oder einander zu 
nähern, dass sie im Gegentheile- ebendasselbe oft weit 
auseinander stellen. — Unter den au%efiihrten Syste- 
men verdient das von A. A. E. Schleiermacher (biblio- 
graphisches System der gesammten Wissenschaftskunde^ 
2 Theile^ Brannschweig 1852) einer besondern Erwäh- 
nung. Der Grossartigkeit seiner Anlage und der Reich- 
haltigkeit seines Inhaltes muss man volle Anerkennung 
zollen; es leidet jedoch, wie hier zur Pet^holdfischen 
Schrift ergänzend bemerkt wird , an dem einen Hauptgebre- 
chen, dass es das wissenschaftliche und das R^- System 
mit einander vermengt! Während das Werk wegen die- 
ser durchaus unstatthaften Vermengung nicht als Muster 
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eines Bibliotheks- Planes anerkannt werden kann; so bie- 
tet es dj^egen für die Bearbeitung eines Real-Bepertoriums 
viele und treflFliche Fingerzeige. 

Insofern der theoretisch - praktische Theil der Arckiys- 
wissepscliall sehr viele analoge Beziehungen zu demjeni- 
gen der Bibliothekswissenschaft bietet; so waren bei jenem 
nur solche Puncte zu erörtern, welche ihm eigenthümlich 
sind und also von diesem abweichen. 

Wm * das iseiaa Mechanische und die sich von selbst 
verstehenden oder in die Hand kommenden Dinge betrifft, 
worauf manche über den vorwürfigen Gegenstand handelnde 
Schriften mit fast pedantischer Umständlichkeit eingehen; 
so wurden dieselben hier blos kurz und insoweit berührt, 
als schlechterdings erforderlich schien. 

Der Verfasser war bestrebt, die Resultate seiner em- 
sigen Studien und vielseitigen Erfahrungen in vorliegen- 
dem Buche auf eine bündige Weise darzulegen, wornach 
dasselbe sowohl zum Leitfaden für Bibliotheks- und Ar- 
chivs - Beamte , als auch zum Hülfsbuche für Antiquare, 
Buchhändler und Sammler, welche ihre Bücher, resp, 
Archivalien, auf eine zweckmässige Weise organisiren, 
aufstellen und literarisch bearbeiten (verzeichnen, reper- 
torisiren) wollen, vorzüglich geeignet sein dürfte. 

Jede unpartheiische Beurtheilung, wie nicht minder 
Berichtigungen und aus der Hand der Erfahrung kom- 
mende, hieher einsclilägige , Mittheilungen werden dem 
Verfasser sehr willkommen sein. Es bewährt sich der 
Ausspruch des P. J. A, v. Feuerbach: „der beste Theil 
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aller literarischen Thätigkeit besteht Dicht sowohl in dem, 
was sie gibt, aU vielmehr in demjenigen, was sie in an- 
deren Geistern anregt und durch diese wirkt: jenes geht 
nothwendig mit der wechselnden Zeit wenigstens in ver- 
änderten Formen * unter ; dieses aber ist die That, welche 
lebt und weiter eilt, wenn auch der Name fhres Urhe- 
bers hinter ihr zurückbleiben sollte-^ 

Nürnberg, im Juli 1863. 

9er Verfasser. 
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Bibliothekswissenschaft. 



Einleitimg. 



llieselbe nimmt — gleichsam als Vorschule zu den beiden nach« 
folgenden Abtheilungen der Bibliothekswissenschaft — zu Gegen- 
ständen ihrer Betrachtung: 

1) Das Wesen der BibUttliekeM^ Bücherlager u. $. w. 

2) Die BiUUtbekswbseiscbaft 

3) Das BidienreseM überhaupt (allgemeine Abhandlung über 
die Schriftwerke). 



.?4iki>;;?:i^ 



Erster Ibschnitt 
Um Wesn der BibHtthekeii^ Büiclierlager ■• s. w. 



vor Allem tritt uns die Frage: was unter einer Biblittkek zu 
verstehen sei, entgegen, welche wir denn auch sofort einer kurzen 
Erörterung unterziehen wollen. 

Eine ungeordnete Büchermasse wird ebensowenig eine Biblio- 
thek heissen können, als man eine öde Strecke Landes einen Acker, 
eine Wiese oder ein Oekonomiegut nennen kann. Sowie die Kultur 
jene in diese umschafft, gerade so muss ein Bücherhaufen, ehe ihm 
ein besserer Name gebührt, eine gewisse Ordnung und Einrichtung 
mit besonderer Rücksicht auf die Zwecke, welche man im Auge hat, 
erhalten, nach welch' letzteren dann seine Eigenschaft sich bestimmt* 
Eine grössere Zahl von. Büchern bildet nur erst das Material für 
ein Lager oder eine Bibliothek, ist aber noch keineswegs selbst ein 
solches oder eine solche» 

Eine bedeutende Menge von Büchern, insofern sie Gegenstände 
des Handels (Verkaufes) sind, welche für diesen Zweck aufgestellt' 
oder auch aufgestapelt werden, bilden und heissen ein Bficherlager 
und zwar je nach dessen Beschaffenheit entweder das eines Anti- 
quars oder das eines Buchhändlers (antiquarisches, Sortiments -La- 
ger), wofür übrigens auch häufig die Benennung Bucher?trratli ge- 
braucht wird. Von jenen beiden verschieden ist das Lager eines 
Verlegers, in welchem lediglich die Artikel des eigenen Verlages 
aufbewahrt werden. 

Einer beträchtlichen Sammlung von Büchern u. s. w., aus welcher 
die einzelnen an das Publikum zum Behufe der Unterhaltung (der 
Lektüre) gegen Gebühren verabfolgt (ausgeliehen) werden, die man 
gemeiniglich leikUMittliek nennt, düifte wohl angemessener die Be- 
nennung BielicrldlHiiBtalt zukommen. 

Diejenigen Sammlungen von Büchern u. s. w., wie sie gewöhnlich 
von Privaten nach ihren Neigungen und besonderen Zwecken zusam- 
mengebracht und ausschliesslich zur eigenen Benutzung aufgestellt 
werden, möchten am passendsten mit dem Namen Bäcliersannliiiig' 
m belegen sein. 



BlUitthek^ ßißXio^m auch ßißXto^vXdxiov, bibUoiheca, be- 
zeichnet zunüchst den Ort oder Raum, wo die Bucher aufbewahrt 
werden, sonach das Bibliotheks- Gebäude resp. den Bibliotheks- 
Saal; es ist indess der Begriff auf die Schriftwerke selbst übertra- 
gen worden, so dass man darunter allgemein eine Biichersammlung 
(apparalus librorum) zu verstehen pflegt. — Nach unserer Ansicht 
sollte eine entsprechende Unterscheidung stattfinden und der Nume 
Bibliothek eigentlich nur einer grössern Anzahl von Werken und 
Schriften beigelegt werden, welche nach wissenschaftlichen Grund- 
sätzen (nach einem bestimmten Plane) organisirt ist und deragenms 
verwaltet wird, und welche also auch den Z^eck der Aufbewahrung 
und der Benutzung einschliessl. Die v^issenschaftliche Einrichtung 
bedingt den Namen und sie ist und bleibt die Seele der Biblio- 
thek. — Die Versuche neuerer Zeit zurUebersetzung Ües Wortes 
Bibliothek haben das Wort Bucherei aufgebracht. Wenn nun aber 
einmal durchaus eine Verdeutschung beliebt werden sollte, so wer- 
fen wir die Frage auf: ob man das fremde Wort in der Auffassung 
nach unsrem Sinne, demnach im besondern Begriffe, nicht besser 
durch Bächerbewahrvogsaiistalt (odei* Bücherbewahranstalt) verdolmet- 
schen kann und will, während jenes neu geschaffene Wort den all- 
gemeinen Begriff — Bibliothek im weitesten Sinne — auszudrucken 
die Bestimmung hätte? 

Will man indessen dem jetzt allgemein üblichen Sprachgebrauch 
unbedingt huldigen, so ergeben sich folgende Unterscheidungen: 
Bficherlager^ lelhbibliotheken^ (Bücherleihanstalteri), epbenere (Bücher^ 
Sammlungen) und pernftnente Bibliotheken. 

Unter der ersten Art von Bibliotheken werden solche verstan- 
den, welche nach dem Belieben ihrer Besitzer oder nach deren Tode 
der Zersplitterung, beziehungsweise der Veräusserung verfallen, und 
demnach nur als eine zeitweise Erscheinung in der literarischen 
Welt zu betrachten sind- 

Zu den Bibliotheken der andern Art (den bleibenden oder ei" 
gentlichen) sind diejenigen Anstalten zu rechnen, welche dem Staate, 
einem füistlichen Herrn, einer Stadt, einer Korporalion, einer Hoch- 
schule u. s. w. angehören, sowie endlich solche Privat-Buchersammlun- 
gen, deren immerwährender Fortbesland durch Familienstalule gesichert 
ist. Dieselben tragen mancherlei Namen, als: Staats-, Hof-, Stadt-, 
Instituts-, Universitäts - u. s. w. Bibliotheken, und können theilweise 
— je nach ihrer Organisation und Bestimmung •— entweder Central - 
oder Filial- oder Special -Bibliotheken sein. Die erste der Bezeici^- 
nungen passt auf Anstellen, welche füi* das ganze Land bereqhDei, 
auch einen universellen Charakter tragen , d. h. welche das gan»e 
Gebiet der Wissenschaften umfassen und alle in gleichmässiger Aus- 
dehnung beiiicksichtigen ; die zweite der Bezeichnungen ist bei sol- 
chen Anstalten zutieffend, welche einer Central -Bibliothek unter- 
geordnet, oder mit dieser in eine gewisse Verbindung gebracht sind ; 
die diitte der Bezeichnungen wird jenen Sammlungen gebühren, 
welche eine einseitige Bestimmung haben, und demnach mehr odet 



weniger nur einige oder einzelne der Wissenschaften — vorzugs- 
weise oder ausschliesslich — kultiviren. 

Als •ffeillldie Anstalten gellen diejenigen, welche dem Publi- 
kum in weiterer oder beschränkterer Ausdehnung zur Behutzung 
offenstehen, und so dem allgemeinen Gebrauche dienen. Ihr Zweük 
geht dahin, theils die alten historischen und literarischen Denkmäler 
der Vergessenheit zu entreissen und vor dem Untergänge zu be- 
wahren, theils aber auch dem Publikum ein unvergängliches Mittel 
zur Ausbildung und einen unversiegbaren Quell der Belehrung Ztt 
bieten. Um einer so wichtigen und gemeinnützigen Aufgabe zu ge- 
nügen, muss die allseitige Benutzung derselben möglichst erleichtert 
und die Befriedigung aller literarischen Bedürfnisse nach Thunlich- 
keit gefördert werden. Eine so vielseitige Aufgabe wie den Cen- 
ü*al-l§ibliotheken, welche die möglichst giösste Reichhaltigkeit und 
Vollständigkeit in allen Literaturzweigen mit dem grössten reellen 
Werthe der Werke vereinigen sollen, ist den übrigen Bibliotheken 
nicht gestellt, sondern nur eine eingeschränktere, die jeweilig aus 
ihrer eigenthümlichen Bestimmung sich ergibt. 



Zweiter Abselmitt 
Bie Bibliothekswissenschaft. 



Im Alterthume wie im Mittelalter kannte und unlörlrielt man 
bereits Bibliotheken; das Bibliothekswesen selbst aber wurde erst 
seit dem 16. Jahrhundert, nach der Begründung der Literaturge- 
schichte durch Konrad Gesner und den Polyhistor und Abt Johannen 
Tritheim, von verschiedenen Gelehrten Deutschlands, Frankreichs 
und Italiens in besonderen Schriften und Vorlesungen zum Gegen- 
stande wissenschaftlicher Behandlung gemacht* Hieraus entwickelte 
sich im Laufe unseres Jahrhunderts eine selbstständige Disciplin, 
welcher von Schrettinger der nunmehr zur allgemeinen Anerkennung 
gelangte Name BiUitthekswbsenschaft beigelegt wurde. Sie zerfällt 
in iird lavptthelle: in einen theoretisr h - praktiseken und einen ge^ 
8f Uchtliek - besckreibenJ». 

Der erste lanpttkeil umfasst die Theorie und Praiis unserer Wis- 
seugchaft, wornach er den Komplex aller zur bibliothekarischen Thä- 
tigkeit nothwendigen Erkenntnisse und Fertigkeiten, oder die Summe 
aller auf die Einrichtung und Verwaltung einer Bibliothek bezügli- 
chen -^ theils theoretischen, theils aus der Erfahrung gewonnenen -^ 
Grundsätze und Regeln darzustellen hat. Derselbe lässt sich nun 
wiederum nach zwei Abtheilungen , und zwar als ührichtangskiiiiile 
und als TerwaltuigskHBile unterscheiden ; wovon die erstere mit allen 
«of die Ordnung und Aufstellung der Buchet*, sowie mit den auf diö 
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VcftesoBg da KaUlogc bezä^chcft Arbdles; die 
dem ökoaomis€he& und disdptinarisdiea Veif^re& sich 

fkcrie «üd Plmii stete» in dscm iBuges Wccfascticrtiillnisse. 
Die crslere ist das ^cut%e Asschaaea und üntewt he», also die 
deraos bervofgeheade wisaeiwrtiaftfifhe ErkeiHtf nT:w, bcstianlcr abo 
die Entwkkehmg der dns^aen Ersdieiniiii(^ea etncr WisaeascfaiA 
Hl ihrei» iABer» ZasemnLemkeiif e; die andere fainsc^CA iA die dnrck 
QdHEii^ ttiaa^e Fertigkeit in der AnweadcDg der toa der 
•der Ton der Erfahnrng dargetiotc»ea lOttel zar ErrrirhaBg 
kcsHmrate» Zweckes aaf das virkik&e Lebe», aairlliHi &e 
ataa^ emer KobsI oder Wis^^ensckaCk. Eine» eiyenttifhea 
saU zvisckea Theaiie aad Praaü gibt e» nicht, dcaa, was in der 
Tltfoiie ricLtig ist, das moss aach dareb £e Praxis ainecAhit wer- 
de» köonea; lon einem. Gegensätze kann mir dann die Rede sei», 
es entweder nicht gelingt, ^c rar Erreickiiiig eines Zweckes 
KUei zar Verfognng zu keksiaaim, oder wo das Vcibiil- 

zwi&cli^ Kttel nnd Zweck, ^e ürsachea and Sediagiingeo 
fix gewisse Erfolge >die man wnnscfai adar heahiärhti gti »ocli ^icht 
t^aont sind. Wenn r. C iaaer (öl semea Beiträgen zur Jarisprn- 
denz der Teatschcn, Band 1. 1810, Vorrede S. VIU, dea Satz aos- 
sprickt: „TLeode und Piraxis YereLit miackea den Toflendeten Rechts- 
gdehrten aris , und man habe mit ehea jener A^iiirei'ksaiiikert , die 
wir t!ieeretisdien Werken scheaken, auch pcaktische Schriften auf- 
zanehmen, sofern ihr.ea Maaaiihfatl'^keit Arer Formen, Zweckmässig- 
keit der Ansfnhning, Klarheit der Darstethtng. Bicht^kect der Schreib- 
art, Schire der Beartkefhacg zar Seite stekt^; so liegt hierin dne 
Wahrheit, defe& To^e Bedeotsamkeä sdi darsteCt. sobald im Letten 
so han^ herrortreteLde Umstinde die Veranlassnu darhieten, die 
Gebrechen der Fia^fäigkrit wahrnehme» z» masse». Der btosse 
Theoretiker wird, inso-fem »icht tieferer Snn i» ihm liegt, 
Wechse^ierhilmiss der Doctrin cnd Praxis zu eriassen und» 
ZBT Veisdaaeiziicg beider cothweadigy sich aazwägneB» in 
^i^zkongskreise »»heimisch sich iode» »»d im pr»ktische» Ge^ 
sckidsZehea mA ei»er Kette nadbwecsharer Fimyfe seh »sstiidtt 
sehes. Keaso wird aber nicht miader der einseiüee Flraktikcr, 
wescher der tiefer» theoretische» Gra»d2i^ oder acch »or des B»- 
diiättsses »ach theoretischer Fotthäd^ng entbehit» das BiM * i iM j«. 
sch»»Dke»dea Rohres bieten, das »ioaiai^ sei»e CsaliteBgigkcit va» 
den Einftosseti der aaetst ikai e»tgege»lretes5de3, oA seftäi Mos aiif 
Scheä^ruüde sich s:clze;i>dec. Ansicht eciir«c» wird. 

Was nca dazu beiti%t» »f die Wec^sdwwfcacs der Tlieorie 
»ad PlraxiSk «2s dem Bacte der SrJahnuag gesch^pft^ hinzawttsa» 
»ad de» wissenschaftliche» Getst loithi» auar«e». das imi^ sdko» 
darch sesae Richtigkeit den EapieUcng^hriei aa sich trage». Indem 
»»ser Bi»dMch aileathribe» de» Gesächts|NEtakt der Ptrasts «if dar 
Basis de: Iheone ias Auge fasst, »nd Ici de» a agehen d i a» Bädia'- 
theksteamie» eire deatäohe »ad wiistdadlge I>t:r9KL5»K der wese»i^ 
üchste» Xaiven ni hddiothekamchea Geschtfbfihraii^ eebe» will; 
so eatbM dasadhe wotcr anch ftr de» Aaliq»« »»d BadMmdlar 



eine rnnfmigreicbe und fassliche Darlegung der spedellen wisien-^ 
sefiaftlichen Kenntnisse^ welche srai' richtigen Einsicht in seinen Be- 
ruf wie zn seiner geschäftlidien Betriebsamkeit unentbehrlich ün&: 
Ebenso wird besonders noch der Besitzer einer Büc^ersatmnlangi 
Weiin ea- ihr eine entsprechende Organisation geben will, «lle xUeJ^ 
nigen MetHrungen finden, deren er hiei^ bedaif. 

der andere Iräpttbeil, oder die BIbilttliekegraplile, eiforscht Ae 
Geschichte der einzelnen Bibliotheken und betrachtet ihren dermaägra 
Zustand, wobei er insbesondere auch zui* Kenntniss alles dessen» an*- 
l^, was in ebendenselben an wichtigen Schätzen vorhanden ist. 
Wii nrerde& indess mit diesem Theile, insofern er ausserhalb unserer 
Au%abe liegt, hier auch weiter nichts mehr zu thun haben. 



Dritter Abschnitt. 

Du BiielierweseE überhaupt^ «der allgeneiAe AbhanAug 
Aber die Schriftwerke. 



Wenn ¥rir auf die sämmtlichen Erscheinungen in der Litei*atm*- 
wdt unsre Blicke richten, so sehen wir in unsren Tagen ein unei*« 
messliches Feld vor uns ausgebreitet, das man nur mit grosser 
Scheu betreten wird , insofern es. von keinem menschlichen Geiste; 
Und wäre es der grösste, ganz erfasst und in sich aufgenonimeti 
werden kann. Begnügen wir daher dieses Ortes uns mit eüichen 
Andeutungen, welche unnüttelbar die bibliothekailsche Praxis angdi^tä 

Zuvörderst wollen wir einen ganz kurzen Blick auf das Sckf«HM 
■tteriai und die Sehriftfemen werfen, deren man im Verlaufe der 
Zeiten theils sich bediente, theils noch sich bedient, '"' 

Alle Schriftproben finden sich auf Steinen, Metallen, Wachötafelti", 
BolM&biin, Baumrinde, Leder, u.s.w. Man gebrauchte als Sehrelbna- 
Mal in den frühesten und früheren Zeiten namentlich die Baum. ^ 
insbesondere Palm-Bl&tter, wie es noch heute in den südöstlidietj 
Tbdlen Asieni der Fall ist. Am herühmtesten ist Pap3rrus (aus dem 
Ä^fplischen Schilfit)hr, der Papierslaude, verfertigt), wehAes nur auf 
einer Seite beschrieben zu werden pflegte, wovon die Hafirds<sliri£teh 
"s^Q der ältesten Zeit bis zum 11. Jahi^undert n. Chr. herabreichen; 
Bas iMnwallen- und Seiden -Papier {thatia serita, coHonea^ goi^ 
^pina, auch pergumena graeca und eharta bombyeina) wtirde tu» 
704 von den Arabern in der Bucharei kennen gelernt und iöi Tll 
Jahrhundert nach Spanien gebradit; man bediente sich dessen in 
Europa bis zum 14. Jahrhundert. Die wichtigste Rolle dpielt das 
f^rganeal^ aus Thierhäuten bereitet, dessen Gebrauch sehr alt ist, 
sdtot'sdion bei den Israeliten (BücherroUen) v nicht erfunden wuMi 



es'Sti Fergamus in Kleiuasien (wenn schon hievoB sem Name eutr 
Idint ist), sondero lediglich i^erhesaßit , um 300 v. Chr.; sdne An- 
wendang gdit durch alle Jahrhondeffie» bis diese endlich im 16 — 11. 
Jahiliiinden aufhörte, und nun nur noch ausnahmsweise for beson- 
dere Zwecke staltfindet. — Bei den Römern waren die alten Annalen 
auf Leinwand geschrieben (KM linUi). — Das Idaeipapfar kam 
m Ende des 13. Jahrhunderts. in Gebrauch.* — Drucke auf Cerga- 
meol, Ldnwand und Seide kommen (als Ausnahmen) auch in uosem 
Tagen noch lum Vorschein. 

Von den thtkm war die ackvanc die gewöhnlichste; die rtthe 
▼Ott blendender Schöuhdt findet man sdion in sehr alten Hand- 
schriften, indem mit ihr die Anfangsbuchstaben, ersten Zeilen und 
Inhaltsanzeigen geschrieben wurden, woher die Ausdrücke: RulHum, 
Rubrik und Rubricator kommen; seltener kommt in alten Hand- 
schnflen die Uaae Tinte vor, und noch seltener grine oder gefte. 
Die Anfangsbuchstaben pflegte man hfiofig mit Gold zu belegen; ja 
selbst ganze Handschriden schrieb man mit Gold oder Silt>er, die 
jedoch wegen ihrer Kostbwrkeil uirter die grössten Seltenheiten gehören. 

Was die Srkrillzeifhea betrifft, welche unter den Tcrschiedenen 
Völkern tbeils im.GelH*auche waren, theils es noch sind; so xei^n 
fiesdben dne niehl geringe Mannicfafahigkeit. Pur die Maagnipik 
kann man drei Schriflgattuagen. annehmen: die Ueraglji^Uscke (sym- 
bolische, deren Keontniss Hieroglyphik heisst), die Sylben- und 
Buchstaben -Schrift. Die Aegypter hatten drei Schriftarten: 1. die 
HnagljfkcB oder allegorischen BUdzeichen, welche mel»' oder weni- 
ger treue Al)bildungen von sichtbaren Gegenständen aller Art (Men- 
sehan, Thieren, Pfianxen, Gerithschaflen) sind. Man findet solche 
auf Denkmälern entMreder eingeschnitten oder im Rdief aus der 
THche herausgearbeitet; auf glatten Wanden erscheinen sie bald 
bunt bald einfarbig oder auch nur in Umrissen gezeichnet; auch in 
Papymisn^en wurde die heilige Schrift angewendet. 2. Die hUia 
ÜKka Schrift, dne Abkürzung jener, welche schon onigennassen 
dem Ansehen von Buchstaben sich näh^. 3. Die diMatiifhc («n- 
chorische, epistolographische) Schrift, welche ganz buchstabenarti|^ 
Charaktere hat. 

In besoedor^r Eigenthümlichkeit zeigen sidi: die I dhüalU 
(kedRrmige Figuren), in Persepohs^ ^oneve, Babylon und andern 
Orten entdecki» weldie den Uebergang von der Bilder- lur Boch^ 
stabenschrift bildet ; ferner die Strick* und balte-Schrill» welche man 
in China, tent und Guyuia fand, wobei jedes Zeich«Q dn ganxes 
Wort ausdrückt* Versdiieden von jener Alt -Chinesischen WeitscMIt 
ist die Neu -Chinesische Sjrftcnatkrifl^ welche aus 214 Sdüüssehrör- 
tem oder Wurzelfigiiren besteht, aus welchen 80,000 besondere Che- 
rakt«re msamm^iieizt werden. Mit dieser ist das filMiniuhi Tarwandt 
Das Jhyanhc hf Sylbenal|^i^»et wird von oben nach unten geschrieben. 

Von der sehr bedeutenden Zahl d^ tipfcdirt« wollen wir vor- 
BQgswtise körende noinen: 2 

1) Wintiiitrhf^. wdcke m^sleu^ von der Rechten zur Linken 
gehen. Aes dem iia^ihchtn Alphabete entstanden: die UMiadtt 
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(ältere Chaldäische) und Phdnikische Schrift; — die Syrbeke^ und 
zwar Estrangelo und Peschito (von oben nach unten g^eschrieben« 
und nach Drehung des Geschriebenen von der Rechten zui* Linken 
gfelesen), dann die der Nestorianer und Maroniten ; — die Schrift der 
Zabier; — die Amkisrhe mit ihren Aböndeningen , als: die Kiische 
und Karmatische (auf Denkmülern) , die laoritaiiiscke, die des Koran 
(womit dieser geschrieben ist), die der Perser (Neupersische), die 
derfirken (unter Zugabe von 5 Buchstaben); — -> aus dei' Jungem 
arabischen Schrift bildete sich die lahyisrke. 

Die lenil- und Pekliri- Persische Schrift, worin der Zend-Avesta 
(Glaubensbuch des Zerduscht oder Zoroaster), sowie da* Saddei^ 
(die Auslegung des vorigen) geschrieben ist. 

Die Araenbcke Schrift, welche von der Linken nach der Rech- 
ten läufu — Die lieergiscke Schrift. — Die lengelisck-iUleiickiscke' 
Sdirift. — Die Tartare-Iasilsfkiiscke Schiift, welche in perpendi^ 
kulären Linien läuft» 

Mehiere Indiscke Schriften: das Saiskrit- (Dewanagari-) Alpha- 
bet mit IS Vokal- und 38 Konsonanten - Zeichen ; das ihm ähnliche 
limaiiscke; das Tiketaiisckej das TaniUseke oder Malabarische (im 
Mtischen Indien sehr gebräuchlich); Hawli Pall| alle diese \wten 
wn der Linken zur Rechten. 

Die Keptiscke Schrift ist eine Mischung der griechischen und 
ägyptischen; die Aetkiepiscke Schrift ging in ihrem altern Alphabet 
von der Rechten zur Linken und entbehrte der Vokalzeichen; die sp&: 
ter (seit Einfüliining des Christenthums) aufgekommene geht von dei* 
Unken zur Rechten und hat Vokale. 

2) Kwopaisfke Alpkakctet das Rnniseke (altnordische Runen) aus 
16 ßuchstaben bestehend; — das CIrleckisckei — das Lateinisckei 
- das leitsckej — das Siissbckei — das Slaveniseke. 

Von den europäischen Schriften müssen wir der LateinisfkeB 
(römischen) noch weiter einige Aufmerksamkeit widmen, deren Ch^ 
wAtoe im Laufe der Zeit sich änderten, so dass vom 12 — 13. Jahr* 
taüdert die Züge allmählig spitzer und die Rundungen eckig wur- 
den, wodurch die Schrift nach und nach in die sogenannte fietki» 
«ke überging. Beide Schriftgattungen zerfallen in zweierlei Haupfc- 
formen und unterscheiden sich: 1. als lajukel und liiiHikel, und 
2- als sIekeBde oder hmfeBile Schrift. — Die erste MaiptfirBi zeigt 
zwei in Grösse und Gestalt von einander abweichende Alphabetej 
wovon a) das grosse Alphabet oder die Majuskel mancherlei Benen- 
ööngen bekommen hat, welche gewöhnlich ohne feste Unterschei- 
doog als gleichbedeutend gebraucht und demnach «uch die an der 
Spitze von Abschnitten stehenden grossen Anfangsbuchstaben schlecht- 
lun laitfaile geheissen werden; indess lassen sich dieselben gleich- 
wohl näher erkennen als: Kft|iitale (gi*osse römische Buchstaben),; 
deren Hauptcharakter das Gerade und Runde — jedes allein oder 
mit einander veibunden — ist, indem sie durch Querabschnitte oben 
und unten eine gleiche Höhe erhalten; als Vneble (grosse gothisdiB 
Bachstaben) in zweierlei Art, und zwar entweder mit ganz in das 
Rondäche oder Runde gezogenen oder mit gebrochenen Buchstaben ; 
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als \ttmhti- welche phantastisch geformt oder verschnörkelt sin< 
und als Initiale (im engern Sinne), welche mit Figuren oder Arabe« 
ken ausgefiillt sind. — Was b) das kleine Alphabet oder die 11 
Biikd betrifft, so pflegen ihre Buchstaben nicht von einerlei Höhe 
sondern lange oder kurze zu sein; die römische liebt auch hie 
das Gerade und Runde, wogegen die gothische das Gerade schai'l 
eekig bricht und auch das Runde in das Eckige verwandelt. <- 
Die aniere laaptfem ist die stekende und iaafesile Schrift: dieBuda 
Stäben jener sind grösser, felter und selbstsländiger, weshalb si 
auch liierä formaia heisst; die gothische trfigt den Namen de 
M^nohsschrift {englisch Mach letier^ sonst auch iitera Peiri gc 
nannt, vermuthlich nach Petri Schöfferi Psalierium von 1457; 
Im Gegensatze zu derselben stellt sich die laufende (Iitera cursiva 
däf, weldie dem Streben, nach Raum- und Zeil-Ersparniss ihi* 
Entstehung (seit dem 6. Jahrhundert) verdankt $ so dass sie, wen: 
nicht besondere Rücksichten obwalteten, kleiner und nachlässiger gc 
f^rt zu sein, auch Abkürzungen u. s. w. zu enthalten pflegt. 

In den ältesten Handschriften hängen die Worte gewöhnlic 
ohne alle Abtheilung ununterbrochen aneinander; erst seit dem fi 
Jahrhundert ist das iaseinaiiiierkalten der Warte allgemein geworder 

Die sogenannten arabischen Zahlzeichen (Ziffern), welche jeti 
all^thalben in Europa gebräuchlich sind und hier zuerst in astrc 
ntwnischen Tafeln um 1100 sich finden, wurden erst zu Ende de 
18. Jahrhunderts allgemein eingeführt, kommen indess vor dem II 
in Urkunden nur selten vor. 

Interpanktianen werden selten vor dem 8. Jahrhundert angetro 
f)Bn; doch kommen auch noch Manuskripte aus dem 13. Jahrhui 
d«rt ohn# Interpunktion vor. — Des Ausrufungs- und Frage -Ze 
chens, sowie der Parenthese bediente man sich erst im 15. Jahi 
hundert. — Die Interpanktian wurde, um den früheren Schwankui 
gen abzuhelfen, zu Ende des 15. Jahrhunderts von den gelehrte 
Buchdruckern Mänutius (Manucci) mit neuen Zeichen vermehr 
die ihrer nach festeren Regeln sich bedienten. Die Genannten sin 
die Schöpfer der jetzigen Interpunktionsmethode, indem in Folg 
des von ihnen gegebenen Beispiels seit jener Zeit mehrere und g^ 
näüere Bestimmungen hinzugefügt worden sind. 

'Die Atbl^fiatweB nehmen vom 8. Jahrhundert an dergestalt r 
dass man schon im 11. kaum einige Zeilen ohne solche finden wir< 
im 13. und U.Jahrhundert kommen sie endlich bis zur Ueberladuc 
vor. Man unterschied Abküi-zungen ganzer Wörter oder Sylbei 
9tgla oder nglmty dann Vertau&chungen der Buchstaben zur G 
heimschrifl, und endlich Kürzungen der Worte — unter Stehenla 
sen des Stammes derselben — durch willkürliche Zeichen od< 
Züge. — Im Allgemeinen bleibt es Regel, dass eine Handschrift desi 
älter ist, je weniger sie Abbreviaturen hat und je einfacher diese sih 

Wie die XyiegrapUe, so hatte auch die Typegraphle bei ihre 
Erscheinen (um 1440) die lonchssehrift, und zwar die von gan^ 
wie halber Grösse, als heiTschende vorgefunden 5 sie konnte ab 
anfangs nur diejenige von ganzer Grösse sich aneignen, weil d 
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LiilerDguss in seinem ersten Stadium noch nicht im Stande wav^ 
andere als grosse und grobe Lettern zu liefern. Deshalb sind di« 
enten typographischen Produkte nur mit der grossen Mönehsschrift 
gedruckt, welcäe, weil sie auch weiterhin für Missalien und grostt 
Uiorgische Werke fast ausschliesslich als Texttype verwendet, ausser- 
dem aber nur zu Titeln , Ueberschriften , Rubriken , Satz - und Wort* 
Aflfftagen gebraucht wurde, unter dem Namen Missalschrift bis ge- 
gen Ende des 16. Jahrhundeiis sich erhalten hat Als; um 1460 
Guttenberg und Schöffer es gelungen war, dem Letterngusse eäne 
weitere Verbesserung zu geben, konnten auch weitschichtige Werke 
wie. das Rationale und Catholicon mit Mönchsschrift von halber 
Grösse hergestellt werden. Nachdem die zierliche Minuskel von 
der Buchdruckerkunst als Muster adoptirt, mit dieser Gattung von 
Schrift auch die meisten Werke des Fust und Schöffer, insbeson- 
dere die des Ulrich Zell zu Köln (1460—80), gedruckt worden 
waren, und mau in der Folge in Deutschland an dem einmal an- 
genommenen Musler festhielt; so ist es gekommen, dass die go- 
thische Schrift der heutigen deutschen Druckschrift zu Grunde liegt. 
Neben letzterer hatte die deutsche kuiTente Schreibschrift sich aus« 
gebildet, wie denn auch ihre gemeinschaftliche Wurzel nicht zu 
verkennen ist. In Italien hingegen kehrte man von jener «Schrift 
bald zur alten lateinischen zurück, wo namentlich die Buchdnicker 
Schweinheim , Pennaiz und Ulrich Hahn {Gallua) bei den von ihnen 
gelieferten Werken geschmackvolle Leitern der letztgenannten Schrift 
anwendeten (1464—78). Diese lebte wieder auf und verbreitete 
^A nach den Verbesserungen ihrer Typen durch die beiühmte ve- 
neüanische Buchdruckerfamilie der Aldus bei allen Völkern des 
westlichen Europa , wo sie zur alleinherrschenden Druck - und 
Sehreibe- Schrift sich emporgeschwungen hat. 



Die sduriftsteiierischeH EriengMisse^ welche alle der Kritik unter- 
worfen sind und bleiben , können — in theoretischer Hinsicht be- 
lichtet — nach gewissen Merkmalen unterschieden werden, denen 
mfolge im Allgemeinen vier Gattungen sich erkennen lassen: sd- 
tae, aerkwirdige^ wisseisckaftlieh wichtige, HilttelMissige und gerin- 
gere resp. auch mehr oder minder wertldese. 

I. Die Beantwortung der Frage über die Seltenkeit eines Bu- 
ches ist in den meisten Fällen eine sehr schwierige, oft nicht oder 
buun zu lösende Aufgabe, indem die Angaben der BiUiographeQ 
nnd die Ansichten der Bibliophilen oft weit auseinander gehen. 
Bs wird indess eher noch der Nachweis für absolut seltene, alfi 
ßr blos relativ seltene Schriften zu führen sein, da hinsichtlich der 
letzteren die Liebhaberei und Spielerei eine ungemessene Weite vor 
9ich hat. Mit der Seltenheit vereinigt sich zuweilen bei dem glei- 
chen Buche die Merkwüi'digkeit. Es wird am Platze sein, wenn 
wir von hier aus auf unsre drei Gesammtfächer, auf das der Cime- 
lieD, Handschriften und Inkunabeln, wie sie der dritte Abschnitt 
der Einrichtongskunde enthält, hinweisen. 
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' Als Seltenheiten und Schätze gelten die altcB laiisehriftey, 
wfelche auf Papyrus, auf Baumwollenpapier, auf Pergament oder 
Tbierhaut {eodiees membranacei) , auf Linnenpapier (Codices thar^ 
tacH) aufgetragen sein können. Unter Handschiill begreift man: 
1) das CUrtgrtphnü, was Jemand mit eigener Hand geschrieben 
hat, im Gegensatze zur Druck- und Prägschrift, zu deren Herstel- 
lung mechanische Verrichtungen nöthig sind; 2) die liiircli Hrbiiig 
•iier Hiebe entstaiiieBe Sckrift, im G^^nsatze der Inschriften, wel- 
che in Vertiefung der Fläche bestehen, sowie der geäzten und ge- 
wirkten Schriften; 3) das lamskript, codex oder Über manu seri- 
ffhis, d. i. ein geschriebenes Buch, im Gegensätze zur Urkunde 
d. h. einer kürzern, blos zu einem praktischen Zwecke bestimmten 
Handschrift. Der Unterschied zwischen volumen und codex besteht 
darin, dass ersteres gerollt, letzterer aber zusammengelegt wurde. 
— Eine besondere Aufmerksamkeit verdienen die PaliaiigestcM oder 
Codices rmsi vel rescripti aus der Zeit vom 10. bis 15. Jahrhun- 
dert: es werden hierunter solche Handschriften verstanden, auf 
deren Blättern ein früherer (ursprünglicher) Text mittelst Bimstein 
abgerieben (abgeschabt) und dadurch mehr oder weniger beseitigt 
ist, wonach dann — • zwischen den früheren Linien — ein neuerer 
(anderer) Text eingetragen wurde. Der hauptsächlichste Beweg- 
grund zu diesem schlimmen Verfahren war wohl die Seltenheit resp. 
der theure Preis dhs Pergaments. Es liegt auf der Hand , dass 
jene fiüheren Texte, die mir schwer sich vertilgen Hessen und de- 
ren Spuren daher glücklicherweise nicht vollständig weggeräumt zu 
sein pflegen, so dass es den Forschern gelungen, die kaum noch 
sichtbaren älteren Buchstaben wieder zu erwecken und an's Licht 
ztt bringen, weit wichtiger als die späteren Auftragungen sind, da 
sie zum Theil die kostbarsten Ueberreste aus dem klassischen Alter- 
thume bergen. 

Der Wertk einer laniischrifl wird von mehreren Umständen be- 
dingt, die im Allgemeinen (also nicht absolut) in folgender Rang- 
ordnung erscheinen: 1) die Zeit, wann ein Codex geschiieben wor- 
den; denn ein hohes Alter gibt einem Manuskript (blos als solches 
betrachtet) immer einen entschiedenen Werth. Die Bestimmung des 
Alters wird indess auch dadurch erschwert, dass die Abschreiber 
oft sklavisch ihrem Originale folgten und alle Charaktere desselben 
in der Interpunktion, den Abbreviaturen u. s. w. beibehielten. Unter 
die' berühmtesten Handschiiften gehören die beiden folgenden : der 
Codex Alexandrinus: eine wichtige Handschrift der Bibel, wel- 
che im brittischen Museum zu London befindlich ist, und das ganze 
Alte und Neue Testament (jenes griechisch ntfbh der Septuaginta, 
dieses nicht ohne einige Lücken) auf Pergament in Uncialschrift, 
ohne Wortabtheilung geschrieben, in 4 Folianten enthält. Derselbe 
dathrt -^ der Annahme zufolge — aus dem 5. oder 6. Jahrhundert,, 
und stammt aus Alexandrien (oder doch aus Aegypten), von wo en 
nach Konstantinopel und weiter 1628 nach der englischen Haupt- 
stadt kam. Der Codex Sinaiiieus, in 345 Vt Folioblättem. 
(ohne Einband) bestehend, welcher einen grossen Theil des Alten. 
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Tesiameots in der ^iechischen Uebersetzung und das gatise Neu« 
TesUtment in griechischer Sprache nebst zwei anderen Schriflta 
(deren eine das Lehrschreiben des Barnmias) enthält. Nach einer 
sorgfältigen Pmfung wild angenommen, dass die Handschrift wohl 
ein Zeitgenosse des ersten christlichen Kaisers (Constantinus M.) 
sei, und also aus der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts stamme; 
sie dai'f demnach für die älteste aller vorhandenen Abschriften und 
fär die relativ vollständigste unter den wenigen vorhandenen von 
ähnlichem Alter, welche wir besitzen, angesehen werden. In ge- 
rechter Schätzung des hohen Werthes der Handschrift, welche von 
KoftsU Tisckendorf auf seiner dritten orientalischen Reise (ISdO) 
im Kathaiinenkloster auf dem Berge Sinai aufgefunden wurde, hat 
nun. Kaiser Alexander II. von Russland die unverweilte Herausgabe 
derselben angeordnet und diese den Händen ihres Entdeckers an- 
vw'traut. Sie soll demzufolge als ein wissenschaftliches Prachtwerk, 
welches in 4 Foliobänden mit der grössten Genauigkeit das Original 
wiedergibt und erläutert, photographisch zu St. Petersburg (im kai- 
serlichen Generalstabe) ausgeführt werden , während zuvörderst eine 
Ausgabe in schöner typographischer Ausstattung (bei Giesecke und 
Devrient in Leipzig) veranstaltet wurde, welche nunmehr im Drucke 
vollendet vorliegt. 2) Die Handschriften von Werken berikater 
lUier werden stets denjenigen von minder bedeutenden Schriftstel- 
lern vorgezogen; es übt mithin auch die Wichtigkeit der Person 
und der Vorzug des Werkes einen entscheidenden Einfiuss auf den 
grdssern oder geringern Werth der Manuskripte aus. 3) Die laU 
da* Handschriften von einem und dem nämlichen Werke; denn je 
weniger Abschriften von einem solchen sich finden, desto beach- 
tUQgswerther sind die einzelnen derselben , so dass eine einzige 
Handschrift wieder ganz besonders geschätzt wird. 4) Die Sprache 
einer Handschrift, indem z. B. griechische Manuskripte höher als 
lateinische ästimirt zu werden pflegen. 5) Das laterial der Hand- 
schrift: eine auf ägyptischem Papiere wird der Seltenheit wegen 
den Vorzug vor einer auf Pergament haben. 6) IJigedrvckte Hand- 
schriften behaupten den Vorzug vor schon gedmckten. Ebenso 
werden Codices, welche zur Berichtigung oder Vervollständigung 
des Textes der anderen (wenn auch bereits gedruckten) wesentliche 
Beiträge liefern, immer höchst beachtenswerth bleiben. 7) Hand- 
schriften, welche mit beseiiderer HiiMt verfertigt oder mit sekdier 
Imckmckmig (Miniatuien , Malereien) versehen sind , werden jenen 
vorgezogen, die dieser Zierde entbehren. Endlich 8) die Idlnatk 
einer Handschrift, insofern eine aus sehr entfernten Ländern auch 
schon um deswillen das Interesse in Anspruch nehmen wird. 

Unter Antegraphen versteht man Urschriften y oder Handschriften, 
weiche von des Verfassers eigener Hand herrühren (hergestellt oder 
geschrieben sind). Um einen Anhalt für den Werth derselben , nß^^ 
einen vergleichenden Massstab ihi-er relativen Wichtigkeit für den 
Sammler zu gewinnen, ist es noth wendig, die drei verschiedenen 
Gesichtspunkte, unter denen der Werth einer Handschrift betrachtet 
werden kann, zu trennen. Zuerst kommt die Uslerbcke letoitsag 
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Afii^vPw»«! io Ei*wägiing; .als iweltcr Gesichtspunkt ist das selteMi« 
O^ev häufigere TtrkoMHieii gewisser iMtegraphen anzunehmen ; als Mtte 
AUfj^eo Werth einwirkende. Ursache muss endlich auch die leseiiaf- 
tekctt der laiidsckrifl angefühlt werden : obgleich nämlich die Eigen- 
ßQbaft des Eigenhändigen stets als die oberste gelten muss, sokana 
doch — diese vorausgesetzt — auch der Inhalt eine billige Beriick- 
Mchtigung verlangen, wie denn z. E. das Konzept eines wissenschaftr 
liehen Aufsatzes von einem Gelehrten mehr werth ist, als ein eigen- 
händig gesdiriebener Küchenzettel. Besonders kommt das Maass 
des Eigenhändigen in Betracht: je mehr von der eigenen Hand, 
desto weiihvoller ; jedoch verlangt der Sammler, dass das Blatt 
auch die Unterschrift des Schreibers trage, indem ohne diese die 
Handschrift beträchtlich verliert. Demnach dürfte die Abstufung des 
Werthes der Autogiaphen folgende sein: ganze Schreiben inter- 
essanten Inhaltes nebst Unterschrift; Stammbuchsblätter und Ver- 
wandtes; Bnefe, Notizen und Aehnliches ohne Unterschrift; eigen- 
händige Unterschrift unter einem fremden Texte; endlich (als unterste 
Stufe) blosse Namen, wie sie in Büchern oder auf Visitenkarten 
vorkommen. 

Im Gegensatze zu jenen Originalen stehen die Aptgraphens Ab- 
schdften oder Kopien. 

: Es gehören hieher (wie schon angeführt) die StaMHikiebef» 
welche aus einer gewissen Zahl von Blättern zu bestehen pflegen, 
aof denen die eigenhändig geschriebenen Namen von Individuen 
(mit Sinnsprüchen oder dergl.) geschrieben stehen. Es kommen bei 
Urnen dieselben Gesichtspunkte zur ' Berücksichtigung wie bei den 
Autographen. 

Ganz wie andere gewöhnliche Presserzeugnisse sind dagegen 
düft laksbiiles zu betrachten, welche Handschriften -Nachbildungen, 
oder treu nachgebildete Kopien von Handschriften auf künstlichem 
Wege (in Kupferstich, Stahlstich, Lithographie, Holzschnitt) sind. 
Wir erwähnen ihrer hier nur darum , weil sie mit den vorgedachten 
Münu-iMn^nia-äcriptureH in näherem Verhältnisse stehen, und 
gleich ihnen, wenn schon in weil minderem Grade, lediglich ein 
biographisches Interesse gewähren. 

Unter CUrotypes versteht man gedruckte Bücher sehr berühmter 
Verfasser, deren Tcit von ebendenselben durch Streichungen oder 
ZucäUe beträchtliche Abänderungen erfahren hat. Hingegen ver- 
dhen eingeschriebene Anmerkungen oder andere Notizen^ die keitlei 
landerung des Textes bedingen, eincim Buche jene Auszeichnung 
nicht. 

Ausserordentlich geschätzt und gesucht werden die XylographeB 
d. i. Holztafeldrucke, oder Drucke mit aus Holz geschnittenen un- 
bew»g^chen Lettern. Wichtige Werkchen dieser Art sind: die 
BiUia pauperum (hUtoriae V. ae N. Test.)^ Bibel der Armen 
. d. i. Mönchs -Bibel, weil die Mönche, und vorzugsweise die Mino- 
riten, sich Pauper ei Chrieti nannten. Dieselbe war im 15. Jahr- 
hundert vielleicht das erste Buch, welches in den Niederlanden und 
aachber in Deutschland ganz mit Holztafeln in vielen Ausgaben^ 
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oiiriaiif einer Seite, Uieils rnit — lateinischem oder deutschem — 
Teicte, iheili$ ohne solchen, in Kleinfolio grednickt wurde. Man 
kennt Exemplare von 17, 22, 26, as, 40, 50 Blättern. Der erste 
lypogdapbiische Druck derselben wurde von Pfister in Bamberg: ver- 
anstaltet. — Eine Erweiterung: der BiUia pauperum sowohl in 
den Bildern als durch einen ausführlicheren gereimten Text ist das 
Speeidwn humanae salvaiionU oder der Heilsspiegpel , ebenfalls 
Hol2lafe)druck ^ 63 Blätter in Kleinfolio. —■ Exemplare der Biblia 
pauperum werden !zu 500 bis 2000 Gulden und dai-über, und fast 
XU rieichem Preise das Speculum bezahlt. — Historiu $eu provi- 
demia mrgfinis Mariae, e cantico cantieorum; 16 Holzschnitte 
mit lateinischer ErlüÄtörung" (ebenfalls blos auf einer Seite gedruckt), 
Kieinfolio; «^ Der Enndkrist; Holzscbnittplatten mit Erklärung im 
miltelolterlichen Deutsch; eine Ausgabe imt 27, eine mit 38 Blät- 
lern, «Kieinfolio, und zwei weitere Ausgaben (Eiert 6726 — 29). — 
Are mefMrandi notabilis per figuras Etangeiistarum; 30 Platten, 
wovon 15 den Text und 15' die Bilder enthalten; Kleinfolio. Es 
gibt hietonJ-Äwei Ausgaben. -^j4r^ moriendi; 24 (auf einer Seite 

gedruckte) Blätter; man vergleiche JBÄcrf 1251. J. Hartlieb die 

kunst Ciromantia; 26 Blätter (oder auch nur 24, wenn niUnlich 1 
und 2, 25 und 26 zusammengeklebt sind) , mit einem Holzschnitt 
tufid F%uren; Kieinfolio. ^-^ Apocalypsis IS.Joannis, das Buch der 
haymliche» »Offenbarung u. s.w. Bios auf einer Seite gedruckt und 
go, dass* ttllemd zwei Blätter «iBander gegenüber stehe» ; Kleinfolio. 
jBiet<' 194 -.unterscheidet 5 Ausgaben. (Antiquarische Preise: 1000 
bis 2000 Gulden.) 

Ferner: sind anzuführen: die Paläotypeii d. i. alle, Erstlings- oder 
Wiegen^Drucke, Inkinakclii (von incunabula Wiege, Geburt, Ursprung), 
oder Drucke i mit j^weglichen Leitern vom Anfange der Buchdrucker- 
kun§t bif^'1500. — Wichtig ist die Inkaiiabdkiinfle als vorzüglichstes 
Hülfsmittel' füu die Erforschung und Erläütemng der Geschichte der 
Buchdrackerkunst, sowie der gesammten Literatur ^des 15. Jahrhun- 
derts. Von den beiläufig 17000 Drucken jener ZeH haben verhält- 
nissmässig nur wenige Exemplare sich erhalten; was vom Kriege 
und vi>n Feuerebmnsten verschönt geblieben, ist später von den 
Buchbindern u. s. w. verbrafuclU worden. Was die Seltenheit, dasGe- 
suehtsein und den Werlh der Inkunabeln anbelangl, so treten fol- 
gende* Momente heivor: 1) die frühesten Versuche gleich nach der 
Erfindung der Typogi'aphie ; 2) die ersten Drucke eines Landes, 
einer Stadt; 3) die Pmdukte solcher Drucker, von denen — wie 
man bestimmt weiss — nur geringe Auflagen gemacht wurden; 
4) Pergamentdrucke aus den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrhun- 
derts, insofern dergleichen aus den ersten Jahrzehnten des Bücher- 
drnckes weniger seilen als die Papierdnicke sind; 5) Werke mit 
besonders künstlichem oder ungewöhnlichem Drucke; 6) die eäitio^ 
nee principes (die ersten, unmittelbar nach Handschriften selbst 
veranslalieien Ausgaben) der griechischen und römischen Klassiker, 
von denen viele den Handschriften gleich geachtet werden; 1) end- 
lich Dimcke, welche Jagdgegenstände der Bibliomanen sind, wozu 

Seimii^er, Bibliolbekswisurascbiifi. 2 



— w 

vor;sug$)irei&e Drucke berühmter Offizineu, solche mit Holsscfatoitlen, 
Kiopferstidien u. 9. w. gehören. — Was das Material betiifft, so dmckte 
mai^ apfang^ meist auf Pergament» später fast ausschliesslich auf 
Piipief. -^ Das.. Format der eisten ßücher war Folio. --^ Die LMtxm 
der .äkjesteaJ](i'acke 3ind diu gothischen; spätei* wurden die runden 
Vöini$,(ii^n tettern gewöhnlich und besonders in Italien die herr- 
^(^enden. 0^ erstQ mit gegossenen. Leilern gedruckte griechiacbe 
SUChvlst La^kßris grammatica graecu, Mailand 1476, Quai't.. -t- 
Zur sipatHr. brauchte man in den alten Drucken gewöhnUeb^die 
Buchstaben ^es Alphabets; das erste mit solchen versehene Buch 
ii»t Johannia Nyderi praec^ptorium divinae IgtgU [Col^maer Kot^. 
Afl/1472] Folio. — Der Gebrauch der Kvstoii^ kommt in gedruck- 
ten Büchern erst um 1470» vor. — • Die früliesten Drucke entbehren 
der,J{|att-* und Seiteiiiahlenj die ersteren keimen früher in Anwen- 
dung (A T^rhörner braclite sie zuerst an in seiner .«erilio ad 
p^mlum praediQabUUf XMoniae 1470^ Qtiart); die Bezeichnung 
Ujit den andeien beginnt später. Anfangs dienten dazu die römir 
sehen und später erst die arabisclien Zahlen. — TitclUatter isucht 
man ^ bei .den ältesten Dmcken vergebens; solche erscheinen . ei-st 
seit 1485. ^— Den Ort und den Namen des Druckers^ sowie dias 
Biatuni ündet man (wenn überhaupt angegeben) gewöhnlich am' Ende 
des Buches, in . e^ner Schlussschiift angeführt. Als das erste Druck;r 
denkipal mit Jahresaugabe wird der Ablassbrief von 1455 angecie: 
hen: Liter ae.indulgeniiar um Nio^lui FL PohU Max. pra regmo 
Cypri lA^^[Mogmiiae, /.F«i*M454J, Patentformat. (Hain 1»3S?S 
Ebert 14773; Panzer /F, 166, 861; Za/i/' älteste Buchdruckerge- 
schichte, von Maynz, S. 3.) Als das erste mit vollständiger Scbluss- 
schrift oder unzweideutigem Datum gedruckte Buch gilt noch iiumer 
d^ PsaUerium laiinum, Moguniiae^ P. Schöffer 1457» Folio, 
(Hain 13479.) — Inbaltsverzeiolmisse und sonstige Zugaben s|ehea 
bei alten Drucken gewöhnlich (mit besonderer Signatur) voran, unfl 
heissen deshalb V^rataeke. 

, Die InftialeB ^iruiden gewöhnlich nicht mit eingedruckt, ^00- 
dem deren Stellen beim Drucke leer gelassen. In Folge dessep 
zeigen sich zuweilen unter den Exemplaren der nämlichen Auflage 
Verschiedenheiten bezüglich der Verzierangen , indem das spätere 
Einschreiben der Anfangsbuchstaben bei manchen von jenen gar 
nioht mehr^ bei anderen aber allerdings noch bewerkstelligt worden 
ist. . Die nachträglichen Eintiagungen , welche nicht allein . ifi de^ 
Ausfüllung der Initialen, sondern öfters auch in anderen An^-» 
schmückungen ^bestehen, von der Hand des Rubrikalors oder Malera 
mit gewisses! Farben (rother, blauer u. s.w.) ausgeführt wurden und 
den betreffenden Exemplaren eine Auszeichnung verleihen , können 
darstellen,: gezeichnete oder vergoldete (mit Gold aufgelegte) oder 
mit .Miniaturen verzierte Anfangsbuchstaben an der Spitze gewisser 
Abtheilungen.; wo selbige indess gedruckt sind, findet uian sie häu- 
fig wenigstens mit .rother odev blauer Farbe durchstrichen ; — aller- 
hand Male.reien; — die Kolorjrung der Holzschnitte; — das Stri- 
cheln gewisser Buchstaben im Texte behufs ihrer Hervorhebung; — 
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Uebersehriften der Abschnitte resp. Kapitel init rother oder blauer 
Tinte. 

Endlich haben wir noch der Ckalkograpkiei d. L der Bücher^ 
deren Text ganz, in Kupfer gestochen ist, zu erwähnen. 

. . IL Für die lerkwiriUgkeU eines Buches kann sprechen: eine 
besonders kostbare Ausstattung, ein besonders prachtvoller (kost- 
barer) Einband, eine ganz eigeulhuinliche Form (ein von allem Ge- 
wöhnlichen abweichender Umfang) ;^ — die Sonderbarkeit seines In- 
halies» indem es entweder einen auffallend sonderbaren Gegenstand 
oder aber einen nicht ungewöhnlichen in sehr auffallender oder 
kurioser Weise behandelt, in welcher Hinsicht wir das Buch; Her^ 
mmfm Busenbaum, soc, Jesu, medulla iheologiae maralie (seit 
1645 50 mal aufgelegt, und wohl iu 100000 Exemplaren gedruckt) 
nennen wollen, welches im Uebrigen ohne wissenschaftliche Bedeu- 
tung» aber ein durch die Kühiüieit und Laxität der Grundsätze des 
Verfassers berüchtigtes und merkwürdig gewordenes ist; — selt- 
same Schicksale, welche in zweierlei Hinsicht an ein Buch sich 
knüpfen können: iu einer Hinsicht kann in Bezug auf dasselbe ein 
eigenthümliches Geschick gewaltet haben ; es kann z. B. in der rö- 
mischen Kii'che verboten, es kann dessen ganze Auflage bis auf 
wenige oder eines (zufällig übrig gebliebene) Exemplai'c vertilgt 
worden sein, wie z. E. die Schrift: Nik. Bachmann, Professor der 
Beehte zu Lunden, index noviiatum in Sam. Pufendorfii Ubrie 
ie Jure naturae ei gentium contra orihodoxiae fundamenta con'-f 
feiftonim^ e.h 1674, Quait, dort 1675 öffentlich durch den Henker 
verbrannt wurde ; — oder es kann auch an irgend einer Stelle eine 
eigenlhümliche Veränderung oder Verderbuiig erlitten haben , wie z. E. 
die sogenannte Narren -Bibel (1 Mose 3,16), die Straf mich Gott- 
Bibel (wegen Maik. 8, 13), die Fegfeuer -Bibel (Judä Ep. V. 23. in eini- 
gen Bxemplai-en) , die Jesuiten -Bibel (2 Mose 13, 5), die Ehebrecher. 
Bibel (2 Mose 20, 14), die Tabakraucher -Bibel (l Sam. 28, in der 
Abbildung ein Dämon mit der Tabakspfeife im Munde); — in an- 
derer Hinsicht kann es an denkwürdige Ereignisse erinnern; -*- 
oder es kann endlich der Verfasser oder Herausgeber eine hochbe- 
liihmte oder auch sehr beiüchtigte PeisönlicUkeit gewesen sein. 

.111. WissensckftflUch wlcktige Bäcker. Im Allgemeinen sind als 
solche die Werke der anerkannt kUssischei Schriftsteller zu rechnen. 
Letstere nennt man nicht so, weil ihre Schriften in den Klassen 
oder Ordnungen der Schulen gelesen werden, sondern weil sie tüch- 
tige würdige. Männer und Schriftsteller vom. ersten Bange sind, de- 
nen die proletarischen, die gemeinen, schlechten, welche zu nichts 
als ad prciem gignendum nützen , entgegengesetzt werden. Eine 
Stelle beim Aulue Gellius (iu noctibus Ait l VIII. c. 13) erklärt 
das Wort klassisch sehr schön; sie heisst: Claseici dicebantur 
wm omnes qui in claeeibus erant, sed primae tantum clauie 
kominee, qui centum et 25 millia aeris ampliusve censi erant 
&e. Diese klassischen Schriftsteller müssen in Absiciit auf den 
Inhalt gemeinnützig, oder lehrreich, oder doch angenehm , und in 
Absicht auf den Ausdruck und die Sprache gut» rein und nach- 

2* 



M 

aliinuügsWerth sein. Es sind die Schriftsteller, welche ibreti Ideen 
die lieblichste Form, ihren Werken die regelmässig^ste Komposition» 
ihrei' Schreibai't die ini^glichste Korrektheit und Schönheit g'egeben 
und dadurch die Ehre, allen Zeiten und Nationen zum Muster zu 
dienen, sich erworben haben. Sie sind meist Dichter, Rednei'j Phi- 
losophen und 6eschichtsschreibei\ — Es gibt einige gewisse und 
untrügliche Kennzeichen eines guten Buches. Ein Buch ist gut: 
1) in welchem eine zum Besten der Gelehrsamkeit, mm Wohle des 
Menschengeschlechts gereichende Sache abgehandelt ist; 2) in wel- 
chem die abgehandelte Materie zweckmässig, gi'ündlich, ordentlich 
und mit verhältnissmüssiger Vollständigkeit bearbeitet ist : AHie« 
muss gehörig zusammenhängen, die FcSgerungen aus deriWoFh»* 
gehenden Prämissen fliessen , die Sache au$ ihrer Natur und den 
positiven Quellen gehörig bewiesen sein ; nicht blos glänzende tmd 
auffallende Gedanken voi-gfetragen werden, die keine Realität haben 
und sich nicht leicht in andere Sprachen übertragen lassen. 3) Ei« 
Buch, worin Alles in angemessener Schreibart abgefasst ist, gilt 
ebenfalls als gut. — Ein Schriftsteller kann nur dann ein gutes 
Buch schaffen, wenn er die Sache, worüber er schreibt/gründlich 
versteht und ihr also gehörig gewachsen, und wenn er ein guter 
Logiker ist. — Zu den wissenschaftlich wichtigen Büchern fiiind 
namentlich zu zählen : die Quellenwerke von kleinerem wie grösse- 
penri' Umfange, ^ie mögen die Dai-steMung eigener Forschungen oder 
die neue .(no(Ä .unbekännVe) Zusamtnenstellung der- Forschttiigei^ 
Anderer geben; die umfangreicheren Werke überhaupt, weM''a\ich 
nicht unbedingt, indem sie einer ausführlichen Behandlung ihres 
Gegenstandes mitunter mehr oder weniger neues Material liefern 
oder durch Sichtung desselben und Bearbeitung in neuer oder ei- 
genthümlichei' Weise zur Förderung der Wissenschaft beilragöiü 
Hieher sind auch Werke mit werthvoller künstlicher Ausistattung zu 
rechnen. Unter Kupfer- (Pracht-) Werken versteht man solche, de- 
ren Ausstattung — in verhältnissmässig zahlreichen und schönen 
Abbildungen bestehend — einen integrirenden Theil des Werkes 
bildet, ohne welchen dieses seine wissenschaftliche Bedeutung ver- 
liert: denn einzelne Zeichnungen oder Kupfer zur bio^sen Veran- 
schaulichung verleihen noch nicht jehe Auszeichrnmc-. •' Die^Ärtistl- 
sche insstattang kann von vei*schiedetier Art sein: Titeleinfassüng, 
schmal^ oder breite Randleisten (Einfassungshnien) in Holzschnitt, 
in Kupfer- und Stahlstichen, in Stein- und Tondrück- Tafeln (Abbil- 
dungen in Ton- oder Farbendruck), in Miniaturen (Malereien in> 
Kleinen), in Karten, Musiknoten u. s.w. Zu bemerken ist hiebei 
noch Folgendes :• in den ersten Jahrhunderten dei* Buchdrticketkunsi 
war in den unt' IMtselmiH^a versehenen Büchern das Ausmalen der- 
s^ben durch die ßriefmaler sehr gewöhnlich; es werden jedoch 
Exaiiiplare init sohwarKen Abdrücken alsdann vorgezogen ; wenn die 
Malerei nicht gleichzeitig und von der besten Art ist. Von' den 
KaiifersticheB sind die allerersten Separatabdrücke ei'wähnehsweitK; 
welche dem Abzüge der weitern und grössern mit Te^t versehfenfen 
Mehrzahl vorangingen und ganz besonders geschätzt M^erden. Man 
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UDterscbeidei hiebei wiederum Abdrücke avan4 iimte' leHf*e: vor 
alleir Schrift, d. h. die abgezogen wurden, bevor noch irgend ein^ 
Adresse u. s. Wv inUär die Platte kam ; dano solche avani la lettre, 
bei denen die Adresse des Künstlers oder Verlegers angebracht 
sein kann, welche aber einer weitem Schrift gleichfalls noch ent- 
behren«.. ^ i 

lY. Ue^t^ .Sie vierte Gattung von >Büchern, den mitteiidbtigeB» 
stlditeii und stk!tcbteM, wdcbe in AfthlreicheF Menge existiren, und 
den -Gegensatz au den drei vorigen Gattungen bilden , dürfte ein 
Mehreren zu ^sagen überflüssig sein. '. * . 



.Was endlich das Veiiiältniss der Zahl der Auflagen zur Güte 
eines Buches betrifft, so darf je»e im Allgemeihen nicht al§ Mass- 
stab für die Trefflichkeit, des letzlern angesehen werden, was na- 
mentlich hinsichtlich der kleineren und- ganz besonders der popu- 
lären Schriften gilt , weil bei diesen sehr verschiedene Faktoren zur 
Erzielung wiederholter Auflagen influiren. Wie ebendiese kein 
Beweis der/ Vorzüglichkeit einer Schrift zu sein pflegen, das kann 
man an dem bis V1500 77 .mal gedruckten «li!iA:o& cfe Vwagine h^ 
gendä äurea^ einem JBüche von nur geringem wissenschaftliche^ 
Weithe, sehen. 

In Ansehung der Beschaffenheit^ beziehungsweise des Werthes, 
der lieaplare ist zu ei^wähnen, dass die Unversehrtheit im Ganzen 
und die Sauberkeit im Innern (nicht von Würmern angefressen, 
keine Risse, keine Flecken, überhaupt keinerlei Beschädigung) eine 
sehr empfehlenswerthe Eigenschaft ist; diese erhöht sich, wenn 
das Exemplar auf besseres (Schreib -, Velin - u. s. w.) Papier gedruckt, 
mit einem breiten Rande, mit einem ausgezeichneten Einbände ver- 
sehen ist. Ein breitei' resp. unbeschnittener Rand kommt nament- 
lich bei den ältesten oder sonst kostbai'en Werken in besondern 
Betracht , wie denn dies gar oft der entscheidende Beweggi'und ist, 
ob ein Bücherliebhaber beim Kaufe zugreift oder nicht. In gleicher 
Weisse verhält es sich lücksichtlich der unbeschriebenen oder be- 
schriebenen Exemplare: während handschriftliche Glossen berühmter 
Gelehrten den Weilh zu erhöhen geeignet sind, wird der letztere 
im Gegentheile gemindert, wenn es lediglich um Schmiralien ge- 
wöhnlicher Individuen sich handelt. — Exemplaie mit den gedach- 
ten hervorstechenden Eigenschaften werden einer Bibliothek immer- 
hin zur Zierde gereichen. 



Es kiönnen bei Büchern auch gant eigenthümliche -Umstände 
sich zeigen. Es känii vorkommen, dass von den Exemplaren eines 
und de^elben Baches in der ganz gleichen Auflage eine gewhse 
AMahl -einen andern Yerfaigsart auf dem Titel trägt, z. E. Petrus 
Boiftdnuä fMertio veteria ac veri chrietianismi adversue nwunk 
et fictum Jesuitiamum , Heidetbergae 1^1^'- auf einigen E^emfpla- 
ren ist Lyen als Ort angegeben, was daher rührt, dass der Ver- 
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leger Th. Mturschall von Lyon sowohl hier als dort einen B&ch- 
Jaden halle, weshalb er doppelte Titel (rait Aenderung des Ortes) 
drucken Hess. — Es gibt Bücher mit unriehti^r Angabe des trtfs 
wie der Jahriahl, welche entweder die Folge eines Druckfehlers 
oder einer Fälschung sein kann. Wir wollen für beide Fülle ein 
paar Beispiele anführen: Johannes Trithemius de immacuhää 
concepiione virginis Mariae, Argeniinae^ M. Hupfuff^ hht als 
Druckjahr Anno MiJlesimo quadringentesimo stxio statt 149tt>, 
hier waltet ein Druckfehler ob, den weder JBfam 15640, noch i^m* 
zer ly 58, 313 erwähnen; — Leo Bapiista de Albertis de re ae^ 
dificaioria opua^ Florentiae Anno Millesimo octuagesimo quinio; 
hier ist die Angabe der Hunderte ausgelassen (1485); Hatn 419, 
Panzer 1^412,1^; Jffierf 339; — Nicolaus de Ammo supptemfin- 
tum eic. Millesimo quadrigete^ Ki^ qwirio == 145ß, welches 
1474 zu lesen ist, statt 1456; Ä 2152; P, /, 441, Ij Ebert 1415, 
der 1476 liest; — Boccaccio decameron, Florenz , Giunia 1527 
wurde mit demselben Titel, ebendemselben Orte und ebenderselben 
Jahrzahl zu Venedig 1729 nachgediiickt , und liegt also hier eine ab- 
sichtliche Täuschung vor; man sehe bei £ftßrr2521 ; — Quintilianus 
instittdiones, Veneitisper B. Locaiellum MCCCCLXCIIh wo das 
üzu viel steht, also 1493; H. 13652; P, HI, 333, 1628; E. 18423^ 



Obgleich das richtige Durchlaufen der Seitenzahlen im Allge- 
meinen der sicherste Beleg dafür ist, dass einem Buche keine dazu 
gehörigen Blätter abgehen; so können doch auch Fälle vorkommea, 
wo die Pagiuirang oder Foliirung als eine fehlerhafte sich ergibt: es 
können z. B. in den Seilen- oder Blatlzahlen Lücken bestehen »;wel« 
che auf den ersten Blick einen Defekt vermuthen lassen, der aber 
gleichwohl als ein solcher sich nicht bestätigt , indem blos die Sei« 
ten unrichtige Zahlen tragen. Es wird daher, namentlich bei älte- 
ren Werken, nicht immer (gleich ohne Weiteres) eine UnvoUstttn- 
digkeit anzunehmen, sondern vor Allem erst eine nähere Unter&ii^ 
chung anzustellen sein, wobei man zunächst die Signatur der Bogen 
zu Rathe ziehen, und in deren Ermangelung dann andere Vei-^leiche 
versuchen muss. Hat man nun ein Buch als vollständig erfunden^ 
so ist zu rathen, ihm die betreffende Bemerkung einzuverleiben, 
damit es nicht mit Unrecht für defekt gehallen werde. 



Noch erübrigt ein Punkt, den wir nicht mit Stillschweigen über- 
gehen wollen; er betrifft die Berichtigung von Dracl&fehlern in Bezug 
auf Paginirang, Signatur, Jahr^uhlen und dei-gleidhen.. Das Korri- 
giren derselben , wenn mau sie . für nölhig findet, darf nur leicht 
und so geschehen, dass das Unrichtige, welches berichtigt wird, 
ganz deutlich stehen bleibt^ weshalb man dabei • am bestet) des 
Bleistiftes sich bedient: dehn nur bei einem solchen^ Yerfahreii* wirfl 
(unter Umständen) dem Verdachte einer — leiden tüchi alixu-efelte*' 
nen — absichtlichen Täuschung vorgebeugt. Zuweilen .Kommt es 



— ts 

ver, dass die Zahl der Auflage, oder des Jahres, oder des Theiles 
durch Auflratöm^ von Tinte verfälscht oder gar ausgeschnitten ist; 
es sind das beklagenswerthe Fälschungen, die meist aus betrügeii^ 
scher* Absicht oder selbst auch aus Unverslahd geschehen. ' '>- 



AugaW^ editiOj nennt man in literarischer und buchhändlerischet 
Bcaiehung seit Erfindung der ßuchdruckerkunst eine behufs • deif 
VöTvielfältigung gedruckte Handschrift. Die Summe aller zu glei- 
oÄer Zeit und mit gleicher Ausstattung herausgegebenen Exemplard 
wird ebenfalls Ausgabe, richtiger jedoch Auflage genannt. Es sifef« 
len indess zwischen Auflage und Ausgabe die Schriftsteller und 
Gesetze verschiedene, immer mehr oder weniger willkürliche Unter- 
scheidungen auf. Um in dieser Hinsicht zu einer richtigen Begdffsi 
bestimmung zu gelangen, wird man nach einem Merkmal sich um- 
sehen müssen, welches die Unterschiede klar zu fassen und zu 
sondern geeignet ist. — Unter AHflage hat man die Gesammtheii 
(ganze Anzahl) der von einer Druckschrift mit einem und ebendem; 
selben Satze gemachten Abdrücke {exemplaria libri iypis exscri** 
pia) zu verstehen ; sie ist entweder ein erster Druck (Impression), 
oder ein wiederholter {reimpression) y eine Wiederauflage, welche 
oarfi einem neuen Satze auf's neue aus der Presse hervorging. Ob 
nun das. öeue Druckerzeugniss ein blosser (Wieder-) Abdruck de^ 
bisherigen Textes ist, oder ob dieser Verbesserungen oder Vertneht 
rangen erhalten hat,, ändert an der Sache nichts weiter^ als das« 
die Auflage entweder eine unveränderte oder aber eine mehr oder 
weniger umgearbeitete ist. — Im Sinne der Ausgabe ist das Verfah- 
ren gelegen, ein durch den Druck vervielfältigtes Geistesprodukt 
im Wege des Buchhandels dem Publikum und somit der allgemei- 
nen Verbreitung zu übergeben. . Die Ausgabe resp. Wiederausgabe 
setzt keinen neuen Druck — kein wiederholtes Abdrucken — vor- 
aus^* es handelt sich bei ihr lediglich um eine neue Art und Weise 
der Verbreitung, wobei zunächst die buchhändlerische Spekulation 
betheiligt erscheint. Diese kann- sich veranlasst sehen, eitt Buch; 
das schon früher existirte und bereits an's Licht der Oeffentlichkeit 
g«ti*etien war^- dem Publikum in, einer neuen Form, z. B. statt bis- 
her in Lieferungen (Heften) nun in grösseren Bänden, oder l^uoh 
umgekehrt, daizubieten , so dass der Text (Inhalt) der frühere (ganz 
gleiche) geblieben ist, was ei* auch bleiben musste, weil er nicht 
ein neues Ergebniss der Presse ist, und die Exemplare dieser er- 
neuerten Ausgabe lediglich diejenigen der vorigen Auflage sind. -^ 
Um dem Unternehmen des abermaligen Hinausschickens in die W^elt 
zu Hülfe zu kommen, resp. um das Buch zum Zwecke eines wei* 
lem Absatzes wieder in Fluss zu bringen, wird zuweilen dem Werke 
ern neuer Titel und manchmal auch eine neue Vorrede gegeben) 
in welchem Falle man zwar eine neue Auflage des Titels (neue 
Titelauflage), keineswegs aber eine neue Auflage des (Textes des) 
Buches selbst erhält- — Von den beiden Ausdrücken: Auflaga ,uftd 
Ausgabe wird letzterer immerhin ah der allgeraeineie gelten;» datjei 
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eiübrigen noch Fälle, wo beide gleichmässig — der eine ftr den 
andern — gebraucht werden können. — Die erste Ausgabe cinei 
ManuscripU ist die editio princeps; wird ein Werk öfter gedruckt, 
so unterscheidet inan L 2. u. s. w. Auflage. Die Verschiedenheit 
der Ausgaben ist besonders bei allen Klassikern und denjenigen 
Werken, wo auf die Lesearien und auf den Buchstaben etwas an- 
kommt, von hoher Wichtigkeit. Vorzüglich gescliälSBt sind die Edi- 
tionen aus der frühesten Zeit der Erfindung der Typographie und 
die ersten Drucke der Klassiker (editionea principes) wegen ddt* 
Seltenheit, diejenigen mancher Druckereien (z. B« der Aldus^ Giuntiy 
Siephanus) wegen der Korrektheit, diejenigen der Elzevire wegen 
der Reinheit und des säubern Druckes, endlich wieder andere wegen 
der Pracht der äussern Ausstattung. Bei neueren Werken pflegt die 
jingste Auflage, insofern sie die uliimas curas des • Verfassers er- 
fahren hat, die vorzüglichste zu sein. — Requisite einer guten Aus- 
gabe sind, abgesehen von der wissenschafllichen Bedeutung de« 
edirten Buches: Treue des Textes, Korrektheit, ein entsprechendes 
Register, nach Bedüi'fniss gule Karten, Pläne, dann im Aeussern jei- 
ner, gefälliger, scharfer Druck und gutes Papier. 



Der Nachdmfk von Büchern (französisch: canirefadionj confrt* 
fa^OHy OHvrage contrefaity englisch: counierfeited ediiiony auch 
pirated) muss hier nothwendig einer kurzen Besprechung unterzogen 
werden. Die Unlersuchung hierüber hat es mit 4 Fragen zu thun: 

1) Was sind Erzeugnisse der Literatur? 

2) Was ist Nachdruck? 

3) Kann ein Eigenthum an Geisteswerken — ein Schrifieigen- 
thum — angenommen werden? 

4) Ist das Eigenthumsrecht dem Verfasser oder Verleger dureh 
positive Gesetze gesichert? 

Zu 1). Als Frievgnisse der Literttar sind anzusehen: a) laiM* 
Scripte (schriftliche Abfassungen) mit wissenschaftlicher Tendena; 
b) gedmekte Srhriftei (Bücher); c) mfindlirlie Verträge, welche ab- 
sichtlich zum Zwecke der Belehrung oder de)* Vergnügens gehalten 
werden; dann wird man hierher noch weiter d) telegraphisehe He* 
petckei, welche den Zeitungs - Redactionen von ihren auswärtigen 
Korrespondenten übermittelt und von diesen als Neuigkeiten dem 
Publikum bekannt gemacht werden, zu zählen haben. 

Zu 2). Des Nachdrucks macht derjenige sicli schuldig, welcher 
ein Werk der Wissenschaft oder Kunst, das er nicht selbst, sondei^n 
ein Anderer, zur eigenthünilichea Form verarbeitet (gestaltet) hat?, 
ohne Einwilligung des Berechtigten ( des Urhebers , dessen Eiben 
oder Anderer, welchö die Rechte des erstem erlangt haben,) mittelst 
der Piesse oder sonst auf mechanischem Wege in der Absicht ver- 
vielfältigt (abdruckt, nachdnickt), die Exemplare dieser Vervielfälti- 
gung im Publikum zu vei-breilen , resp. sie (auf .buehhändlerischem 
Wege) zum öffentlichen Verkaufe zu bringen, wodurch in nothwen--^ 
diger Folge dem rechtmässigen Verleger ein mehr eder minder gi*06- 
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ser materieller Nachtheil verursacht wird« -<— Das iVerfiüi^tren des 
Nftchdruckers besteht in der Regel darin, dass er i^OD eiD^Bsniin 
Drucke erschienenen Buche, weld^es im Publikum eine giosse ^w- 
bfeitung findet und also Gewinn verspricht, nach seinem ganzen Um* 
fange auch seinerseits — eigenmächtig — einen ■ wortgetreue» Ab»- 
drüA veranstaltet. Man hat indess aiicli Fälle gesehen , da^s ein 
Weik nur in einem Auszuge des wesentlichen Inhaltes, wobei das 
Minderwichtige (wie 2. B. die Anmerkungen) weggelafisen blieb, diie 
Beute literaiischer Piraterie wnixie. Während ein derartiger .AusBug 
als purer Nachdi-uck gelten muss, wu*d die Beurtheihmg des FaHe$ 
alsdann schwieriger, wenn einem nachgebildeten Werke nicht aUe 
eigenthümliche Beaibeitung abzusprechen ist und wenn es wenig- 
stens das nicht wieder abdruckte, was ganz unmittelbare ProduktioB 
des ei*slen Herausgebei*s war. — Es kommt hei unsr^\ Frage weir 
ter in Betracht, ob ein Zuhörer- bei öffentlichen Voiüesungem berechr 
tigt sein kann, diese — wenn er sie nachgeschrieben hat -^ im 
Ikudte herauszugeben. Die Antwort muss mit einem entschiedeneu 
Nein gegeben werden: indem nämUch dem Zuhörer (Schüler) gegen 
ein bestimmtes Honorar nur gestattet ist, sich (für seine Jei'soa) 
die Lehrvorträge zu eigen zu macheu; so überschreitet derselbe die 
Grenze des Erlaubten, wenn er auch das Recht des .LehrerSf^mi/* 
jede andere Art aus den « — nur einem bestimmten Kreise müger 
iheilten —■ Mrisswischaftliclien Ergebnissen Vortheü (Gewinn) .^»u 
ziehen, eigenmächtig sich aneignet. — Wenn gewisse politische 
Blätter die Artikel aus anderen Zeitungen ohne Nennung der Qn^le 
abdrucken; oder, wenn sie > die Telegraimne, weiche an der Spitze 
oder am Schlüsse der Nummern von letzteren als jüngste Neuigkei- 
ten erscheinen, — raii* nichts dii* nichts, gerade so, wie wenn sie 
solche auf ihre Kosten sich vers<5hafft hätten — sich aneignen und 
anfinehm^i ; so ist dies ein offenbarer Eingi*iff in fremdes Eigenthum 
uBd darum nichts besseres als Nachdruck. — . « 

In Betreff des Autor- oder (übertragbaren) Verlagsrechtes slieUt 
sich' zwischen Aesetiet*EBt#irfeii und wlrkllekti (promulgirten) fie« 
setzen ein bemerkenswerther Unterschied heraus, welcher dennauob 
iit einem Erkenntnisse des k. bayerischen. Slaatsratties vom 6. Juli 
1€62 tm Anwend'Ung gekommen ist Basselbe fusst nämlich dai^auf, 
dass Kitwirfe als Erzeugnisse der Wissenschaft zu betrachten sind, 
daher hinsichtlich ihrer das Verlagsrecht dem Urheber (dem einzel- 
nen Beaibeiter resp^ der berufenen . Kommission in ihrer Ge^immt- 
h^t)> gewahrt bleibt. Anders hingegen' gestaltet sieht die Sache in 
dem Augenblicke, wo der E^itwurf Gesetz wiid; denn äann^hat.toi* 
als ein Ausfluss der gesetzgebenden Gewalt des Staates.MdiO: verbia 
^dachte Eigenschaft verlöret) ,i den»zUfolge uuoh'alle die Konseqotoi^ 
zen ein Ende haben, welche dem vom Gesetze geschützten Produkte 
der 'Wissenschaft anbangen. Die Dtsetie sind alst GneiAeingut anzu- 
sehen i-und dürfen folglich von Jedermann' vervielfältigt werden.^ 1 ? 
■ Zii'3). Die Frage, ob der Nachdruck etwas an -sich Eilaubtci, 
6der abei! etwas an ^jsich leehtswMriges und ^chon aus GriVnden defis 
Naluiüeohtes zu Verbietendesi/sei, iisi..;*f- namentüich in Deiitechtaiiid 
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■^ sowo)!fl unter Schriftslellern und Buchhändlern, als auch auf Sei- 
ten d^ Regierunjg^en geraume Zeit und in verschiedenem Sinne "MT- 
händelt worden. Eine spätere Zeit wird in fier That Mülie haben!, 
deni langten Kampf um Anerkennung eines an sich so klaren Reeh* 
les, wie das der Schriftsteller und Verleger, zu begreifen. 

^ Es wird und muss hiei* für unzweifelhaft gellen; dass das Manu- 
Script das unbestreitbare, volle und alleinige Eigentimm seines Ver- 
fassers ist. Wie nun jedem rechtmässigen Inhaber einer Sache, die 
sein volles und unbeschränktes Besitzthum ist, auch das ungeschmäi- 
lerteNutSBungsrecht von derselben (das Recht des Gebrauches, um 
daraus Nutzen zu ziehen) zusteht; so muss dasselbe gleichfalls dem 
Autor allein und ausschliesslich verbleiben, woraus weiter von selbst 
re^ültiil, dass eben nur ihm — und keinem Andern — das Recht 
der Herausgabe und Vervielfältigung seines Schriftwerkes zukommen 
kann, indem Jenes jedenfalls ein Ausfluss und Bestandtheil des un- 
bestreitbaren Eigenthums ist. Da das gedachte Recht des Schrift- 
steiles, wie jedes andere, ganz oder theilweise auf drille Personen 
sich übertragen lässt; so folgt hieraus, dass der Verleger in das 
Recht von jenem insoweit eintritt, als es ihm durch Vertrag einge- 
räumt wurde. — Von jenem Rechte der Nutzung resp. der Heraus- 
gabe durchaus verschieden ist die Befugniss des Käufers eines Bi^ 
ches Kur geistigen Verwerthung von dessen Inhalte für eigene Zwecke, 
indem er die hieraus gewonnene Belehrung für das Leben oder für 
den Beruf anwendet. Der Käufer hat wohl das Recht wie die Gep- 
le^enheU zum Studium des Buches sich verschafft; das Recht aber, 
hievon eine Auflage zu veranstalten und' deren Exemplare zum Gegen- 
stande einer Spekulation — des Handels — zu machen, dieses Recht 
hat derjenige, welcher in den Besitz eines oder mehrerer Exemplare 
des Buches (es sei im Wege des Kaufes, der Schenkung oder sonst 
— gleichviel) gelangt ist, durch eben diesen Umsland mit nichüen 
ei-worben. Der Käufer erwirbt gerade nur so viel Recht, alfe ihm 
vertragsmässig eingeräunnt worden ist: nicht weniger, aber < auch 
itftht mehr.' Von wdcbeni Vollmachtgeber will denn nun ein: Nach- 
drucker die Berechtigung für seine Handlungsweise herleiten ?i -» 

Aus dem Gesagten* geht hervor, däss der Nachdruck^ etwas Un- 
erlaubtes ist: in sittlicher Hinsicht, weil man auf Kosten Anderar 
Vortheil oder Gewinn zu ziehen sucht; in rechtlicher Hinsicht, weil 
dtidurch ein fremdes Eigenthumsrecht verletzt wird. 

> «So unzweifelhaft nun auch einerseits das Recht des scluiftstel- 
leiischen Eigenthums fest steht; so ist doch andererseits die damit 
eDg:ife zusammenhängende Frage, in wie weit die eigenlhümüche Nar 
tur Jcnes^^ Rethtes^ nach dem Tode des Verfassers für die Erben oder 
sonstigen Rechtsnachfolger eine Abweichung voü dem gemeinen £H^ 
rechte änrathe resp. zulasse , noch immer nidit scharf beantwortet. > 

Zu 4). Die ' Legislaturen' verschiedener Länder sind seit einer 
Reihe von Jahren zum Schitie des literarischen und^ ai'tis tischen 
Eigenthums thätig gewesen. Es liegen von Seite der deutschen 
Bundesversammlung die Beschlüsse voni 9. November 1837, 22. 
April 1S41, 19. Juni 1S45 und 12. März 1857 ver, welche in eiK- 
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seinen deutschen Staaten auch eigene Gesetze herbeigeführt 'h'abeii. 
Das Aulonecht erstreckt sich nach den bisherigen Gesetzen ij^ 
Frankreich auf 30; in Holland / Belgien und Schweden cuifSS^aft 
Freussen» Oesterreich und Portugal auf 30; in Spanien anäRoBsIaiid 
a«f 50 Jahre; in England aber besteht für die voi^ der Krone ^omI 
den Universitöten veröffentlichten Werke eine ewige Dauer, ünlär- 
sacht miUi diese Systeme, so wird man dafür sich aussprechen mü&» 
scn, dass das Recht jedenfalls nicht weniger als 50 Jahre dauern 
solle; wenn mim auch die Zeit: die ununterbi*ochene Dauer auEuer- 
kennen, für noch nicht gekommen erachten würde. «^ In einigen 
Staaten werden neuerdings Gesetze in Betreff des Schrifteigenthums 
vorbereitet; das Gutachten der in Frankreich dazu berufenen Kom- 
mission bemht auf dem Grundgedanken, dass ein Geisteswerk ebenso 
ein Eigenthum — ein Familienerbe — sei, wie ein Grundstück, ein 
Haust ^^^ ^s folglich dieselben Rechte genies^en und also auch 
in gleicher Weise, wie diese, von den Gesetzen gesdiützt werden 
müsse. Von der deutschen Bundesversammlung wuixle : ^«ih 24. Juli 
und 16. October 1962 beschlossen, eine Kommission von SachveK- 
ständigen mit dem Auftrage zu bilden, dass diese einen Entwarf 
za einem gemeinsamen Gesetze für alle deutschen Staaten zum 
Schutze des Autorrechtes an Werken der Literatur und Kunst ge^en 
Nachdruck ausarbeiten solle. 

Dem Schrift^genthume ist in Folge der mannichfachen Vertrüge, 
welche die Regiei*ungen verschiedener Länder unter einander schon 
geschlossen haben (und — Mde zu hoffen und zu ei*warten steht '^--^ 
noch weiter schliessen werden) bereits ein internationaler Chaiakter 
m geben «ngefiängen worden. 

Als das* bedeutendste Werk , welches unser Thema behandelt, 
haben ynv jenes von Oskttr ■ Wächter zu nennen: das Verlagsrecht 
mit Eittscfaluss der Lehren von dem Verlagsvertrage und Nachdrucke 
nach den geltenden deutschen und internationalen Rechten ; dann': 
das Recht des Künstlers gegen Nachbildung und Nachdruck seiner 
Weike; Stuttgart, Cotta 1851 und 1859. . ) 

Was nun die Produkte des Naehdrnckes betrifft, so geniess^ 
dieselben mit Recht durchaus nicht die gleiche Schätzung wie Jene 
des Originals, ganz abgesehen davon ^ dass sie häuftg geringei'db 
Papier und mehr Druckfehler haben. Solche sind daher bei ^-deh 
Erwerbungen für eine Bibliothek — wenigstens? für eine von/ grös- 
^r Bedeutung — möglichst auszuschliessieD, und dagegen» so vied 
iaamer thunlich, nur allein Exemplare des Originals (dieses Wort 
^ im Gegensätze zum Nachdrucke verstanden!) anzüschaffehr' (kn 
^ufen). — Im Vorbeigehen sei noch erwähnt, dass Utma 'Sfdtötih 
V^ger d- Ae., Buchdruckei- in Anigsburg, als der erste Nai^dincker 
^J*«i8ehen ist, indem er neben- eigenem Verlage den Nachdrack ge- 
^«rbsmässig^, betrieb und sich bereicherte. ■ . . > .; ... - 

. . • • • .•.■•;••!• ■■.. . > » i • 

Beä*. Ausdiuck ••nUetten bezieht sich auf solche fiücher u.s«Wi, 
^^^ weichet 2 oder mehrere Exemf^are^'ünd -zwar tu der ganz 
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gldehen Auflage und in 4er gleicbmässigeii Vollständigkeit {mit volh- 
kommen gleichem Inhalte) vorhanden sind. Wo eine dieser Be- 
dingiuftgsn fehlt, da liegen auch' keine Doubletten. vor: : denn ein 
swfttiefr' Exemplar eines Werkes mit gleich viel Theüen,.aber vot 
etner andern; Auflage, ist kein Duplum; und von zw^i dergleicbea 
W.€rkten^ deren eines vollständig, während* das andere es nicht ist, 
darf nur letzteres als eine Oonblette angesehen werden. Nicht doublett 
sind ferner r die Exemplare der nämlichen Auflage, wenn sie eine 
verschiedene Ausstattung haben, sei es, dass die Abbildungen von 
anderen Platten heiTühren, oder dass sie bei dem einen Exemplar 
schwarz, bei dem andern aber kolorirt sind. 



Wii- müssen hier noth wendig auch einige Worte über : zwei 
eigentbämliche Alien von Bücheiiiebhaberei, nämlich über die BiUi4»' 
pMiie und BAUMitMiei sagen. 

- Die iiUi«fUUe wird von gewissen, ihr deutUch vorschwebenden 
Rücksichten geleitet, und ist bestrebt, für die Zwecke einer beson- 
^ern , Jvon ihr fcultivirtea Disdplin eine Sanmilung der besteii> und 
brauchbarsten Bücher anzulegen, um von solcher einen Wissenschaft- 
lieben Gebitiuch. zu machen. Der Bibliophile (Büch^freund) sammeH 
Ausgaben der Bibel, der griechischen und römischen Klassiker» bd«l- 
.1^ di^enigen eines gewissen Schriftstellers, oder älteste Efe^cke, 
oder^alie Schriften, welche auf einen gewissen Gegenständ sich-be^ 
ziehen u. s. W4 Eine derartige Special -Büchersammlung' kann üemr 
nach in wissenschaftlicher Hinsicht vieles Interesse: gewähren^ 

Von der Bibliophilie unterscheidet sich die Büilfoiiaiie (Büchei^ 
.sucht)»:* wl er die 'Suehti. Bücher zu sammeln, ohne sie entsprechend 
ati beautzen. Der Bibliomane • frÄhnt; ■; eine^ «einseitigen Liebhaberei, 
einer Laune; iür ihn bildet nicht der Inhalt oder, der wirkliche Werth 
der Bücher das leitende Motiv, sondern er legt iediglisch auf Naben«- 
dinj^e ein Gewicht;, so dass- bei ihm ausserordeutllc^ie und zufÜlUge 
Umstände der Exemplare die alleinige oder Haupt -.RoHe spielen. 
Am gewöhnlich€[ten bezieht sieh, der Luxus dei'Bibliomaneu auf das 
Material' oder^ auf die inneie Ausstattung der Bücher, oder aiif den 
Einband, oder* auf ein t)esondere8; Schicksal ^er Exemplare u. s. w. 
Gegenstände ihrer Liebhaberei können r. B. sein: Prachtausgabe^, 
Drucke auf ungewöhnlichen oder weniger gewöhnlichen Stoffen' (Pei^ 
i;ament,faiJWge^ Papier, Velin ti,s. w.) unbeschnittene Exemplare' ält«rei' 
oder seUener Werke, «oder, solche nut .breitem Rande, wobei dieser 
selbst ^ iMLcb .Linien gemessen werden kann ; Bücher mit besonders 
aus^r^eiebfiieien. JUus^atienen i mit Miniaturen oder mit schön ge- 
OBAlten Anfongsbuchstaben, Drucke mit Gold, Silbet und andem-^Ecupv- 
ben, Bücber^ /deren Text in Kupfei';:gestochen ist;^ 'Solche, in «deiuen 
die Seiten mit einer Einfassung von^.' — mit der Fedei* gezogenett ^^^ 
Linien geziert sind (exemplaires regU8)\ kostbare, oder von gewissen 
(berühmten) Buchbindern gefertigte Einbände; Bücher, welche nur in 
geringer Zahjk; gedruckt und von ^deneA die eincfilneQ Exeniplai^ nu- 
metirl woi^den. si«d ; . Exemplai^e, ^reiche einst berühmten Männern 



aogehörteiv u. s. w. Es werden von den BIbliomoned znvMhit9veist 
besahit; die mit dem Werthe des Objektes ifi keinem VerhMttiisM 
stehen. Der Geschmack des sammelnden Dilettfimti^hius bfeibt ^cb 
ibdess keineswegs gleich: nt^ährend er zu einer Eeit tiIigIi literari- 
sehen Produkten gewisser Art aufs eifrigste sucht; Will «r ^on deü^ 
sdben zu einer andern Zeit, und oft bald, hiohts mehr wissen; dÄiä 
aodi in solchen Dingen herrseht und -^ wechselt die Mode! * 



Die Bacher sind sowohl nach ihrem Inhalte :als naek 4er fem 
Ihrer ihlhssHMg sehr verschieden ; es ist daher die Keoniniss ^wis- 
ser aiiT, den Titeln vorkommenden Ausdrücke und Bezeichnungen 
sQwohl zur Gewinnung klarer Begi'iffe vom Bücherwesen überhaupt, 
üs auch zu^m richtige^ Verständnisse der einzöl^en Schrif^ep insbe- 
sondere ^ äurcWus nölhwendig. Wir.glauberi deshalb liut nach- 
stebenöea Erläuterungen den noch Unkundigen einen sehr wp^ieoi* 
liehen Dienst zu einweisen. 

Codex (in der Literatur) ; Haiidschiift, ein Buch der Alten iip 
weitern Sinne mit Einschluss der Rollen {volumina), im i^gern 
Sinne — diesen entgegengesetzt — ein aus hölzemön Tafeln; Per- 
gitoent odei* Pälmblätlern zusammengesetztes Buch; jetzt versteift 
Man daiiintet besonders. ein solches Buch, das noch aus alter 'Zdt 
entweder im Original' öider in Absdirillen vorbanden ist. — Ibannt 
ein Rechtsbuch als Sammlung von Gesetzen; gewöhnlich ist ndch 
der Name des Regenten, welcher die Gesetze gegeben hat odifer 
sammelTi Hess, oder der des Landes, füi' welches letztere gegeben 
sind, öder des Gegenstatides, welchen selbige betreffen, beigefügt. 

Vi^lumen: Buch, Scbrift,' weil die Alten die Blatter ihiW 
Sjcbriflep nur auf einer Seite beschrieben und sie:,dapi|: ^(U^ama\ea* 
roüten, . dajtier Schriflrolle; in unsere^n Sinn^; Bai4j insofern d\es^ 
ca^wedßr eiue (einzige). Schrift einschliesst, oder mehrere, >^bA4f 
dijic?; ßolchen enthält, oder aber versclüedene Schriften äusserlic^ 
(dtti'ch gemeinschaftlichen Einband) vereinigt.;. . ^ :. ._ 

Liber: Buch: jede Schrift, die aus mehremn (zusammengehö- 
%eQ) BIJittera besteht; es kann mitl^in e^n selbsts(äi)dig,os, Werk, 
oder auch nux* ejüa einzelnes Stück eines splchen sein. ,; 

T^^mun: «Theil, Band eines Werkes. 

Purs: Theil, Stück eines y^evkes; pärticuhi: kleiner TheSi; 

Stückchen. *• • = ■ - 

■ Ihthelltiiig pflegt zur Unterscheidung voh Parteien gi*(JAserer 

Sanffifthingen gebraucht -zu wei*den; dann kann auch ein Theil fresp. 

^wd) ifi ■ zwei öder mehrere kleinere Abtheilungen reifallen. 

lefle, liefertingett sind nur kleinere oder Bruchllieilei ' welche 
tfceib 'für 'die- periodisch (monatlich, vierteljährlich)' ersclleidenden 
Scfiriftefl in Anwendung, theils abfer auch der biichhändierischen 
^kttlalion odör dem Streben nach Erleichterung tmd Vermehrung 
des Absatzes dienlich sind. 



{,:.• AlühBftti Ueineret* Theil einer Schiift, Hede u. $.'W. » welcher 
i0^ 0icj^!f<>der w^iulgei: für. sich bestehendes längeres Ganae umfassi; 
9if^ «lieh der Punkt, wo. ein solches Theilchen sich endi^. 

. tCfipHel: Hauptstück; . die Inhaltsverzeichnisse, welche inan 
d^ eiin^elnea: (kleineren)- Abschnitten, in die man eine Schtf^. «mn 
fif^fifßd^ji., bequemem Naehsi^hlagens eintheilte (gleichsam, als die 
Köpfe derselben) vorzoschieiben pflegte^ diese kleineren Abschfiüto 
selbst. — Die Eintheilung der Bücher in Kapitel ist eine neuere 
Erfindung; die Alten kannten nur eine in Bücher (Tofioi^ Libri) 
d. i.. in^ verschiedene Rollen. Zuerst ward zwischen dein 12. und 
tiS."^^ lahj^htbidert die ganze Bibel in Kapitel eingetheiit^'na'ch Einigen 
i^ü äicplian Langthon, Erzbisjchof von Canterbury, iiäch Äiideifen 
^^6ä Hugo de Sl. Caro. Die jetzigen Kapitel kamen im 15. Jahr- 
hundert in iie gi'iechischen Exemplare des Neuen Testaments. Üie 
jetzige Teri -Kiathenang im N. T. ist der alttestamentlicl^en nachge- 
badet, und findet sich zuerst in Exemplaren der Vulgat^; erst 1551 
bi'ächte sie Robert Stephanus am Rande des gi'iechischeh Textes ah, 
Paragraph: Absatzzeichen, solches Schriftzeichen (§), wel- 
llhes die kürzeren Abschnitte einer Schrift bezeichnet. 

.,S Titel: Auf- oder Ueberschrift und die davon genommene ße? 
^eniiung eines Buches, einer Schrift, welche gewöhnlich den Hanj^t- 
^j^lt. angibt: Büchertitel, Titelblatt. Grössere, namentlich GesamipU 
upjcl .Sammelwerke, pilegen Itapt- und HeWa -Titel zu Tühien; der 
far^tere, für daß ganze Werk berechnet, geht auch duuch alle Tteöe 
^e^selben mit fortlaufenden Nummern; die Neben -Titel hingegeu 
siitid fiu' die einzelnen Bestandtheile. des Werkes berechnet, deie^ 
jedei'^eder etwas Abgeschlossenes — eine selbstständige Schrift — 
für'^ich bildet. — Viele Schriften, namentlich solche, die Heflweise 
^er als Broschüreh (Lieferungen) erscheinen, enthalten aircii ^soge- 
nannte- SekMatitKel^ au^ denen der eigentliche Titel des Buches meist 
iflf^Abkm'znng st^ht,' und welche beim Binden entfernt werden. — 
tM«krlft auf der Utissern Seite des Einbändes, meistens auf dem 
Äücken der gebundenen (oder auch broschii-ten) Bücher. — Klehe-^ 
rer Abschaitt (wie Kapitel) einer Schrift, namentlich hi Gesetzbüchern. 
-^ Die übrigen Bedeutungen gehören nicht hieherx : ^''^ 

^ 'Literatur : Schrift- und Büchstabenwesen überhaupt u. s. w. 
Als Buchtitel : Angabe oder Verzeichniss der zu einer oder mehreren 
Wissenschaften, oder einzelnen Zweigen derselben, gehörigeifc Schrif- 
ten; auch Berichte, daraus und Kritik darüber^ Ln WeitaiQ ;siehe 
Literaturwissenschaft. . . 

. BiblioiAeh: Titel füi- Sammelwerke^, oder auch solcbQ;8chrif- 
t0Q, welche Nachiichten über Schriftsteller einer gewissen Gattung 
oder üb^' deren W^rke — oft nüt Auszügen belegt — enthalten, 
lo^ Weitern vergleiche man den ersten Abschnitt di.ese$ Buches^ 

^.] .Archiv wird h&ufig als Titel für Zeitschriften, welche sowohl 
ifX: eine als. in mehrere Wissenschaften einschlagen können, gebraucht 
lieber die anderweitige Bedeutung besagt der erste Abschnitt unsi^ei* 
Archivwissenschaft das Nöthige. 



. ; C^mmeniarii, Commentaiiones, Acta: Tkei^c'tltjieils 
foriSamiidungen gesellschaftlicher Schriften (z. & von AkademiM)ii 
Iheils für forllaufende literarische Werke, in welchen Auszüge ttliii 
Kritiken neuer. Schriften . mitgetheilt werden. Bildlich s^ucb |&ltere 
Schriften) so viel als Denkwürdigkeiten (historische Memoiren^ 

Thesaurus: Sammlung von Monographien, zersli'euten Bf ; 
merkungen von einem oder mehreren Verfassern, welcj^e in einem 
giössern Werke vereinigt ein ganzes wissenschaftliches Geiäet um- 
fassen, ohne jödbch ein vollständig entwickeltes System* defe^ejben 
darzubieten ; Lexikon, namentlich ein umfängreicheres, ium Gebrapchli 
für Männer vonfj Fach bestimmtes. . '. ' 

'ColJeetio und Corpus: gemeinschpiftUcher Titet für eine 
Sammlung, d. i." Zusammenstellung mehrerer Schriften öder Schrift- 
steller, welche mit Rücksicht auf ihren Inhalt in eine gewisse R«- 
hehfolge gebracht sind: colledio, corpus setipioTum efe. m der 
Recbtspwissenschäft versteht man unter corpus Juris ^ eonstiUMO" 
flii»rrtel' eine Sammlung von Gesetzen, in S^^elther Hiüsictt das 
Corpus fuHs cimlis VLTii canonici die bekanntesten sind, ü1>er die 
das Weitere in jenem Gesammtfache zu ersehen ist; auch inifas- 
sende Privatsammlungen einzelner Rechtstheile werderi Osfpus ju- 
ris etc. genannt. , > 

. Theairum als Buchtitel bezeichnet oft eine Samn^lung von 
Stucken mehrerer Autoren. 

iBphemerides: Schriften, in denen Tages vorfalle nach ifäi 
Ordnung, der Tage aufgezeichnet wenden, sowie sqlche, wxwrin d)i$ 
tägliche Wittemng notirt ist; insbesondere aber versteht man dl^^ 
unter astronomische Tafeln , in welchen die täglichen Stellungen der 
Sonne, der Planeten, des Mondes und der übrig^a Si'schein^ngen 
am Himmel verzeichnet sind. Dann auch : Titel für Zeitungfen wo4 
^Ji^^^p^}itv}o^sc\it Blätter. _ 

Ckresiomaihie: Sammlung oder Auswahl des Besteq and 
Braudbbarsten aus den Waken früherer Schriftsteller in Prosa* 

Anthologie^ Florilegium, BluMeil^et Sammlung au£* 
gezeichneter poetischer Stucke. .^ 

Syntagma: Zusammengeordnetes, d. i. eine Sammlung mtelb 
vefttx Schriften oder Aufsätze verwandten Inhaltes; dann überhailpl 
dine Zusammenstellung verschiedener (grammatischer, kritischer u. 
s. w.) Bemerkungen, besonders insofern darin gelehiter. Sammlei'- 
fleiss sichtbar ist. .\< 

Syllogev kleine Sammlung von Schriften, die auf den glei« 
chea »Gegenstand sich beziehen. 

Analehten: Sammlung vermischter Aufsätze oder Abhaad- 
lungen , insbesondere Sammlung auserlesener Stellen oder Sentenzen 
aus »nem oder mehreren Schriftstellern. ' - 

Katulehten: ausgewählte oder gesanunelte Ueberbleibsel von 
Scbriften (Fragmenten oder Bmchstücken). 

Kollehtanejen: Auszüge, Notizen, Bemerkungen u. s.w. aus 
anderen Schriftstellern. 



* ^Sfncilegtuin: . Aehren- oder Nachlese ;* d.ii .enlwtder Aus- 
iMriil tesoAderer Stellen au^ einer Schrift, oder Beigabe 2U' der- 
ielbeDr-'-:- .■ V . . -. , • 

•- ■ tctogariufn: Sammhing auserlesener Gedichte. *. ] 

Süppleineni: Nachtrag (Ergänzung) zu einem Buche, wel- 
cf^r d^s Ausgelassene oder später noch Hinzügelconiiii^ne 'enthalt. 
'* "^ Aji^pendixi Anhang (Zugabe) zu einem Buche. 
.^ .^ttVelleAs iibersichllich , gewöhnlich nach einzelnen Gesicbts^ 
^ün^tea in' Rubriken geordnete Zusammenstellungen des Gesami^t- 
mhaltes irgend eines Lehrstoffes , gleichsam das Gerippe, an wdches 
eine ausführlichere Darstellung des Gegenstandes sich anscbliesst. 
\',[ Kolumnentitel: die Ueberscbriften über, den Seiten, w^- 
che deq Inhalt derselben anzeigen, 

. TArstftcke. (ffnilf^jii.prdümmaire^): die dem InjbiaU^ eines. h\u 
c]^^,.vpr^n^eHQn4(^^^ z. B, Dedikationen , Vorrede u, 5gl, 

„^_ JRrojp^'rf^Miit; ^Vorbereitung, Inbegriff derjenigen Keiintni^fe 
iipd /geistigfin Uebungeij , welche, zuip Erlerne^ einer .Wi^e;^^^ 
q^er Kunst,. riöUiig sind > . ,,;/'.. 

l\ fsAg^ffi^^ Einleitung sbu einer wissenschaflf als Lehrschrift; 
der erste Unterricht. Isagogik: Einleilungswissenschafl. , . /j 

System (im engern Sinne) bezeichnet ein geordnetes, Ganzes 
Vöö Erftettrilnfssen , und gilt so für di6 vollendete tonti 'einer Wis- 
senschaft. Es darf, um dies zu sein, nicht' blos aus einer M^Hkör- 
Kcfcen ' üusfefmmfenstdlung von Begriffen bestehen," sondei*h'^*muss 
dabei Aach einer ge^sS^en Methode verfahren, d. h. es müssen alW 
Begiiffiß^' mi 'eifteni' höch^en , als iluenri Piinzipe , hergeleitet tmd 
^wi^Jöelt werdijn; \^' ' • 
^y'Vntyhtopüdie ^isi eine zusammenhängende Darstellung, eine 
Vfeirbindöhg, ein Kreiä von Wissenschäften und KennlnisJteti. Es 
gibt allgemeine und besondere, oder llniTersal- itnd FärtlkMltr-Bw^ 
CTklopädien : Jene umfassen das ganze, weite 'Gebiefr des Aiensch- 
lichen. Wissens -— den ganzen Baum menschlicher Kenntnisse*—; 
diese nur einzelne -F^dar- desselben; Der äussern- FomiWi;h un- 
terscheidet man s^steMitische und alpbaketisf he Encyklopädien : - die 
er^ereA sind nach einem logischen Prinzipe geordnete, -eigentliche 
LeIyrBchriften ; die- anderien aber behandeln den Stof^ in einzehien 
— nach' dei* Folge des Alphabets geordneten — Artikeln, uttd sind 
demnach Realiriiffl^büelier. 

Methodologie {Methodik) ist die Anweisung aur pliaii 
mtssigen (methodischen) Erlernung oder zum Vortrage '^eiiOLA' be- 
stimmten Wissenschaft. Man pflegt sie gewöhnlich mit der Ency- 
kt4ipädie der Wissefts(5haft, von <leren Methode sie •liandek , zu 
verbinden^. •-■■■' 

Compendium ist die Darstellung dei* wichtigsten Begriffe 
and Sätee einer Wissenschaft, meist für Anfanget* kis Oruitölage 
berechnet, um Alles, was sie in einer Wissenschaft lernen, darauf 
zu bcmen. Insbesondei*e wird darunter ein Lehrbttck verstanden, 
über das ein akademischer Lehrer Vorlesungen hält. 



MaiAuch^ Enehiridion: eine Schrift zur schnellen Selbstbe- 
lehmng über gewisse Gegenstände des Wissens. Die Handbücher 
pflegen von den Lehrbüchern auch darin sich 2u unterscheiden, dass 
sie ihren Stoff theils ausführlicher, theils mit besonderer Rücksicht 
auf die Anwendung fürs Leben (Praxis) behandeln. 

Vademecum: kleines Handbuch, worin das Wissenswertheste 
oder Nolliwendigste aus irgend einem Fache in bündiger Kürze zu- 
sainmengefasst ist, so dass mau es als Taschenbuch bequem mit sich 
führen kann. 

Synopsis: 1) kurzer Entwurf, Abriss einer Wissenschaft; 
2) Uebersicht, Zusammenstellung verschiedener denselben Gegenstand 
betreffender Schriften, z. ß. Synopsis der Evangelien d. i. Zusammen- 
stellung derjenigen Theile der Evangelien, worin dasselbe in mehr 
oder minder ähnlicher Weise — mit völliger oder theilweiser Ueber- 
einstimmung — erzählt ist. Damit gleichbedeutend ist : llarMMie der 
RraagtUsteM. 

Summarien: Hauptiulmltsanzeigen d.i. der kurz zusammen- 
gefasste Inhalt, welcher aus einer Abthttilung eines Buches oder 
einer Schrift ausgezogen ist, und (fiesen Abtheilungen entweder bei- 
oder vorgedrukt, oder aber wieder als ein besonderes Buch (z. E. 
über die Bibel) herausgegeben wird. * 

Prompiuarium: Titel für Bücher, in welchen eine Wissen- 
schaft vollständig zum bequemen Nachschlagen dargestellt ist. 

Polyglotte: ein Werk, das den nämlichen Inhalt in mehre- 
ren Sprachen enthält. Besonders versteht man unter Polyglotten: 
1) mehrere Sprachen umfassende Wörterbücher; 2) solche Ausgaben 
der Bibel, worin mit dem Grundtexte, oder ohne ihn, zwei, drei und 
mehr Uebersetzungen zusammengestellt sind. 

Lexicon: ein in rein alphabetischer oder alphabetisch - ety- 
mologischer Ordnung verfasstes Verzeichniss von Wörtern und Na- 
men, wobei die grössere oder geringere Vollständigkeit und Erklä- 
rung je nach dem Zwecke, welchem es dienen soll, sich richtet. 
Man unterscheidet zwei Hauptarten von Wörterbüchern : Sprach - und 
Sach- Wörterbücher (Verbal- und Real- Lexica). Vocabular: klei- 
nes Wörterbuch mit beigefügter Bedeutung zum Auswendiglernen? 
dann auch ein specielles sprachliches Wörterbuch über eine einzelne 
Sdirift eines Autors. Insofern die innere Einrichtung der Sprach- 
wMerb&cher eine verschiedene sein kann, so gibt es solche von 
nk alphabetischer •rilnung, dann solche der EtjnaUgie und der Sjm- 
•ijMikf .diejenigen der ersten Gattung führen alle Wörter unbe- 
dingt in der Reihenfolge auf, die jedem derselben mit Rücksicht auf 
^e einzelnen Buchstaben, woraus es zusammengesetzt ist, zukommt ; 
diejenigen der andern Gattung enthalten die Wörter mit Rücksicht 
auf ihre Abstammung (Ableitung) und Grundbedeutung in derartiger 
Zusammenstellung, dass alle abgeleiteten bei ihrem Stammworte ver- 
einigt erscheinen; diejenigen der dritten Gattung aber stellen die Wör- 
ter, welche bei ganz verschiedenem Laute Gleiches «bedeuten, und von 
denen — unbeschadet des Verständnisses — eines für das andere 
gesetzt werden kann, nach ihrer Sinnverwandtschafl zusammen. 

Seuingeff Bibllothektwissentohaft. 8 



34 

Catkolicon: aligemeines Wörterbuch, umfasseDder und voll- 
ständiger als ein gewöhnliches. 

Onomasiicon: (eigentlich Namen -Verzeichniss) bezeichnet 
ein in systematischer Aufeinanderfolge nach Materien geordnetes 
Wörterbuch, in welchem die sachliche Erläuterung und mit Rück- 
sicht auf diese vor;Kügüch die Synonymik einen Hauptgesichtipunkt 
bildet, während die sprachliche Erklärung nur da herbeigezogen 
wird, wo sie zum Verständnisse jener nothwendig ist. 

Glossar: Sammlung aller ungebräuchlicheren (namentlich ver- 
alteten) Worte, Ausdiücke und Formeln, sowie Erkläiung derselben. 

Clavis: Titel lexikalischer Werke zur Eiiäuterung alter Klas- 
siker u. s. w. 

JVomenclatur: Namenverzeichniss gewisser «Gegenstände 
ohne Erklärung, besonders ein auf gewissen Prinzipien und Ein- 
theilungsgründen beruhendes für Gegenstände der Wissenschaft oder 
Kunst. Als Namenkunde legt sie die Gesetze der. wissenschaftlichen 
Namengebung dai*. 

Terminologie: Jnbegriff der sämmthchen in einer Wissen- 
schaft oder bei einem Geschäfte *in Bezug auf die darin vorkommen- 
den Gegenstände gebräuchlichen Kunstwörterund Redensarten (ter- 
miniiechnici); die Lehre von solchen Kunstwörtern und ihre Erklä- 
rung? dann Kennzeichenlehre der Naturkörper. 

Idioticon: Wörterbuch, welches die Eigenheiten eines Dia- 
lekts — die nur in einer, gewissen Gegend oder Provinz gebräuch- 
lichen eigenthümlichen Wörter, Redens- oder Sprecharten (Idiotis- 
men d. h. Spracheigenheiten) — enthält. 

Gradus ad Parnassum (wörtlich: ein Schritt zum Par- 
nass) heisst ein Wörterbuch, welches in alphabetischer Ordnung die 
Angabe der Quantität jedes Wortes unter Hinzufügung der gleich- 
bedeutenden Worte, passenden Beiwörter und poetischen Ausdrücke 
enthält, und besonders zum Gebrauch der Schüler bei den Uebungen 
im Versemachen dient. 

Concordanz nennt man ein lexikalisches Wei*k, welches die 
in eine alphabetische Ordnung gebrachte Sammlung der sämmtlichen 
in einem Schriftwerke vorkommenden wichtigen Worte und Sachen, 
gleichlautenden Redensaiien und Ausdrücke mit genauer Angabe 
aller Stellen, wo dieselben sich vorfinden, umfasst, und dabei öfters 
auch deren Bedeutung kurz erklärt. Es gibt VeriNil- und Be«I- 
Concordanzen; die ersteren führen alle in Worten übeieinstimmen- 
den, die anderen aber durchgängig jene Stellen an, welche einen 
übereinstimmenden Gedanken (gleichen Sinn, gleiche Tendenz) ent- 
halten. Am bekanntesten und verbreitetsteri sind die biblischen 
Verbal- und Real - Concordanzen und Spruchregister. 

Rubrik; von der früheren Gewohnheit, Titel und Ueberschrif- 
ten mit rother Farbe zu schreiben, kommt es her, die Auf- und 
Ueberschrift eines Aktenstückes das Rubrum (Rothe)^ den Inhalt des- 
selben aber das Nigrum (Schwarzgeschriebene) zu nennen. Rubrik 
nennt man daher im Allgemeinen jede Abtheilung ; sowie rubriiiren : 
etwas zum Behufe des Abtheilens mit Ueberschriften versehen. 
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Elenchu$z Inhalts - Verzeichniss. 

Index oder Register: Nachweiser, Blatt- oder Seitenzeiger, 
d.i. alphabetisch geordnetes Verzeichniss der in einem Buche vor- 
kommenden wichtigen Worte, Sachen, Personen; daher Wort- oder 
Verbal-, Sach- oder Real-, Personal -Register, 

■ Reperiorium: 1) Nachschlagebuch oder Sachverzeichniss, 
bald (und meist) in alphabetischer, bald in systematischer, bald in 
chronologischer Ordnung; dasselbe unterscheidet sich vom (blossen) 
Register dadurch, dass es mittelst seiner Rubriken die Nachweise 
(unter Anführung des Wesentlichsten — Kernes — seiner Gegen- 
.stände) ausführlicher gibt. 2) Titel für Zeitschriften und andere Bü- 
cher, welche Uebersichten, kurze Kritiken und Relationen wissen- 
schaftlicher Werke enthalten. 

Postille: Predigtbuch, welches zur häuslichen Erbauung und 
zam Vorlesen in der Kirche bestimmt ist. Der Name kommt von 
einer Verordnung Karls d. Gr. her, wonach aus der von P. Warne- 
fried veranstÄlteten Sammlung von Predigten der Kirchenväter post 
iUa {verba Etmngelii) in den Kirchen vorgelesen werden sollte; 
später brachte Luther den Namen wieder in Gebrauch, 

Monographie: Einzelschrift d.i. eine Schrift, worin ein ein- 
zelner Gegenstand aus irgend einer Wissenschaft — als ein beson- 
deres Ganzes -— im Detail nach allen Richtungen und Beziehungen 
io erschöpfender Weise abgehandelt wird. 

Commentar: hiemnter wird eine Erläuterungsschrift verstan- 
den, -welche das Werk eines Schriftstellers in seiner Totalität auf- 
fasstf Httd mü Zuziehung aller exegetischen Hülfsmittel , eines kriti- 
schen Apparates, historischer Notizen, sprachlicher Bemerkungen 
nach. seinem Zwecke und Zusammenhange, seiner Anlage im Ganzen 
und Ausführung im Einzelnen genau darlegt und so dem Leser in 
erweiterter und deutlicherer Form als ein Ganzes vorführt. 

Paraphrase: eine erweiternde oder verdeutlichende Ueber- 
Iragung einer ganzen Schrift oder einzelner Stellen in andere Worte 
deiselben; — eine Umschreibung des wörtlichen Ausdruckes (im 
Gegensatze zur Uebersetzung) mit erläuternden Einschiebseln. 

Caienae pairum: Titel von Schiiftea, in denen Erklärung 
biblischer Schriftstellen nach Ordnung der biblischen Bücher aus den 
Kirchenvätern gesammelt und wie in eine Kette {catena) zusammen- 
^&hi sind. 

Glossen: Erklärung ungewöhnlicher Worte und Redensarten*, 
te der Rechtswissenschaft: Erläutemng zu dem Texte der Justinia- 
nischen Gompüationen durch kurze Sach- und Sprach-Anmerkungen, 
welche die italienischen Rechtsgelehrten Iheils mündlich in ihren 
Vorlesungen, theils schriftlich dem Texte ihres Exemplars beifügten : 
sie sind entweder in den Text unter die betreffenden Worte ge- 
schrieben (glossae interlineares) ^ oder sie sind als ausführlicher 
^ den Rand gesetzt (glossae marginales). 

Scholien im Gegensatze zu den Glossen: kurze an den 
Rand des Buches gesetzte Erkläiningen (exegetische oder kritische 
Randbemerkungen) dunkler und schwieriger Stellen» 

3* 
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Philologie (im engera Sinne) ist die Wissenschaft, welche 
mit der Erklärung des Textes der Schriftwerke, insbesondere derje- 
nigen der Allen, in sprachlicher und sachhcher Hinsicht sich be- 
schäftigt, und die Kritik, Hermeneutik, Exegetik und Ueberselzungs- 
kunst umfasst. 

Kritik: prüfende und beurtheilende Untersuchung eines Ge- 
genstandes; dann aber auch die Kunst der Beurtheilung und die 
Wissenschaft, welche die Regeln für dieselbe darlegt. Der Gesichts^ 
punkte, von denen aus die Kritik unternommen werden kann^ gibt 
es mehrere. Die Frage nach der Wahrheit führt bei historischen 
Untersuchungen zur Prüfung der Wirklichkeit des als geschehen 
Erzählten, und zwar wird dabei ins Auge gefasst einmal, ob das 
Berichtete überhaupt geschehen, und dann, ob es in der Weise ge- 
schehen ist, wie es erzählt wird: dies zu beurtheilen ist Sache der 
hbtorischen Kritik. Dieser pflegt man gewöhnlich die phil4is«phisfhe 
entgegenzusetzen, und letzterer als ihre Aufgabe die Piüfung und 
Untersuchung zuzuweisen, ob etwas im logischen und idealen Sinne 
wahr sei,' oder wie es vom ästhetischen und sittUchen Standpunkte 
aus beurtheilt werden müsse. Die pUlologisehe Kritik ( ein Theil 
der historischen) bezieht sich auf die aus dem AUerthume uns hin- 
lerlassenen Schrift- und Kunstwerke, indem sie die Aechtheit, das 
Alter und die Autoren derselben erforscht; dann, aber auch, was 
die Schriftwerke insbesondere anbelangt, die Richtigkeit des Textes 
im Ganzen und Einzelnen prüft, und Verderbtes und Gefälschtes 
erkennt resp. verbessert und wiederherstellt, soweit es möglich 
ist (höhere und niedere oder Wort -Kritik). Die Ct^Jectiralkfttik 
sucht durch Vermuthungen , welche verschiedene* Grade der Wahr- 
scheinlichkeit haben können, das Richtige zu findet und an die 
Stelle des als falsch und unächt Erkannten, oder wenigstens für 
falsch Gehaltenen, zu setzen. - 

Hermeneuiihi Theorie der Wortäuslegangskuqst d.i. die 
wissenschaftliche Zusammenstellung und Begiündung der die Auf- 
findung und Darstellung des Wortsinnes vermittelnden Grundsätze. 

Exegese d.i. Erkläi*ung oder Ausdeutung mit dem lateinischen 
Worte Interpretation gleichbedeutend. Man versteht unter der er- 
sten vorzugsweise die Auslegung der biblischen Bücher; unter der 
zweiten aber die Auslegung der Profanschriften, der Gesetze u. s. w. 
Die Auslegung kann verschiedene Gesichtspunkte ins AT,ige fassen. 
Man muss bei Bücheni in fremden Sprachen zuerst die Bedeutung 
der gebrauchten Wörter und Redeweisen genau kennen und dapna(Ä> 
aus dem Zusammenhange ihren Sinn ermitteln: grannatisch - pUltU- 
gisehe Auslegung; man muss die durch die Worte bezeichneten 
Sachen und Vorgänge aus der Geschichte, den Antiquitäten und den 
Vorstellungen des Zeitalters erläutern: historisch - tntf(|uarisehe Aus- 
legung; — beides zusammen nennt man die graniHttisdi - historisebe 
Auslegung; -- wird blos das Gedankensystem einer Schrift zum Ge- 
genstand der Erörterung und weitern Ausführung gemacht,- so ist 
dies iloctrinelle oder dogmatische Auslegung; die Aufsuchung eines 
geheimen und auf andere Gegenstände übertragenen Sinnes , der 
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hinter der gewöhnlichen Bedeutung der Worter liegen soll, heisst 
iHtg^risdie Auslegung. Berücksichtigt man bei der Schrifterklärung 
hauptsächlich die Anwendung auf das Leben, so nennt man sie 
praktische Auslegung; fasst man aber in Schriften religiösen Inhal- 
tes vornehmlich das sittliche Moment ins Auge und erklärt sie nach 
Lesern Prinzipe, so heisst die Auslegung die meraliscke. 

Version, Translaiion, Metaphrase, oder Veber- 
setiUBg: hierunter versteht man eine wörtlich genaue Uebertragung 
in eine andere Sprache. Das Lob der Treue verdient (nach Siebe- 
lis* Ausspruch) diejenige Uebersetzung, welche erstlich gerade das 
sagt, was das Original sagt, und zweitens es gerade auf dieselbe 
Weise sagt, wie der Schriftsteller es gesagt hat, ohne jedoch dem 
Sprachgebrauche Gewalt zu thun: dadurch wird die Uebertragung 
lesbar. Wenn diese dem Original so beigednickt ist, dass sie Wort 
für Wort über oder unter jedes entsprechende Wort der Urschrift 
{gestellt ist, so heisst sie Interliaearrersien. 

Heuristik: Erfindungskunst, oder Anweisung, auf methodi- 
schem Wege Erfindungen zu machen. Etwas anderes als diese ist 
das kevristische VerflihreH in der Darstellung wissenschaftlicher Leh- 
ren, d.h. eine Darstellung, welche den Weg geht, auf dem die 
Lehrsätze derselben wirklich gefunden worden sind oder wenigstens 
hallen gefunden werden können: sie überliefert die Wissenschaft 
nicht als eine bereits fertige, sondern zeigt ihre Entstehung. Das 
heuristische Verfahren ist daher zugleich ein genetisches. 

Recension: man versteht darunter 1) die mit einer neuen 
Textbeiichtigung und Textbearbeitung veranstaltete Ausgabe eines 
Bnches, namentlich der Allen; auch Recognition. 2) Die Durch- 
sicht und Verbessening einer Schrift von dem Verfasser selbst. 
3) Nach dem neuern Sprachgebrauche vorzüglich die kritische Beur- 
theilung eines Buches. 

Emendaiion: Verbesserung zunächst einer Schrift, eines 
Buches, besonders Ausmärzung falscher Lesearten und Berichti- 
gung derselben. 

Interpolation: Einschaltung; in der philologischen Kritik 
absichtliche, nicht auf kritischen Giünden, sondern auf willkürlichem 
— oft betrügerischem — Verfahren beruhende Veränderungen, be- 
sonders Zusätze, in Stellen der Werke der Alten. 

Plagiat, IHagium: literarischer Diebstahl (Bücher -Plünde- 
rung), wo ein Schriftsteller die Gedanken eines andern nach ganzen 
Sätzen und Seiten ausschreibt, und sie (in einer Druckschrift ver- 
öffentlicht) für die seinigen ausgibt. Es ist vom Nachdruck darin 
verschieden, dass bei diesem das Entnommene ein abgeschlossenes 
Ganzes bildet. 

Compilation (rücksichtlich literarischer Produkte): das Zu- 
sammentragen der Materien aus verschiedenen Schriften, und zwar 
lediglich durch mechanisches Aneinanderreihen ohne Urtheil und 
produktive Betheiligung des eigenen Geistes. 

Pamphlet, Plugscbrift: eine Schrift von wenigen Bogen oder 
Blättern, welche verbreitet wird, um irgend einer Parteisache zu dienen. 
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Pasquills eine anonyme oder Pseudonyme Schmähschrift, 
welche verbreitet oder veröffentlicht wird zum Nachtheile des guten 
Rufes Anderer. 

Anepigrapha: unbetitelte (titellose) Schriften, d. i. solche, 
welche mit keinem Titel versehen (ausgestattet) worden sind. 

Exemplar: ein gedrucktes Buch als Einzelheit betrachtet, 
ein einzelnes Stück von der ganzen Auflage; so spricht man von 
500, 1000 u. s. w. Exemplaren einer Auflage. 

ünicum: als Unica werden Exemplare solcher Bücher ange- 
sehen, von denen nur ein einziges existirt, insofern man ein zweites 
gar nicht kennt. . 



Bei dem Anblicke einer Büchermenge wird sogleich die verschie- 
denartige Grösse (Höhe und Breite) der mancherlei Bände in die 
Augen springen. Dieses Grössenverhältniss heisst man das T«rMtt 
ehes Buches. Seine Angabe ist keineswegs als eine unwichtige 
Sache anzusehen, \nd daher sehr zu wünschen, dass für die Bezeich- 
nung desselbe' allgemeine Grundsätze angenommen und also überall 
(in wie ausser Deutschland) die gleichen Zeichen gebraucht werden 
möchten. Die verschiedenartigen Bezeichnungen, wie sie im Gebrauche 
sind, gehen beträchtlich auseinander, bleiben schwankend und darum 
häufig unklar. Was sollen Angaben wie: Lexikon -Oktav, Bibel- 
Format, Schiller -Format, Karten -Format u. s. w. wohl eigentlich 
heissen?! Gibt es denn nicht Lexika und Bibeln in grossen und 
kleinen Formaten? Und da von Schiller noch andere Ausgaben als 
jene, worauf der Ausdruck zunächst sich bezieht, existiren; wie 
kann dieser einen richtigen Sinn geben? Und wie verschieden ist 
die Grösse der Landkarten und Atlanten! — Bei unsrem Streben 
nach Einfachheit und Klarheit haben wir auch in vorwürfiger Sache 
gewisse Grundsätze und bestimmte Regeln aufgesucht , deren all- 
seitige Berücksichtigung und Anerkennung in praktischer Hinsicht 
sehr gut sich bewähren dürfte. Wir treten demnach mit folgenden 
Vorschlägen hervor. 

Die Bezeichnung des Formates hat durchgängig und aus- 
schliesslich in erster Linie durch Zahlen und in zweiter Linie mittelst 
beigesetzter BHchstaben zu geschehen. 

Was zuvörderst die Bezeichnung durch Zaklen betrifft, so grün- 
det sich solche auf den Umstand, dass (in der Regel) das 
Folio gefaltet in 2 Blätter mit 4 Seiten 

t 9t O f, 

» ».• 16 „ 
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Quart „ 


„ 4 


Oktav „ 


„ 8 


Duodez ,) 


„ 12 


Sedez „ 


„ 16 


Oktodez „ 


„ 18 


Vienmdzwanzigstel 




(viaesimo-guarto) „ 


,, 24 
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Zweiunddreissigstel 
(Irigesimo^ecundo) gefaltet in 32 Blätter mit 64 Seiten, 

Achtzigstel 
(octogesimo) „ „ 80 „ „ 160 

zerfällt. Das Format lässt daher meistens nach der Signatur, resp. 
Blätter- (Seiten-) Zahl, welche auf einen Bogen kommen, am si- 
chersten sich bestimmen. Ausserdem pflegen hiefür die Wasserlinien 
(Wasserstreifen, Wassermarken) des Papieres 'ziemlich sichere An- 
haltspunkte zu geben. Sie laufen {gegen das Licht gehaUen) in 
Folio und Octav perpendikulär (senkrecht), in Quart und Duodez 
aber horizontal (wagerecht). Auch die Symbole oder Devisen der 
Papiermcher kann man zu Rathe ziehen, welche in der Mitte eines 
Blattes in jedem Bogen zu erscheinen pflegen; sie sind (gegen das 
Licht gehalten) beim Folio mitten im Blatte zu sehen, während sie 
beim Quart nur zur Hälfte aus dem Rücken des Bandes hervor- 
stehen. Die Format -Bestimmung ist indess nicht immer ganz leicht. 
Bhemals reichte dazu in der Regel die Untersuchung der Wasser- 
linien und der Signatur der Bogen hin; gegenwärtig aber hat ein 
grosser Theil des Papieres keine Wasserlinien mehr, und die Signa- 
tur weicht oft von dem scheinbaren Formate ab, indem sie zunächst 
nur eine Andeutung für den Drucker und Buchbinder sein soll. Es 
kommt daher auch vor, dass Bücher in 12® oder 18® nicht mehr als 
8 Blätter haben. Kann man mittelst der angeführten Kennzeichen, 
welche also keineswegs unbedingt oder für alle Fälle gelten, nicht 
ins Klare kommen, so fasst man im Allgemeinen die Grösse (nach 
den Schriftzeilen bemessen — breiter Rand nicht eingerechnet) ins 
Auge und bewirkt hiernach die Bezeichnung. 

Nehmen wir für das allergrotste oder Riesen - ForMtt (forma 
maxinuty farmai du maximum) die Bezeichnung m.V an; so er- 
gelien sich nach obiger Anführung folgende acht normale Grössen:' 

2® 16® 

4® 18® 

8® 24® 

12® 32® 

Die ersten drei Formate können jedes wieder unter sich abnor- 
mfij sein, und in der Hauptgestalt betrachtet vier Verschiedenheiten 
zeigen, wofür wir (wie oben gesagt) in zweiter Linie Zeichen brau- 
chen, die wii' aus den nachstehenden Worten wählen wollen. 

Imperial -Format (forma imperialis, formal imperial) \ 
Regal- oder Royal -Format (forma regalisy formal royal)\ 

Grosses Format — von gewöhnlicher oder ordentlicher Grösse 

— (forma grandis, formal grand)\ 
Kleines Format — unter der gewöhnlichen Grösse, resp. 

kleinstes seiner Gattung — (forma parva ^ formal pelii). 

Wir können sonach durch Abkürzungen aus entsprechenden 
Worten, welche nach ihrer Bedeutung im Lateinischen und Fran- 
zösischciu übereinstimmen, die Zechen 
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i. (oder imp.), 
r. (reg., roy.) 

g, igr.) und 
p. iparv.ypet,) 

erhalten, welche den Zahlen vorgesetzt, die Grösse der Formate — 
vom grössten zum kleinsten absteigend — folgendermassen andeuten : 
m. !• oder masF, V\ 
l 2\ f. 4«, i. 8«; 
r. 2», r. 4^ r. 8«^; 
g, 2\ g. 4«, jf. 8^; 
p, 2^ p. 4«, p, 8*^; 
ferner: jf. 12« und 12°, 16^ 24«, 32» u. s. w. 

In Bezug auf das vierte und fünfte Zeichen {g, und p. 2®, 4« 
und 8°) ist zu bemerken, dass das Format oft zwischen gross und 
klein mitten inne steht; in diesem Falle setzt man blos die Zahl 
ohne Beisatz, also einfach: 2% 4^ 8^ 

Wenn übrigens für das fünfte der Zeichen (p.) lieber ein h 
(a= klein) gebraucht werden soll, so mag es immerhin geschehen, 
insofern wir auch den Franzosen ihr peiit lassen müssen. Um so 
mehr möchten wir indess auf den übrigen Zeichen bestehen. 

Das (ttterforaiat wird durch Nachsetzung eines q, angedeutet, 
indem durch diese Stellung die Querformate aller Grössen sich be- 
quem angeben lassen, z. B. 2^ q, i.2^q., 4®^., r. 4°qr., S«qr., p-S^q., 
12^ q, u. s. w. 

Das Itnglieh schmale Fornat^ welches blos die Länge, nicht aber 
auch die Breite des betrefTönden (Folio-, Quart- oder Octav-) For- 
mates hat — forma oblonga^ formal oblong — , lässt eben so leicht 
und kurz sich kennzeichnen: 2®oä/., ^ohl., S^ obl. 

In gleicher Weise lässt sich verfahren, wenn in Bezug auf Ein- 
blätter die Bezeichnung Patentformat gegeben werden soll: 2® pai., 
4« pat 

Nach den vorstehenden Unterscheidungen, wobei von den For- 
maten der \^'inzigsten Art (äditions migtwnnes , diamaniSj micro^ 
scopiques), welche bis zum hundertachtundzwanzigstel (128 Blätter 
oder 256 Seiten des Bogens) reichen, und lediglich als Spielerei zu 
betrachten sind, Umgang genommen ist, düiften die Formate mit 
den einfachsten Zeichen hinlänglich deutlich kennbar gemacht sein; 
weiter gehende Bezeichnungen möchten aber für die Praxis gar. kei- 
nen Vortheil gewähren, vielmehr unbequem werden. Dagegen wii'd 
man aber auch nicht mit wenigef Zeichen auskommen, wenn anders 
die Format- Angaben nicht zu oberflächhch und ungenügend aus- 
fallen sollen. Unsre Bezeichnungsweise bietet endlich noch den 
Vortheil, dass sie durchgängig ebenso gut für Karten, Kupferstiche 
u. s. w. wie für Bücher verwendbar ist. 

Das Format weist in seltenen Fällen auch seine Curiosa auf: 
ein ovales oder länglich rundes, ein vollkommen rundes, eines in 
Herzform und dergleichen in 24®, 12®, 8® u. s. w. Grösse. 

Die frnliesten Bruekerzettpisse erschienen in Folio; das erste 
Buch in Quart ist das Vocabularium latino-ieufonicumy vulgo di- 
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dum: Ex quo (weil es so anfängt), in AUavilla 1467; Bände in 
Oktav und Duodez gab es zuerst um 1470; die erste Schrift im 
kleinsten Format (32^) ist das Officium beatae Mariae virginh, 
renetiis 1474. 



Hier ist auch der Ort, wo wir der Ftlifaring und Paginirnng ge- 
denken, und von der Signatar sprechen müssen. — Foliiren heisst: 
die Blätter eines Bandes (Schriften) mit fortlaufenden Zahlen be- 
schreiben, wobei die Blätter gezählt und die Seiten eines jeden 
durch Hinzusetzung der Buchstaben a und b zur Nummer des Blat- 
tes unterschieden werden; beim Paginiren dagegen werden die 
Blattseiten eines Buches mit Zahlen bezeichnet. WÖirend nach bei- 
den Bezeichnungsarten die Zahlen an den oberen Ecken, oder oben 
in der Mitte der Blätter resp. Seiten angebracht zu sein pflegen, 
kommen auch Ausnahmsfälle vor, bei denen die Numerirung nnteii 
auf der Frontseite der Blätter angebracht ist. — Unter Signatar 
versteht man das Zeichen, durch welches die Aufeinanderfolge der 
Bogen einer Druckschrift und die Ordnung, in welcher sie beim Bin- 
den zusammengefalzt werden müssen, leichter erkannt wird. — Die 
frühesten Druckwerke entbehren sowohl der Foliirung und Pagini- 
ning als auch der Signatur; letztere wurde indess schon 1470 von 
Ulrich Gering aus Konstanz, Buchdrucker zu Paris, angewendet. Die 
ältere Art der Bezeichnung geschah durch die 23 Buchstaben des 
Alphabets, wobei V und W wegfielen. Sie wurden bei den ersten 
23 Bogen einfach, bei den zweiten doppelt gebraucht u. s. w. ; da- 
her gab man auch die Stärke eines Buches nach den Alphabeten 
an und sagte: ein Buch von drei Alphabeten u. s. w. Seltener 
zeigt sich die Anwendung der Sternchen. In neuerer Zeit wird die 
Signatur gewöhnlich durch Zahlen ausgedrückt. Ist das Format ein 
regelmässiges, so beginnt der zweite Bogen (die Signatur B oder 
2) bei 

Foho mit Seite 5, 



Quart 


>> 


>> "j 


Oktav 


>> 


,. n, 


Duodez 


» 


„ 25. 


Sedez 


ti 


„ 33, 


Oktodez 


ti 


„ 37. 



Vierundzwanzigstel „ „ 49. 

Bei solchen Bogen indess, die in zwei Hälften getheilt sind, 
deren jede 8 Blätter gibt, wird die Signatur Mde bei dem Octavfor- 
roat lauten und ebenfalls 16 Seiten umfassen, obschon nicht dieses, 
sondern ein anderes Format, das nicht demjenigen des Oktav ent- 
spricht, entsteht. 

Sind mehrere Bogen in einander gelegt und paginiren (foliiren) 
zusammen fort, so heissen sie llinsteckli^geii ; man erhält in dieser 
Weise Lagei, welche bei 2 Bogen eine Duerne, bei 3 eine lerne. 
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bei 4 eine Quaierne, bei 5 eine Quinterne, bei 6 eine Sextoriue 
(oder Ternionen, Quaternionen, Quinlernionen , Sexternionen) u. s, f. 
genannt werden. 



Unter Cnstos (Blatthüter, Blattzeiger) versteht man das unter der 
letzten Linie jeder Rückseite stehende Wort, welches auf die nächst- 
folgende Seite hinweist und dann das eiste der Vorderseite des 
nächsten Blattes ist. Die Blatthüter war^n lange im Gebrauche ; die 
erste Zeit des Buchdruckes kannte sie noch nicht, und auch jetzt 
kommen sie nicht mehr zur Anwendung. 



Unter der N«rm der Bücher begreift man die auf der ersten 
Seite eines Bogens unten links stehende kurze Titel - Anzeige des 
Buches und resp, Bandes oder Heftes, welche den Zweck hat, jeden 
Bogen als Bestandtheil eines bestimmten Buches und Bandes u. s« w. 
zu kennzeichnen. 



Die verschiedenen Bücher sind theils — und meistens — in 
(durch- oder) attslaufenilen Zeilen d. i. in solchen, welche ohne Un- 
terbrechung über die ganze Seite reichen, gedruckt; unterschieden 
hievon ist der Dnick in Columnen^ deien gemeiniglich zwei, sel- 
ten aber mehr, auf einer Seite zu sein pflegen. 

Man nennt solche Seiten auch gespaltene Colnmnen, da Columne 
auch als gleichbedeutend mit Seite gebraucht wird, z. B. in der Be- 
nennung : Columnen - Titel. 



Der Kinband ist die äussere Bedeckung eines Buches, von dem 
er indess keineswegs einen wesentlichen, sondern Mos einen zufäl- 
ligen Bestandtheil bildet. Derselbe richtet sich natürlich nach dem 
Formate und besteht aus Deckeln und dem Rücken der Hintertheile. 
Die Einbände sind sowohl dem Stoffe als der Ausführung nach von 
sehr verschiedener Art. Man kennt die Holzlederbände (Holzdeckel 
mit Leder überzogen) und Schwarten des 15. und 16. Jahrhunderts; 
die (gewöhnlichen und geglätteten) Pergament- und Saffianbände 
des 17. und 18. Jahrhunderts. Manche der älteren Einbände sind 
mit scharfen Pressungen versehen, worauf Bildnisse, Wappen, Jah- 
reszahlen u. dgl. ausgedrückt sind. 

Nachdem die Geschicklichkeil der Buchbinder mit der Zeit wei- 
ter sich entwigkelt und in ihren Fortschritten zur Kunstfertigkeit 
sich ausgebildet hat; so findet man jetzt die verschiedenailigsten 
Einbände. Wir führen, mit dem geringsten beginnend, folgende 
Arten an : gelieftete Bücher, oder solche, welche durch Einheften zu- 
sammengefügt sind, aber keine Bedeckung haben ; broschirte Bücher, 
welche mit einem papierneu Umschlage ausgestattet sind, der ein 
eleganter heisst, wenn er von einem schönen farbigen Papier und 
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mit einer gedruckten Aufschrift ( oder auch mit Bildern ) versehen 
ist; karUfinirte Bände, oder solche, welche einen steifen (etwas dickern) 
Umschlag haben; Pappbände ^ die ganz aus Pappe bestehen; lein- 
wand- und lederbände^ wobei sowohl die Deckel als die Rücken ganz 
von Leinwand resp. Leder sind; dann Halbbände dieser Art, bei 
denen nur die Ecken und Rücken von Leinwand oder Leder sind; 
Bände von rothem russischen Juthtenleder^ von Korduaa oder laro- 
qiAn, von Chagrin^ von schfrariem oder blauem Safian oder Sammet; 
Bände von Silber ^ Gold^ von Kmail^ von KIfenbein u. s. w. — Wie 
demnach die Einbände schon nach ihrem Stoffe sehr verschieden 
sind , so können sie. es weitei* amc^^ sdn durch die Weise der Aus- 
arbeitung und mittelst gewisser Zuthaten. Die Papp-, Leinwand - 
und Lederbände können rergoldete Titel auf den Rücken oder auf 
den Vorderdeckeln tragen, sie können mit l^lber oder (Üold aufge- 
legte Pressungen auf beiden oder auf einem der Deckel, auf dem 
Rücken u. s. f. hatten; es können Wappen oder andere Figuren in 
ähnlicher Weise angebracht^ ja es können selbst Edelsteine eingelegt 
sein. Die Bände können ferner iiiit Beschlagen und Schliessen (Klau- 
suren) wie auch an den acht Ecken mit Torstdssen von Metall, Sil- 
ber oder Gold bewehit sein. 

Manche Bände haben ein Futteral, in welches sie zur bessern 
Erhallung eingelegt werden. 

Auch der Schnitt der Bücher ist in Kürze zu erwähnen, welcher 
ein weisser (ungefärbter), rother, gelber, melirter (verschiedenfar- 
biger) und vergoldeter sein kann.' Auf alten ^Mschnitten findet 
man zuweilen Figuren eingedrückt. 

Die Schriften mit den verschiedenartigsten Einbänden können 
entweder unbesclinitten (auch ganz unaufgeschnitten), gewöhnlich oder 
auch stark beschnitten (mit schmalem Rande) sein. Ein Buch kann 
nur einmal mit einem Einbände (Originalband) bekleidet worden 
sein, öder auch aus irgend einem Grunde ein wiederholtes Einbin- 
den erfahren haben, welches letztere einem Exemplai'e meistens zum 
Nachtheile zu gereichen pflegt. 

Es lassen demzufolge die Kinbände nach gewissen Klassen sich 
\interschei<len : als Broschüren, als ordinäre (Pappbände), als bessere 
(Leinwand- imd Lederbände, oder auch halbe dieser Art), als ele- 
gante (leicht und fein gearbeitete Bände mit einigen Verzierungen), 
€ds Prachtbände, und endlich als vorzüglich kostbare (ihrer Kostbai- 
keit wegen merkwürdige) Bände. 
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Einrichtiingsknnde. 



In den Bereich derselben fallen: 

1) Die Inbetrachtnahine des BAIi^theksUkals ; 

2) die BaeheranschaffttngeB; 

3) das UUtograpkbelie System; 

4) die Anfetellung und Signirung der Bücher; 

5) die Herstellung der KataUge und resp. des Real-Keperte 
riams (Alten von ersteren und Abfassung der Büchertitel, 
sowie Verfassung des letzlern); 

6) das alphabetische •rdnangssystem. 

Der Plan, worauf die Einrichtung der BiWiothek beigibt , soll 
in bündigster und präziser Darstellung schriftlich aufgezeichnet wer- 
den, und diejenigen Grundsätze enthalten, welche dem Bereiche des 
dritten bis sechsten Abschnittes (wie nachfolgt) angehören. Diese 
Aufzeichnung ist als bindende Vorschrift bei allen bibliothekarischen 
Arbeiten zur Kenntnissnahme und Darnachachtung füi* die Beamten 
und Hülfsarbeiter aufzulegen, indem nur durch solche Massnahmen 
die höchst nothwendige Uebereinstimmung aller Arbeiten, die von 
verschiedenen Personen ausgeführt werden, — wenn auch nicht in 
ganzer Vollkommenheit, so doch im Wesentlichen — sich errei- 
chen lässt. 



Erster Absclmitt 

Die iHbe^raehtnahme des Bibliotliekslokals. 

Eine Bibliothek braucht als erstes Erforderniss ein passendes 
Lokal, worin ihre Aufstellung stattfinden kann. Wir haben daher 
zuvörderst die Anforderungen zu besehen, welche an ein Gebäude 
mit dieser Bestimmung in Rücksicht sowohl des Ganzen als seines 
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Innern zu machen sind. Die Herstellung eines solchen Baues fällt 
nun freilich in das Gebiet der Architektur, und nicht in das der 
BibliotheksMdssenschaft , ist also eigentlich eine Aufgabe für den 
Architekten, nicht aber für den Bibliothekar; gleichwohl wird und 
muss es dem letztern gestattet sein, wenigstens seine Ansichten und 
Wünsche zur geeigneten Berücksichtigung vorzubringen. Aus eben- 
diesem Grunde wollen wir hiebei uns der möglichsten Kürze befleis- 
sigen, zumal es der bibliothekarischen Thätigkeit kaum jemals ver- 
gönnt sein dürfte, vor und bei dei' Aufführung eines Bibliotheks- 
Gebäudes dje Stimme geltend zu machen, die Architekten aber wohl 
niemals aus einem Buche, das die Bibliothekswissenschaft zum Ge- 
genstande hat , für ihre Bauplane Rath zu schöpfen sich versucht 
fühlen möchten. Sie werden zu diesem Behufe vielmehr in archi- 
tektonischen Werken sich umsehen oder einen Bibliotheksbau, der 
als solcher allgemeine Anerkennung geniesst, in natura in Augen- 
schein und zum Muster nehmen. Als Mustergebäude solcher Ait 
daif der von dem kunstsinnigen Könige Ludwig von Bayeni nach 
dem Plane des Direktors F. v. Gäitner im byzantinisch-florentinischen 
Style für das Reichsarchiv und die Hof- und Staatsbibliothek in 
München 1832 begonnene und 1843 bezogene Prachtbau, bei dem — 
wenn auch nicht in allen Einzelheiten, so doch sicher im Wesent- 
lidien — das Richtige getroffen ist, bezeichnet werden. 

Das CJeMnde wird mit der Bibliothek selbst, d. h. mit dem Um- 
fange und der Wichtigkeit derselben, im richtigen Verhältnisse stehen 
müssen. Denkt man sich eine Central -Bibliothek, füi- die ein Bau 
g^eschaffen werden soll, so machen sich natürlich ganz andere An- 
forderangen geltend, als füi* minder wichtigie oder kleinere Biblio- 
theken, welche stets mit verhältnissmässig geringeren Lokalen sich 
werden begnügen müssen. — Ein Gebäude von angemessener Aus- 
dehnung nach Länge und Breite (Tiefe), mit etwas erhöhtem Erdge- 
sehoss und zwei Etagen, auf einem nach allen Seiten freien^ ebenen 
— oder noch besser auf einem etwas erhabenen — Platze gelegen, ist 
zur Aufnahme einer Bibliothek geeignet ; denn in dieser Lage ist es 
der Gefahr des Feuers wie der Ueberschwemmung und überhaupt der 
Feuchtigkeit entiückt, und kann auch, wenn mit der Zeit es noth- 
wendig werden sollte, durch anschliessende Neubauten entsprechend 
ei-weitert werden. Eine Hauptsache bleibt, dass das Gebäude von 
Aussen her in allen Richtungen volles Licht empfängt. Indem seine 
Höhe eine ganz noimale und es überdies mit einem Blitzableiter 
versehen i§t, so wird ferner auch die Gefahr, bei Gewittern durch 
Blitz entzündet zu werden, sehr verringert. Was die Feuersgefahr 
anbelangt, so verdient die Heizung, welche unter den nuttleren und 
nördlichen Breitegraden ein unvermeidliches Uebel ist, eine beson- 
dere Rücksicht ; es soll daher diejenige Feuerungsmethode , welche 
'mit den wenigsten Gefahren verknüpft ist, Anwendung finden, und 
unter allen Umständen für Wasservorrath in unmittelbarster Nähe 
und für Löschappaiate genügend- gesorgt sein. 

Wenden wir uns dem Innern des Gebäudes zu, so haben wir 
die Lokalitäten und die Möblirung derselben ein wenig näher zu 
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betrachten. F'iu* Central- und überhaupt füi* grössere Bibliothek^ 
stellen sich Säle als die vortheilhaftesten Räume dar, sowohl was 
den Totaleindruck flu* den Eintretenden , als Namentlich das An- 
bringen der Repositorien und grossen Tische,: dann die Aufstellung, 
das Holen und Wiedereinstellen der Bücher u. s. w. betrifft; sie 
sollen unter einander in einei* entsprechenden Verbindung stehen, 
damit das Begehen derselben in leichter, bequemer Weise und in 
verhältnissmässig kürzester Zeit geschehen kann. Die Grösse der 
Säle braucht keine durchaus gleichmässige , sondern sie, daif eine 
verschiedene sein, indem mit Rücksicht auf ebendiese Yersdbieden- 
heit die Aufstellung der Büchermassen, die Bestimmung des Lese- 
saales, die Einrichtung der Bureaux u. s. w. getroffen werden kann 
und soll. Den Bibliotheks - Schätzen ist ein besonderer." Saal, be- 
ziehungsweise ein besonderes Zimmer, welcher (weldies) dei* Feuers- 
gefahr am allerwenigsten ausgesetzt ist, und stets verschlossen ge- 
halten wird, einzuräumen. Zur Einstellung derselben sind Schi^änke 
mit Gitter- oder Glasthüren sehr zu empfehlen, da sie so gegen 
mögliche Entwendung mehr gesichert und bei Glasthüren auch ge- 
gen den Staub besser geschützt sind. — Zur richtigen Beurthei- 
lung der Raumverhältnisse gehört ein gutes Augenmass, welches 
die vortheilhafte Benutzung des Raumes hinsichtlich der Vertheilung 
der Fächer und Klassen im Lokale und die Plazirung der . Bücher 
darin lehrt. . Es ist dies eine Geschicklichkeit, welche zunächst^ durch 
Erfahrung gewonnen wild, und namentlich dann gute Dienste leistet, 
wenn die Räumlichkeiten wegen Beschränkung nicht ausreichen wol^ 
len. Auf diesen Gegenstand weiter einzugehen mag überffössig 
scheinen,^ weil ja doch die Verhältnisse übeiall wieder andere sind 
und besonders bei'ücksichtigt werden ihüssenj 

• Anlangend die Ausmöblirung der Räume, so mag das Schöne 
mit diem Nützhchen (dem Zweckmässigen) sich veilbinden; jedoch 
muss das letztere unbedingt die Hauptsache bleiben. — Die R«f«« 
sitorien werden am geeignetsten an den Seiten — längs den Mauern 
eines Raumes — angebracht; wenn indess der Mangel an Platz es 
diingend erheischt, so mögen dergleichen (je zwei mit den Rücken 
an einander gelehnt und also zwei Seiten füi* Bücher - Reihen bier 
tend) auch in der Mitte der Säle aufgestellt werden, so jedoch, dass 
das einfallende Licht ihre ganze Breite erhellt : denn volle Hellig- 
keit überall — an allen Ecken und Enden — ist eine sehr wich- 
tige Sache. Die angemessenste Höhe der Rejpositorien mag beiläufig 
zu zwei. Mannshöhen angenommen werden; ein weiteres Empoi*- 
streben macht das Besteigen beschwerlich , zeitrauhend und manchr 
mal auch gefährlich. Erhalten solche eine hinlängliche Tiefe (ver- 
standen: den Raum von Aussen nach Innen gegen die Wand 
bemessen) — etwa 2 bis 21/2 Fuss — und zwai* eine ebenmäs&ige 
von unten bis zu oberst ; so dürfte das als sehr praktisch sich er- 
weisen, da man dann in späterer Zeit, wenn dnmal die Bücherzahl 
sich so gemehrt, dass der bisherige Raum nicht mehi* ausreicht, mit 
den kleineren Formaten eine doppelte Stellung (vordere und hintere 
Reihe) vornehmen kann. — Für den. horizontalen Abstand der 
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einzelnen Bretter von einander, deren Dicke nach den Umständen 
versdiieden sein kann, jedoch immer derartig bleiben muss, dass sie 
(mit den nöthigen Stützen versehen) bei der aufzulegpenden Last sich 
nicht biegen, woilen wii* zwei Dimensionen — von unten nach oben 
aufsteigend — annehmen: eine für die unteren (1. und 2.) Reihen 
(Folianten), und eine für die übrigen Reihen (Quaitanten und klei- 
nere Formate). Wir thun dies, damit für die Einstellung der ver- 
schiedenen Fachabtheilungen , wie deren Formate eben sich zusam- 
menschicken, ^n bequemerer Spi^haum bleibt, und dann auch, da- 
mit die vorhin angedeutete Stellung in doppelten Reihen in omnem 
eueMltim reservirt ist. Es versteht sich, doss im eintretenden Falle 
xuerst diejenigen Reihen eine Verdoppelung erfahren, die am näch- 
sten zur Hand liegen, und so dann nach und nach die übrigen. 
Wir berechnen besagte Dimensionen nach zwei Grössen : eine , in 
welche die Folianten , und eine , in welche die Quartanten — und 
2war jene wie diese im gewöhnlichen und auch im Royal -Format 
angenommen — ganz (aufrecht) eingestellt werden können. Die 
Bbenmässigkeit der Bepositorien möchte in Rücksicht der Symmetrie 
dem Geschmacke wie auch der Praxis besser zusagen, als eine Un- 
^Wchheit derselben nach ihrer Tiefe, bei dei* die unteren Bretter 
veiter hervor treten, als die oberen. — Den untersten der Reihen 
ist eine Erhöhung von 2 bis 4 Zoll über dem Fussboden zu geben ; 
ebenso wird es gut sein, wenn die Abtheilungsbretler nicht dicht 
aa die Seitenwcmd anstehen, so dass dazwischen ein kleiner Raum 
for den Luftzug bleibt. >; In dieser Beziehung mag es nicht völlig 
überflüssig sein, zu. erwähnen, dass statt ganz massiver auch durch- 
löcheile Bretter angewendet wei'den können, wodurch einestheils 
den Büchern eine entsprechende (trocknende, vor Verstockung si- 
chernde) Lüftung zugeführt wird, und anderntheils auch zugleich 
schädliche Insekten mehr abgehalten werden. — Die Anstriehe der 
Repositorien (wenn man solche anwendet) sollen von einer lichten 
Farbe sein , damit durch dieselben der Helligkeit kein Eintrag ge- 
schieht; es ist jedoch zugleich darauf zu sehen, dass die Farbe 
Dicht heikel, nicht eine solche sei, die dem Schmutzigwerden allzu 
leicht unterliegt. 

Zur Erreichung der höher gelegenen Bücherreihen muss man 
<^ei' beweglicheH Tritte (von 3 auch 4 Stufen) und Leitern sich be- 
dienen. Die Grösse dej" letzteren soll nach der Höhe der Beposi- 
torien sich richten ; sie müssen vom dauerhaftesten Holze gefertigt 
^nd möglichst leicht sein. Eine Vorrichtung am obern oder untern 
Ende gegen das Ausgleiten ist sehr zu empfehlen. 

Grössere Säle mit Gallerien (die natüiiich Brustwehren haben müs- 
sen) können, was den Raum betrifft, als die vorzüglichste Einrichtung 
Spelten. Die Repositorien bekommen eine Höhe von etwa 8 Fuss, wobei 
öian dann auf der Ebene stehend ohne Leitern oder Treppen auch die 
Bucher der oberen Reihen bequem erreichen kann. Alle Säle der Mün- 
chener Bibliothek haben zwei Gallerien und auf den entgegengesetzt 
len (entferntesten) Seiten auch zwei Gallerie - Treppen , welche das 
Begehen dieser oberen Räume ausserordentlich erleichtern und na- 



48 

lürlich vor dem Besteigen durch Leitern grosse Vortheile' bieten. 
Die Säle sind dabei ohne irgend eine Raumverschwendung von im- 
ponirender Höhe. 

In der Mitte der Säle (nach Umständen auch anderweitig) werden 
die Usche angebracht, je nach der Ausdehnung jener einer oder 
zwei etwas entfernt von einander gestellt, damit sie den Durchgang 
gestatten und nicht ein weites Umgehen nothwendig machen. Die 
Tischplatte dieat zum Auflegen von Gegenständen, während die un- 
teren Rämue üur Aufbewahrung der kolossalen Foraiate, in theils 
stehender, theils liegender Art, eingerichtet werden. 

Zum B'ehufe der Auslegung von Schavstueken aus den Gimelien 
und Handschriften werden einfache Tische angewendet, mit (über- 
liegenden) verglasten Schaukästen, welche einen Anblick der Schatte 
gestatten, ohne dass letztere selbst bei-ührt werden können. Wenn 
überdies jedem der kostbaren Werke ein Blättchen beigefügt wird, 
worauf eine kurze Be/schreibung enthalten ist, so dient dies sehr zur 
Orientirung der Besucher. 

Kleinere Bibliotheken und überhaupt diejenigen, für welche nur 
im beschränkteren Masse gesorgt ist, müssen mit verhältnissmässig 
geringeren Lokalen sich begnügen, deren innere Räume danft wie^ 
derum im Verhältnisse beschränkter sein werden. Wir finden viel- 
leicht statt der Säle grössere oder blos mittelmässige Zimmer, deren 
Räumlichkeiten überdies aufs sparsamste ausgemessen und benutzt 
werden müssen. Wer sehen wül, wie oft selbst das kleinste Plätz- 
chen nicht unbenutzt gelassen Mdrd, der darf nur in antiquarischen 
Bücherlagern Umschau halten! — Wenn in Zimmern nicht allein 
an den Seiten, sondern auch in der Mitte Repositorien angebracht 
werden, so können die Räume, welche für die Bewegung übrig blei- 
ben, so beengt werden, dass jene Art von Leitern, Mde wir sie be- 
reits oben beschrieben haben, als unbequem zum Anlegen und Be- 
steigen sich zeigt; hier ist dagegen diejenige Art praktisch, welche 
dmch eine Gegenvorrichtung ihren Halt an sich selbst hat, überall 
frei aufgestellt und bestiegen werden kann. 



Zweiter Abschnitt. 

Die Bnelieraiisehafaiigeii« 

Bei dem Einlenken auf den vorliegenden Gegenstand lassen sich 
drei Fälle unterscheiden: 1) es soll eine Bibliothek gegiündet und 
die erforderlichen Bücher sollen erst erworben werden; 2) es be- 
steht zwar bereits eine Bibliothek, aber in einem desorganisiiten 
(mehr oder minder ungeordneten) Zustande, gleich einer blossen 
Büchermasse, die ebendeshalb einer ersten resp. einer völlig neuen 
Organisation bedarf; 3) eine bereits existirende Bibliothek ist in 
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ihrer bisherigen Gestaltung zu .belassen und nach dieser fortzu- 
fahren. 

In dem ersten der angeführten Fälle, wo es um die Erriehtniig 
elier Bibliothek sich handelt, ist vor allen Dingen die Acquisition 
einer gewissen Büchermenge uoth wendig, welche den Grundstock 
XU bilden hat , woran die weiteren Zugänge als fortwährend noth- 
wendige Vermehrungen sich anschliessen; für letztere muss auch 
in den beiden anderen Fällen immerfort gesorgt werden. Die Be- 
sorg^ung dieser AnschaflPungen ist eine gewichtige Aufgabe, indem 
sie von Seiten des damit Betrauten, resp. der Beauftragten (Commis- 
sion) eine ausgebreitete Bücherkenntniss sowie grossen Fleiss und 
viel Umsicht erheischt. 

In Bezug auf die Auschatfungen treten zwei Fragen hervor: 
1) welche Gattungen von Werken sollen ei-worben werden ; 2) auf 
welchem Wege sind jene auf die vortheilhafteste Weise zu erzielen. 
Erwägt man die erste Frage, nämlich die, welche Bücher es denn 
eigentlich seien, die bei der Anschaffung zunächst und vorzugsweise 
berücksichtigt werden sollen; so zeigt sich zur Beantwortung ein 
überaus reiches, gar nicht zu übersehendes Material, welches die 
Sache zu einer sehr schwierigen Aufgabe macht, deren Lösung, wie 
billig, der Bibliographie überlassen bleibt. Ebendaium werden wir 
uns hier auf einige Andeutungen, welche das Allgemeine und We- 
sentlichste berühren, beschränken düifen, zumal da specielle Vorschrif- 
ten ilber eine richtige Auswahl der Werke nicht wohl sich auf- 
stellen lassen, überdies auch die Literatur fort und fort zahlreiche Zu- 
gänge erhält. 

Für die Ansckafliiiigeu ganz im AllgemeiEen werden folgende Mo- 
mente, und zWar stufenweise, zu berücksichtigen sein: 

1) die streng nothwendigen Bücher, welche bei keiner wohl an- 
gelegten Bibliothek fehlen dürfen; 

2) die nützlichen Bücher; 

3) Werke, welche füi- eine Bibüothek eine Zierde (wahre Schätze) 
sind, als: Handschriften, schöne Kupferwerke u. s. w. 

Gehen wir weiter auf die Sache, ein, so ist vor Allem die Eigen- 
schaft der Anstalt, für welche die Anschaffungen zu geschehen ha- 
lben, ins Auge zu fassen: denn von je grösserer Bedeutung jene 
H in um so grösserem Massstabe — quantitativ wie qualitativ — 
ö|üssen die Erwerbungen erfolgen. Eine Central -Bibliotkek^ welche 
^ine universelle Bedeutung gemessen soU, muss für ihre Acquisition 
^le Erscheinungen der Literatur berücksichtigen, und vor Allem die 
hanpisächlichsten Werke der sämmtlichen Zweige zu erwerben be'- 
Df^üht sein; daher allen Wissenschaften eine gleichmässige Pflege — 
ohne jegliche Einseitigkeit oder partheiische Bevorzugung der einen 
vor den anderen — zu Theil werden muss. Ein vorzügliches Augen- 
tnerk wird man auf das Habhaftwerden von sogenannten Schätzen 
(Handschriften, merkwürdigen Drucken u. s. w.), sowie von wissen- 
schaftlich oder artistisch wichtigen (grösseren wissenschaftlichen und 
Kupfer-) Werken — älteren wie neueren — zu richten haben. 
Freilich ist die Beschaffung von dergleichen Kostbarkeiten mit be- 

S^izin^er^ BibHolhek«wi»sm»eban. 4 
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deutenden Opfern verknüpft, und es kann längere Zeit währen, bis 
es gelingt, eine namhafte Zahl zusammenzubringen. Bei derartigen 
Käufen wird man natürlich immer zwei Punkte, nämlich die zur Ver- 
fügung stehenden Geldmittel und den wirklichen Werth der Gegen- 
stände wohl zu beachten haben. Hinsichtlich der Sorge für fort- 
währende Vermehrung der Bibliothek dürfen die vorzüglichsten 
Zeitschriften, dann gediegene Monographien, sowie selbst auch die 
minder wichtigen Schriften nicht übersehen werden. Dagegen können 
ausgeschlossen bleiben: die meisten der zur sogenannten periodi- 
schen Literatur gehöiigen Schriften, populäre Theologie und Medizin, 
belletristische Werke, woran lediglich der grosse Haufe seine Lese- 
lust befriedigen will; ferner blosse Compendien zu Facultäts- Wissen- 
schaften, gewöhnliche Handwörterbücher, Schulbücher; endlich 
Auszüge aus Werken, wenn sie nicht Berichtigungen des Originals 
oder sonstige Vorzüge, welche diesem abgehen, besitzen. — Es 
versteht sich, dass eine universelle Bibliothek am allerw^enigsten von 
der Bibliomanie berührt werden darf, da diese mit der Bestimmung 
jener durchaus unverträgUch ist. — Für die Special- Bibliothek eii 
und Prifat-Buchersamiiilungeii gelten zwar ebenfalls die angeführten 
Grundsätze, jedoch selbstverständlich mit den entsprechenden Modi- 
ficationen resp. den Einschränkungen auf diejenigen Disciplinen, 
welche hier mehr oder minder ihre Vertretung finden sollen ; es wii'd 
nämlich hiebei einigen oder auch nur einem derselben eine aus der 
jeweiligen Bestimmung der Anstalt hervorgehende vorzugsweise Pflege 
zugewendet werden ; wogegen wieder andere Zweige nur einer spär- 
lichen oder gar keiner Berücksichtigung sich zu erfreuen haben. — 
Es versteht sich, dass die nothwendigen Vermehrungen nicht unter- 
brochen werden, sondern unausgesetzt statthaben sollen. — Neben- 
bei wird stets eine entsprechende Sorgfalt auf die Beschaffenheit der 
Exemplare von wichtigen Werken zu richten sein, und zwar nicht 
allein bei den neu zu erwerbenden, sondern selbst auch bei den 
bereits vorhandenen, indem man unausgesetzt darnach trachtet, statt 
schadhafter Bände bessere zu erhalten, was durch Tausch (mit an- 
gemessener Daraufgabe), durch Verkauf der Doubletten u. s. f. öfters 
ohne erheblichen Mehraufwand sich erreichen lässt. 

Uebergehend auf die andere der oben gedachten Fragen, so 
finden wir, dass die We^e^ auf welchen die Anschaffiingeii vermittelt 
werden können, verschieden sind: es kann bald der des Kaufes, 
bald der des Tausches, bald der der Schenkung sein, und zwar 
keiner ausschliesslich, sondern wie ihn Zeit und Gelegenheit eben 
mit sich bringen. 

Ankaufe lassen sich auf mancherlei Weise bewerkstelligen: bei 
Privatbesitzern von Büchern und Büchersammlungen , namentlich 
wenn solche in Hinterlassenschaft gerathen ; bei Antiquaren , Buch- 
händlern und bei öffentlichen Versteigerungen. — Bei einer ersten 
Anlage einer Bibliothek u. s. w., insolange nur erst eine geringere 
Büchermenge angesammelt ist, möchte im Allgemeinen der Aukaif 
von Prirat- Sammlungen im fianien sehr zu berücksichtigen sein, weil 
dergleichen Einkäufe in der Regel als die billigsten sich ergeben. 
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Sind aber schon grössere Vorräthe vorhanden, so dürfte zu Käufen 
der Art weniger; jedenfalls nur dann zu ralhen sein, wenn die Ac- 
quisition zu einem bedeutend niedrigen Preise sich erreichen lässt, 
in welchem Falle diejenigen Bücher, welche man der Ansialt nicht 
einverleiben will, mittelst Verkaufes oder Tausches wieder veräus- 
sert werden. 

Nächstdem und überhaupt am häufigsten sieht mau sich mit den 
Anschaffungen an die Antiquare verwiesen. Bei einem fleissigen 
Durchsuchen ihrer Bücherlager (wozu freilich der oft dicken Staub- 
massen wegen ein aufopfernder Eifer erforderlich !) stösst man öfters 
auf Sachen, die man in Verzeichnissen lange nicht findet, oder die 
darin leicht übersehen werden; ja es ist sogar möglich, dabei eine 
interessante Entdeckung zu machen. Nicht minder anzurathen ist 
das fleissige Durchlesen von antiquarischen Verzeichnissen: man 
wird auch hier auf Vieles aufmerksam, was man wissen und berück- 
sichtigen soll, und erwirbt sich namentUch eine gewisse Kenntniss 
der Bücher -Preise, welche dem Bibliotheksbeamten sehr nützlich 
sein kann. 

Den Auktionen hat man gleichfalls seine Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden. Da hier keine Verkaufs -Preise festgesetzt sind, diese 
vielmehr erst im Wege der Concurrenz sich stellen; so muss man 
beim Auftraggeben mit Umsicht verfahren, damit mau einerseits für 
öfters vorkommende Werke keine zu hohen Preise limitirt, und da- 
mit man andererseits wichtige, seltenere Werke nicht wegen zu niedrig 
gestellten Preises sich entschlüpfen lässt. Kann man einer belangreichen 
Versteigerung persönlich anwohnen, so vermag man nach eigenem Er- 
messen den Umständen gemäss zu handeln und manchmal eine Er- 
sparniss zu bezwecken , die im Wege der Au ftragserth eilung nicht 
zu erzielen ist. 

Auf den Weg des Buchhandels sieht man sich mit den Erwer- 
bungen der neuesten Presserzeugnisse, wenn auch nicht ausschUesslich, 
so doch vorzugsweise, angewiesen. Die Beschaffung der literarischen 
Neuigkeiten kann und darf in der Mehrzahl der Fälle nicht bis auf 
Weiteres hinausgeschoben werden, denn das würde einem der Haupt- 
zwecke einer grössern Anstalt geradezu widerstreiten. Wenn in 
Ausnahmsfällen, oder bei gewissen kleineren Anstalten, die Herbei- 
schaffung solcher Artikel nicht sofort als nothwendig erscheint, sie 
^elmehr gute Weile hat; so können selbige freilich nicht selten 
schon in kürzerer Zeit auf antiquarischem Wege, also zu billigeren 
(herabgesetzten) Preisen, erlangt werden. 

Im Wege von Sehenkungen erfolgt freiüch die billigste Ali des 
Krwerbens, wobei man ohne alle Auswahl annimmt, was mit gutem 
Willen geboten wird. Finden dabei keine beschränkenden Bedin- 
gungen oder keine Vorbehalte statt, so dass die Anstalt unbeschränkte 
Kigenlhümerin wird; so werden alle Bücher, die man für geeignet 
ansieht und noch nicht vorhanden sind, jener einverleibt, und wenn 
zugleich die Gelegenheit gegeben ist, geringere Exemplare gegen 
bessere umzuwechseln, dies nicht versäumt. Durch eine Veräusse- 
ning der Ueberreste vermehrt man seine Mittel. — In Hinsicht 
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der Gratis -Erwerbungen gemessen die Central -Bibliotheken eines 
Landes nicht eben gering anzuschlagende Begünstigungen, indem an 
sie von allen inländischen Verlegern resp. Schriftstellern je eines 
oder zwei Exemplare der bei diesen erscheinenden, resp. von diesen 
edirten, Presserzeugnisse als Pflichtexemplare (also umsonst) abge- 
liefert werden müssen. 

Was schliesslich die pecnniären littcl, welche für die Erwer- 
bungen nothwendig sind, anbetrifft; so lässt sich hierüber nur das 
Wenige sagen, dass sie mit voller Rücksicht auf die Eigenschaft der 
Anstalt bemessen sein sollen. Im Gegentheilsfalle bleibt nichts übrig, 
als die Vermehrungen auf das schlechterdings Unerlässliche zu be- 
schränken. 



Dritter Abschnitt. 

Das biblio^aphiselie System. 

Ein Hand- oder Lehrbuch (des technischen Theiles) der Biblio- 
thekswissenschaft wird eine ausführliche Darstellung des ganzen 
weiten Gebietes aller Wissenschaften insgesammt, sowie des Gebie- 
tes jeder einzelnen derselben, schwerlich umgehen dürfen, ohne einen 
der dringendsten Ansprüche, die an selbiges gestellt werden kön- 
nen, unbefriedigt zu lassen; insofern gerade die genaue, klare Ein- 
sicht in jene Gebiete eine der nothwendigsten Kenntnisse ist, welche 
jeder, für den das Literaturfach Beruf ist, nicht entbehren kann, 
wenn er anders nicht bei vielen Vorkommnissen im Finstern tappen 
und gewissermassen ein Stümper bleiben will. Ein dürres Gerippe, 
wo mit 25 oder 50 Hauptworten (Theologie, Philosophie, Medizin 
u. s. w.), oder auch vielleicht mit der doppelten oder dreifachen 
Zahl von dergleichen Angaben Alles abgethan sein soll, ist und bleibt 
nun aber durchaus ungenügend , und vermag gar keine Dienste zu 
leisten: denn, wenn man eine grössere Büchermasse vor sich hat, 
welche als völlig ungeordnet einer ersten, oder als fehlerhaft geord- 
net einer neuen Organisation unterzogen werden soll; so drängt 
sich vor Allem die Frage auf, nach welchem Plane hiebei zu ver- 
fahren sei? Als erstes Hinderniss zeigt sich gleich beim Beginne 
solcher Arbeiten der Mangel einer vollständigen üebersicht aller Fä- 
cher der Literatur, die der Organisator erst nach geraumer Zeit und 
immer noch nur stückweise erlangt, nachdem er zuvor auf eine Menge 
Anstände gestossen ist, welche er unter vielfachem Schwanken zu 
beseitigen gesucht hatte, wobei er dann nicht selten zu der Ueber- 
zeugung gelangt, dass er auf falschem Wege viele Zeit und Mühe 
vergeblich aufgewendet hat. 

Insofern nicht für alle Unternehmungen der vorwürfigen Art auch 
ein gerade für jede derselben berechneter specieller Ordnungsplan 
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a priori aufgestellt werden kann; so folgt hieraus von selbst das 
Bedürfniss eines universellen Planes, der nicht allein das gesammte 
Gebiet der Literatur in übersichtlicher und leicht verständlicher Ent- 
wickelung zur Anschauung bringt; sondern auch überall die rich- 
tigen Grenzlinien bezeichnet, und dann zugleich die Nonnen für alle 
Modificationen, wie sie in gewissen Fällen und für besondere Zwecke 
nothwendig sein können, vorzeichnet. 

An philosophisch -encyclopädischen Systemen ist fürwahr kein 
Mangel; die Aufstellung eines solchen ist aber mit ungleich geringe- 
ren Schwierigkeiten verknüpft, als der Entwiuf eines vollkommen 
ausreichenden Planes für die Einllieilung und Einordnung einer Bü- 
chermenge, wie sie eine universelle Bibliothek enthalten mussj in- 
sofern eine unerlässliche Forderung an denselben die ist, dass er 
Raum und Mittel bietet, den verschiedenartigen Schriften, welche 
ohne jegliche Riicksicht auf ein System und ohne jegliche Beachtung, 
ob sie in ein solches passen oder nicht, geschrieben sind, ihre be- 
stimmte Stelle anzuweisen , ohne dabei zu viele oder erhebliche 
Anstände zu finden, und selbst auch die Schwierigkeilen in etwa 
vorkommenden Füllen (der vielen unklaren und zuweüen selbst gänz- 
lich verfehlten Titel wegen) zu überwinden und zu beseitigen. Ein 
rein wissenschaftliches System und ein bibliothekarischer Plan werden 
ungefähr wie Theorie und Praxis zu einander sich verhalten; wäh- 
rend bei ersterem Eintheihmg und Gliederung überall mit strenger 
Consequenz — eben weil blos theoretisch verfahren wird — durch- 
führbar ist, geht das nicht so leicht bei letzterem, dem eine ganz 
andere Aufgabe zufällt, da nach ihm eine Menge von Werken und 
Schriften muss untergebracht werden können, welche in den Rah- 
men von jenem gar nicht sich einfügen lassen. Hieraus folgt die 
Nolhwendigkeit eines eigens für die bibliothekarischen Bedürfnisse 
und Zwecke modifizirten Systems^ welches sonach mit Recht den Na- 
ipen eines bibliographischen führt, das mit einem rein wissenschaft- 
lichen oder einer Encyclopädie der Wissenschaften nicht völlig 
8:leichbedeutend ist, gleichwohl aber damit in keinem Widerspruche 
^ stehen braucht. 

Es ist um die neue Vorlage eines bibliographischen Systems 
wahrhaftig eine missliche Sache! Von den mehreren Systemen, die 
6s gibt, haben einige mehr oder weniger Anerkennung gefunden; 
aber vollkommen befriedigt hat noch keines, und konnte es auch 
Glicht. Warum wohl? Sehen wir der Sache etwas tiefer auf den 
Gnind, so finden wir, dass es immer wieder Darstellungen a ptHori 
sind, welche allein auf theoretischen Grundsätzen fussen, die also, 
selbst wenn sie an und für sich als untadelhaft gelten, den Anfor- 
derangen der bibliothekarischen Praxis nimmer zu genügen vermögen, 
^ine entsprechende Lösung dieser Aufgabe dürfte wohl nur auf dem 
^ege der Vermittlung zwischen Theorie und Praxis zu suchen sein. 
Es \\rird eines der vollständigsten Wissenschafts -Systeme zur Grund- 
lage angenommen, welches dann als Richtschnur für die Ordnung 
grosser Büchercomplexe zu dienen hat; die dabei fort und fort 
aufstossenden Anstände werden Veranlassung zu Beobachtungen und 
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Berichtigungen geben, so dass durch ein solches Verfahren, wenn 
es in grösserer Ausdehnung betrieben und länger fortgesetzt wird, 
alhnählig ein System sich herausbildet, das nun zwar ein aus der 
Theorie hervorgegangenes, aber zugleich auch ein durch vielfache 
Erfahrungen bereichertes sein muss, welches ebendeshalb kaum ver- 
fehlen kann, für die allseitigste Anwendung sich brauchbarer zu 
erweisen , als jene Systeme , die von einseitigen (wenn auch sehr 
gelehrten) Theoretikern herrühren, indem wir keinen Anstand neh- 
men zu bekennen, dass das System, welches wir nachstehend zur 
Vorlage zu bringen uns erlauben, ganz und gar auf dem vorhin an- 
geführten Wege entstanden ist; so wollen wir hieran noch einige 
weitere Bemerkungen knüpfen. 

Wir können uns kein anderes System, — keine andere Ord- 
nung als natürlich und möglich denken, als die systematische, welche 
die Vereinigung und Zusammenstellung des wissenschaftlich Analo- 
gen fordert, und zwar nicht nach willkürlichen, zufälligen, materiellen 
Bestimmungen, wie z. B. nach dem Räume, dem Aussehen der Bü- 
cher u. s. w., sondern nach der Idee des innern geistigen Zusam- 
menhanges, nach der logisch oder wissenschaftlich richtigen Thei- 
lung. — Das wissenschaftlich - h<im<igene oder coordiniite Urdnangs- 
System ermangelt und bedarf auch keines Grundbegiiffes , weil es 
nicht den Ursprung und Zusannnenhang der Wissenschaften nach- 
weisen, sondern ledigUch den Inhalt und Umfang einer jeden der- 
selben nach seinen Theilen und Grenzen darlegen will. Es ist das* 
jenige, welches durch strengwissenschaftliche Ordnung wie durch 
Brauchbarkeit gleichmässig sich empfiehlt, und welches allein auch 
ein. wahrhaft nuiverselles, d. h. ein solches sein kann, in dem das 
weite Gebiet der gesammten Literatur eine vollständige und klare 
Darstellung zu finden vermag. Es versteht sich demnach von selbst, 
dass wir demselben mit voller Hingebung huldigen. Dieses Sy- 
stem sucht nicht den historischen Entwicklungsgang der Wissen- 
schaften — was eine Menge von Ansichten erzeugt und in ein La- 
byrinth von Rücksichten führt, in denen kaum der Gelehrte einiger- 
massen sich zurechtzufinden vermag — zu verfolgen; sondeni es 
will vielmehr dem Grundgedanken genügen: das WiBsenschaftlich - 
(ileichartige und Verwandte, wie es auch der schlichten Einsicht so- 
fort verständlich sich zeigt, in eine naturgemässe Verbindung zu 
bringen. Und eben weil es ein durchaus praktisches System ist, 
möchte es wohl auch von den Schwankungen, welche im Laufe der 
Zeit die Wissenschaften erfahren, oder durch die Veränderungen, 
welche die politischen Verhältnisse der Länder erleiden, kaum oder 
gar nicht alterirt werden, und daher keiner Umänderungen, sondern 
nur etwa einiger Zusätze (der Formirung neuer Abtheilungen) 
bedürfen. 

Wir denken uns diejenigen grossten Abtheilungen, welche in dem 
allgemeinen Ganzen der Bibliothek so gleichsam einen Staat für sich 
bilden, als desamint- Fächer, welche füi- die nächst verwandten wis- 
senschaftlichen Classen zum Sammelplatze dienen sollen. Die Zahl 
derselben haben wir zu 32 angenonunen, in welchen die sämmt- 
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liehen Wissenschaften, resp. Literatur -Zweige, ihre Vertretung fin- 
den, hn Falle etwa die Forinirung oder Benennung des einen oder 
andern der Gesammt- Fächer einiges Befremden erregen sollte, so 
mochte dieses wohl bei einem nähern Eingehen auf die Sache schwin- 
den. Als Beispiel diene das Fach No. 24, die populäre Literatur: 
auf dieseöi Felde mehren sich die literarischen Erzeugnisse fort und 
fort, und mehrere Gattungen derselben dürften wohl kaum irgend- 
wo anders, als eben nur hier, passend untergebracht werden kön- 
nen, — Die Reihenfolge unserer Gesammtfächer deutet keineswegs 
auf einen Vorrang oder ein Abhängigkeitsverhältniss des einen rück- 
sichllich der anderen ; vielmehr betrachten wir sie durchaus alle als 
coofdinirt, so dass ihre gegenseitige Stellung im Baume durch kein 
Rangverhältniss bedingt wird, jener also allenthalben die nöthige 
Rechnung getragen werden kann. Da indess immerhin einige eine 
nähere Verwandtschaft mit einander haben, so wird man diese ne- 
benbei gerne in etwas berücksichtigen, und solche, wenn nicht lo- 
kale oder andere Hindernisse entgegenstehen, in der Nähe zusam- 
menzuhalten suchen. 

Die Grenzeu der tiesammt- Fächer können und dürfen keineswegs 
nach blos subjektiven Ansichten oder nach reiner Willkür, sie müs- 
sen vielmehr in Uebereinstimnmng mit dem Gange der Literatur 
gezogen werden, wornach sie von einer gewissen wissenschaftlichen 
Notliweudigkeit diktirt sind. Ebenso musste bei der GUedemng der 
Fächer der innere Organismus dieser berücksichtigt und demgemäss 
analytisch zu Werke gegangen, d. h. jedes derselben musste als ein 
Ganzes — als die grösste Einheil — betrachtet werden, aus dem 
dieBeslandtheile^naturgemäss sich entwickeln. In der That würden 
auch die literarischen Produkte, welche die einzelnen Disciplinen 
repräsentiren , die in den encyclopädischen Werken jeder Wissen- 
sjiaft zusammengefasst sind, bei der Ab- und Eintheilung unmöglich 
sich trennen lassen, indem gerade die letzteren stets die generelle 
oder erste der Hauptabiheilungen eines jeden Gesammtfaches bilden 
roüssen, zu welcher die übrigen eben nur wie besondere Theile zur 
Gesammlheit sich verhalten. Es gelten daher für die Formirung der 
einzelnen Abtheilungen, in welche die Hauptfächer selbst weiter zu 
scheiden sind, auch wieder die nämlichen Gesetze, so dass die Be- 
zwingungen sowohl des Umfanges — er sei grösser oder kleiner — 
als der Aufeinanderfolge der verschiedenen (oberen, mittleren, un- 
teren und untersten) Abiheilungen im Systeme selbst liegen, wornach 
also wiederum die engeren Grenzen bestimmt werden. — Angesichts 
<les obersten Grundsatzes^ .dass jede Schrift nacli ihrem Hanptbegriffe 
ciniiitheilen isl, muss man staunen, welchen Durch einandermengungen 
iDan sehr häulig begegnet; man findet z. E. Kriegswissenschafl, 
Pferdezucht, Beitkunst, Schwimmkunst und dergleichen in ein einiges 
Fach, resp. in eine und dieselbe Abtheilung zusammengewürfelt! 
Was ist aber natürlicher und einfacher, als die Pferdezucht der Thier- 
zucht resp. Landwirthscbaft zuzutheilen? 

Unser System, das bei den Abzweigungen seiner Fächer allent- 
halben vom Allgemeinen zum Besondern fortschreitet, soll übrigens 
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nicht in einem trockenen, unfruchtbaren, blos tabellarischen Schema, 
welches dem Anfänger und minder Geübten häufig unverständlich 
bleiben wüi^de, bestehen; sondern in einem Bilde, das Fleisch und 
Blut hat, sich darstellen. Es wurden deshalb die Grundzüge (Be- 
griff, Umfang, Zweck) einer jeden Wissenschaft wie ihrer einzelnen 
Disciplinen in thunlichster Kürze entwickelt und zur klaren An- 
schauung, zum vollen Verständnisse gebracht, so dass überall Licht 
und Klarheit herrscht, und leicht sich erkennen lässt, welche Gat- 
tungen von Schriften ein jedes der Fächer und weiter ebenso jede 
seiner Abtheilungen in sich aufzunehmen hat. Hin und wieder sind 
selbst auch die Gründe, worauf die Eintheilung bemht, namhaft ge- 
macht. Es wurde ferner die Anführung der technischen Benennun- 
gen aus fremden Sprachen, deren Kenntniss dem Lilerator nicht fremd 
bleiben darf, nicht gespart, wobei ihnen jedoch immer die Erklärung 
zur Seite geht. 

Die Eintheilung der Fächer ist mit Rücksicht auf die Grösse 
der Büchermassen durchzuführen, so dass von dieser die Bildung 
der Zahl der selbstständigeii Abtheilungen bedingt v/ird. Die Art und 
Weise der Abzweigungen, wie sie in unsrem Systeme liegt, will für 
fast alle denkbaren Fälle von Classificationen den Weg zeigen, so 
dass man mit jenem zur Hand jede Büchermenge (grösste wie 
kleinste) in weiterer oder engerer Ausdehnung classificiren kann. 
Lediglich aus diesem Grunde sind die Fächer in Haupt-, Mittel-, 
Unter- und unterste Abtheilungen (durch römische Zahlen, grosse 
Buchstaben, ai*abische Zahlen, kleine lateinische und griechische 
Buchstaben bezeichnet) gespalten, deren jede als Ueberschrift ein 
Schlagwort an der Spitze trägt, welches freilich nicht immer die 
richtigste oder erschöpfende Benennung sein (soll und) kann, da 
bisweilen vollkommen entsprechende Ausdrücke nun einmal nicht 
zu finden waren: es mögen und werden wohl jene Ueberschriften 
genügen, insofern sie wenigstens annäherungsweise die Sache gut 
andeuten. 

Wie schon aus dem Gesagten erhellt, so ist unser System 
darauf berechnet, dass man nach jedem beliebigen Massstabe classi- 
ficiren — resp. sehr giosse, gi-össere, kleinere und kleinste (gene- 
relle, partielle, specielle und speciellste) Abtheilungen formiren — 
kann, wie die Umstände oder besondere Zwecke es erheischen mö- 
gen. Hat man hiernach einmal den Plan festgestellt, in wie viele 
selbstständige Classen man eines oder jedes der Fächer spalten will; 
so werden für die Formirung jener unsre verschiedenen Abthei- 
lungen, welche einer ganz beliebigen Zusammenziehung fähig sind, 
als praktische Musterbilder sich erweisen. Die durch die Zeichen 
I, A, 1, a, a u. s. w. angedeuteten Abstufungen, welche nur zeigen 
sollen, wie die Specialisirung vorzugehen hat, braucht mau nicht 
einmal beizubehalten; sondern man kann lauter coordinirte Abthei- 
lungen formiren , und demnach die Sache recht füglich mit iirei 
Zeichen: mit einem für das Fach und einem für jede der selbst-, 
ständigen Abtheilungen abmachen, wie im folgenden Abschnitte wei- 
ter gezeigt werden wird. Indess wollen wir hier durch ein dem 
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Fache der Sprachwissenschaft entnommenes Beispiel das Angeführte 
in etwas zu veranschaulichen suchen. Besagtes Fach zerfällt in die 
Hauptabtheilungen I — III und weiter in verschiedene Mittel -, Unter- 
xmd unterste Abtheilungen. Es können nun hieraus selbstständige 
Abtheilungen in folgender Weise formirt * werden : I. allgemeine 
Sprachenkunde; IL Polyglotten; III. altklassische Sprachen; IV. ro- 
manische Sprachen; V. germanische Sprachen u. s. w. Will man 
mehr ins Einzelne gehen, so lassen sich folgende Abtheilungen bil- 
den: I. und II. wie vorhin; 111. griechische, IV. lateinische, V. ita- 
lienische, VI. spanische und portugiesische Sprache u. s, f. Man 
kann dergestalt von III. ab (System II A bis S.) eine beliebige An- 
zahl von selbstständigen Abtheilungen herstellen, wobei es zumeist 
darauf ankommen wird, in welcher Menge jede der Sprachgruppen 
oder Sprachen vertreten ist, oder auch, welche derselben man eben 
besonders pflegen Mail. 

Die mancherlei Werke und. Zeilschriften (unter allerhand Titeln) 
können mit Rücksicht auf ihre Tendenz entweder alle resp. mehrere 
Wissenschaften zugleich, oder eine einzelne derselben im Ganzen, 
oder aber von einer dieser nur einen gewissen (grössern oder klei- 
nern) Theil in den Kreis ihrer Behandlung ziehen. In dieser Be- 
ziehung nun wird man (um für jene Verschiedenheiten geeignete 
Benennungen zu haben) die Werke nach folgenden Kategorieen un- 
terscheiden dürfen: 

1) iniTerselle oder solche, welche über alle resp. mehrere Haupt- 
fächer (Wissenschaften) sich verbreiten; 

2) generelle oder solche, welche das ganze Gebiet einer Wissen- 
schaft umfassen; 

3) Miscelle oder solche, welche mehrere Hauplzweige (Disciplinen) 
beiücksichtigen ; 

4) partielle oder solche, welche einen Hauptzweig (obere und 
mittlere Abtheilung) einer Wissenschaft betrefTen; 

5) spedelle oder solche, welche einen Nebenzweig (untere und 
unterste Abtheilung) einer Wissenschaft betrachten; 

6) specielbte oder MonographieJen d. i. Schriften, in denen ein ein- 
zelner Gegenstand beschrieben ist. 

Nach den angeführten Gesichtspunkten hat nun natürlich die 
Einreihung aller Bücher in ihre Abtheilungen zu geschehen. Unter 
Ziffer 2) fallen die allgemeinen Werke einer jeden Wissenschaft, d. i. 
diejenigen, welche den generellen Begriff oder den vollen Umfang 
einer derselben in irgend einer Form darstellen, oder auf selbige 
überhaupt — • nach ihrem gesammten Wesen « — sich beziehen: zu- 
nächst also die Propädeutik, Enr jdopädie, Methodologie u. s. w. einer 
Wissenschaft. Weiter gehören noch hieher: die Geschichte (der 
wissenschaftlichen Behandlung) der Jedesmaligen Wissenschaft, indem 
das Ganze ebendieser in jener gelegen ist; dann die Abhandlungen, 
welche über Lob oder Tadel, Zireck u. s. w. der betreffenden Wis- 
senschaft sich verbreiten, oder ihre Bexiehnngen in anderen Wissen- 
sckaften erläutern. Endlich werden wir hier auch solche Werke 
unterbringen müssen, welche lediglich über mehrere (verschiedene) 
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Hauptzweige einer Wissenschaft (Ziffer 3)), die nicht unter eine der 
Hauptabtheilungen zu subsumiren sind, sich erstrecken. — Was die 
unter Ziffer 4) — 6) fallenden Bücher und Zeitschriften betrifft, so 
braucht hierorts nicht weiter darauf eingegangen zu werden, indem 
das System selbst Alles .hinlänglich deutlich machen wird. 

In Rücksicht auf die Kinrcihung der Schriften in die versehieie- 
nen Fächer resp. Abtheilungen, treten noch weiter folgende Grund- 
sätze als massgebend hervor: es sollen nicht die Form — Behaud- 
luugsweise — (Lexica, Briefe u. s. w.), sondern die Teudeni (Inhalt, 
wissenschaftliche Richtung) der Bücher als entscheidende Momente 
gelten : denn, wollte man z. B. alle in lexicalischer Form verfassteu 
Werke zu einem Fache vereinigen, welche ungleichartige Dinge 
würden da nicht zusammenkommen? — Viele Lehrbücher über all- 
gemeine Wissenschaften , dem Titel nach für einzelne Projjßssio- 
nen: für Forstleute, KaufleiUe, technische Schulen u. s. w. be- 
stimmt, gehören in den Kreis derjenigen Wissenschaft, welche sie 
behandeln, nicht aber in den für jene Geschäftszweige berechneten, 
der als Lehrfach allerdings über verschiedene Zweige der mensch- 
lichen Kenntnisse sich erstrecken mag. Demnach weisen wir ein 
Lehrbuch der kaufmännischen Arithmetik dem Fache der Mathematik 
zu, in der Erwägung, dass Arithmetik als der Grund- oder Hai^)t- 
begriff, das Appellativum „kaufmännisch** aber nur als der unterge- 
ordnete oder speciellere Begriff sich darstellt: das Buch behandelt 
die Rechenkunst, und zwar denjenigen Theil derselben, welcher dem 
kaufmännischen Zwecke dient. 

In Fällen, wo der Titel über die Tendenz eines Buches im Un- 
lilaren lässt, muss man von dem Inhalte (bei der Uebersicht, bei 
den Ueberschriften der Abschnitte u. s. w.) eine kurze Einsicht 
nehmen. 

Der Bruchtheil eines Werlies ist immer da einzureihen, wo dieses 
als complet seinen Platz zu nehmen hat, und zwar zunächst des- 
halb, weil bei etwaigem Hinzukommen der bisher gefehlten Theile 
keine Umstellung nothwendig wird. 

Das Heer der Dissertationen als* eine eigene Sammlung im Gros- 
sen zusammenzuhalten und mit ihnen gleichsam eine zweite Biblio- 
thek anzulegen, dazu dürfte wahrlich kein hinreichender Grund 
vorhanden, es vielmehr besser sein, sie wie andere Abhandlungen 
zu behandeln und demzufolge den einschlägigen Disciplinen zu- 
zutheilen. 



Unter Hinweisung auf die Ausführung, womit wir unser Ord- 
nungssystem eingeleitet haben, wollen wir nun auch noch einen 
Seitenblick auf ein anderes Bibliothelissystem werfen, welches (wiewohl 
mit Unrecht) das pratitisch-homogene genannt wird , und auf das hi- 
storische Princip sich stützen soll. Es will alle auf einen und den- 
selben Gegenstand sich beziehende Schriften in Einem Fache zu- 
sammenstellen, gleichviel, aus welchen wissenschaftlichen Stoffen 
selbige bestehen, indem man auf diese Weise Alles in nächste 
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Verbindung bringe, was auf irgend eine Art zusammengehöre und 
so im Leben selbst und beim täglichen Gebrauche erscheine. Allein 
hiernach muss es geschehen , dass ganze wissenschaflliche Fächer 
zerrissen werden ; dass ein Theil derselben, nämlich die allgemeinen 
Weike, allerdings bei ihrem rechten Fache verbleiben, der andere 
aber, nämlich diejenigen Schriften, welche auf Länder oder Ort- 
schaften sich beziehen, bei der Staaten -geschichtlichen Literatur ihre 
Plätze erhalten. Dieses Systems Grundlage ist aber eine durchaus 
fehlerhafte, indem sie im grellen Widerspruche mit den Principien 
der Wissenschaft steht. Man will, wie es fast das Ansehen hat, 
mil demselben , — in dunkler und unklarer Auffassung — Zwecke 
erstreben, welche nur durch Real -Kataloge oder Repertorien sich 
erreichen lassen. 

Eine andere Unsitte zu berühren können wir nicht unterlassen. 
Manche Bibliotheken (und Bücherlager) haben ein eigenes Fach for- 
mirl, welches die Literatur des heimatlichen Landes^ insbesondere aber 
alle jene Schriften, .die anf selbiges sich beliehen^ umfassen soll. Der- 
selbe Tadel, den wir vorhin über das sogenannte praktisch -homo- 
gene System ausgesprochen haben, trifft auch dieses Verfahren, 
welches gleicherweise viele Inconsequenzen und Widersprüche gegen 
eine klare, verständige Ordnung erzeugt, da hierdurch eine grosse 
Menge heterogener Bücher zusammengewürfelt wird, die das aus 
ihnen erwachsene Fach zu einem Conglomerat von den übrigen stem- 
pelt, welches ebendarum (so zu sagen) einen Staat im Staate bildet! 

Die drganisation einer Bibliotheli in einer einheitlichen alphabe- 
ÜscIicD drdnnng, also ohne jegliche Theilung in gewisse Fächer, wird 
wohl nur in besonderen Fällen — bei Sammlungen ganz specieller 
Alt— angehen, wobei dann Special -Verzeichnisse um so weniger 
entbehrt werden können. 

' Es gibt noch einige andere drganisations- Plane ^ deren wir nur 
fflit wenigen Worten gedenken wollen, da sie mehr oder minder 
unpraktisch oder gar widersinnig sind. — Eine Scheidung der Bü- 
chermasse lediglich nach den Formaten und im Uebrigen ganz nach 
Belieben oder Zufall, mit Beiseitselzung jeglicher weitern Gruppirung 
nach wissenschaftlichen Prinzipien , wird eine eigenthümliche Lieb- 
haberei bleiben, wofern nicht die Sammlung ohnehin nur einen ein- 
seitigen Charakter trägt oder überhaupt sehr klein ist. — Die Ein- 
Iheilung nach der Qualität der Einbände (Pergament, Franzband u.s.w.) 
hat weder Sinn noch Zweck. — Die Organisirung in chronologischer 
oder geographischer Folge, wo die Bücher nach der Zeit resp. den 
Orten ihres Erscheinens geordnet werden, zerstreut die inhaltsver- 
^andten Produkte weit auseinander, und erfüllt keinen andern Zweck, 
iDsofem durch eine derartige Bücherm engerei der Entwicklungsgang 
der Wissenschaften resp. der Literatur denn doch sich nicht veran- 
schaulichen lässt, abgesehen davon, dass dies keine der Aufgaben 
eines Bibliotheks Ordnungsplanes sein kann , dessen erste und we- 
sentlichste Aufgabe gerade dadurch bedeutend alterirt würde. — 
In allen vorgedachten Fällen müsste natüiiich durch eine Classifi- 
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cirung und Ordnung der Titelkopien (resp. Kataloge) die mangelnde 
Organisation ersetzt werden. 



Wenn auf dem Wege der Schenkung eine Bnciiersammlnng unter 
der Bedingung ei-worben wird, dass sie in Ihrer Integrität — als 
ein untrennbares Ganzes — erhalten bleiben mnss, wo also ihre Be- 
slandtheile mit der Haupt - Bibliothek nicht verschmolzen werden 
dürfen; so gewährt man solchen natürlich eine selbststündige Auf- 
stelhmg, wobei ihr (im Falle sie bedeutend genug ist) die gleiche Orga- 
nisation gegeben werden mag, welche die andere schon besitzt. Hat 
man hingegen eine namhafte Sammlung von Schriften über eine 
specielle wissenschaftliche Disciplin vor sich , so werden selbige als 
eine Hauptabtheilung gruppirt und (nach den Formalen) alphabetisch 
geordnet; die etwa weiter vorhandenen Bücher können dann eine 
zweite Hauptabtheilung (gleichfalls in alphabetischer Ordnung) bilden. 
Ist aber die Sammlung von kleinerem Umfange, ijnd besteht sie aus 
sehr verschiedenartigen Schriften; so werden diese am besten in 
eine einheitliche alphabetische Beihenfolge (natürlich nach den For- 
maten geschieden) gebracht. — In den Katalogen lässt sich indess 
recht wohl eine vollständige Vereinigimg durchführen, was nament- 
lich dann am leichtesten gelit, wenn die Titel auf einzelnen Blättern 
notirt sind. Man kann dann die Nachweisung des Standortes mit- 
telst eines einfachen Zeichens geben. Muss übrigens aus Rücksich- 
ten der Pietät oder zufolge einer ausdrücklichen Bedi'ngniss auch 
ein besonderer Katalog bestehen, der nicht schon verfasst, sondern 
erst noch zu schaffen ist; so wähle man dabei für die Titel die 
kürzeste Fassungsmethode. 



Unseren bisherigen Ausführungen wollen wir noch einige be- 
sondere Bemerkungen für Antiquare und Buchhändler folgen lassen. 
Die antiquarischen und Sortiments -Lager, woiüber wegen ihrer 
Veränderlichkeit (ob des steten Ab- und Zuganges) meistens keine 
oder nur unvollständige Verzeichnisse vorliegen , können ganz nach 
Analogie unseres Systems in Fächer und Abtheilungen geschieden 
werden, wobei die Zahl der letzteren nach der Grösse des Lagers 
sich zu richten hat. Wir gehen nämlich von der Ansicht aus, dass 
in Verkaufslokalen nicht allein die Fälle, wo nach einem bestimmten 
Buche gefragt wird, sondern auch häufig solche vorkommen, w^o 
nach dem Vorrathe aller auf einen gCMdssen Wissenschaftszweig 
sich beziehenden oder einen gewissen Gegenstand behandehiden 
Schiiften Nachfrage geschieht. In dergleichen Fällen nun können 
die fraglichen Schriften aus einer grossen und gemischten Masse 
oder aus einer weiten Zerstreuung unmöglich schleunig oder bald 
zusammengesucht werden. Dieser Aufgabe kann man aber zu jeder 
Zeit recht wohl genügen, wenn nicht allein die Fächer, sondern 
auch die Abtheilungen derselben, nach einem klaren Plane gebildet, 
und besonders letztere nicht zu gross sind, damit es möglich wird. 
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sie schnell zu überblicken und das Gesuchte (wenn vorhanden) zu 
finden. Gewisse einzelne Gattungen von Schriften in entsprechenden 
Gruppen beisammen zu halten, wird oft gute Dienste leisten. 

Die Abtheilungen der Geschichtswissenschaft III. F und G, so- 
wie diejenige der poütischen Erdbeschreibung I. C können (jede) 
füglich in zwei Sectionen, nämlich in eine allgemeine (für die Werke, 
welche mehrere Orte collective enthalten) und in eine besondere 
(für die Schriften, welche blos einzelne Orte behandeln) geschieden 
werden. Man kann nun in einem Bücherlager für diese zweiten 
Sectionen wie auch für die Einzel - Biographieen (Geschichtswissen- 
schaft VII. B) bezügUch der alphabetischen Rangirung eine Ausnahme 
dahin eintreten lassen, dass solche nicht nach den Autornamen, 
sondern nach den Realworten (d. i. nach den Namen der Ortschaf- 
ten, welche geschichtlich oder geographisch beschrieben, resp. der 
Personen, welche abgehandelt sind) geordnet werden. Rücksichtlich 
der Lebensbeschreibungen von einzelnen Regenten, Fürsten u. s. w. 
ist zu bemerken, dass mai^ mit ihnen eine eigene Section bilden 
kann, wo sie dann bequem nach den Namen der resp. Länder oder 
Gebiete, denen ebendieselben angehören — Bayern , Deutschland, 
(fithere Kaiser), Frankreich, Preussen, Würzburg (ehemalige Fürst- 
Bischöfe) u. s. w. — geordnet werden können. Diese Einordnungs- 
weise wüd da, w^o man eines Realrepertoriums entbehrt, bei gewis- 
sen Nachfragen als sehr praktisch sich erweisen. 



±. Cimelien-Fach, 



oder vorzüglichste Bibliotheks- Schätze {xsi/jn^Xta, Kleinode), wohin 
zu rechnen sind : 

1) Sehr seltene und kostbare flandschriften* 

2) XyUgraphiscke finclierdrucke; allerscitenste Incunabeln und 
Chalkographieen. 

3) Merkwürdige Vnica. 

4) Werke Mit kostbarer innerer Ausstattung^ als: Miniaturgemäl- 
den, Original -Handzeichnungen, höchst schätzbaren Kupfer- 
stichen oder Holzschnitten u. s. w. ; solche mit Goldlettern 
oder auch mit besonderen Farben gedruckte. 

5) Werke^ welche auf gans ungewöhnliches oder schätibares Mate- 
rial, z. B. auf ägyptisches Papier (Papyi'us), Seide, Pergament, 
Palnablätter, Metallplalten gedruckt oder eingegiaben sind. 

6) Werke, welche mit einem historisch oder artistisch merkwür- 
digen , oder einem ausgezeichnet kostbaren Kinbande versehen 
sind. 
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^. Handschriften -Fach. 

Hinsichtlich der Sonderung der Handschriflen kommen drei 
Hauptgesichtspunkte in Betracht, nämlich die Sprache, das Alter und 
der Inhalt. Wir glauben für dieselben, insoweit sie nicht etwa zu 
den Cimelien kommen, folgende Abtheilungen formiren zu sollen. 

!• Orientalische Handschriften. 

A. Alte Manuscripte, 

d. h. solche, welche in den alten Sprarhen des Horgenlandes ge- 
schrieben sind. 

B. Neuere Manuscripte, 

d. h. solche, welche in den neueren (noch lebenden) Sprachen 
Asiens und Afrikas geschrieben sind. 
Es reihen sich auch die in nicht europäischen Sprachen verfass- 
ten Manuscripte der fremden fübrigen) Welttheile hier an. 



II. Occidentalische Handschriften. 

A. Alte Manuscripte, 

d. h. diejenigen in europäischen (griechischer, lateinischer u. s. w.) 
Sprachen verfertigten, welche vor der Verbreitung der Buchdrucker- 
kunst, also etwa vor 1460 oder auch 1470 geschrieben wor- 
den sind. 

B. Neuere Manuscripte, 
d. h. die nach 1460 oder 1470 in europäischen Sprachen verfassten. 

Während die Handschriften der Abtheilungen I. A. und B. und 
II. A. in geeigneter Weise nach Sprachgruppen (worüber bei der 
Sprachwissenschaft das Nähere zu ersehen ist) sich scheiden und in 
annähernd chronologischer Folge ihrer bekannten oder muthmass- 
licheu Abfassungszeit sich ordnen lassen; so kann man diejenigen 
der Abiheilung IL B. entweder nach Sprachen oder nach ihrem In- 
halte sondern, und in letzterer Hinsicht verschiedene Gruppen bil- 
den, welche dann unseren Gesammtfächern (so weit es zutiiffl) ent- 
sprechen sollen. Ist übrigens der Bestand ein zu geringer, so 
werden mittelst zweckmässiger Vereinigung eben weniger Gruppen 
formirl. — Jede der formirten Abtheilungen kann (unter sich) ent- 
weder alphabetisch (nach Ordnungsworten), oder aber chronologisch 
rangirl werden. 
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m. Autographen, Facsimiles, Stammbücher. 

Die llin«rdiiung und Aufbewahrung; der Autographen und einiel- 

nen hcsiMilia geschieht am besten dadurch, dass man die einzelnen 
Stücke — sorgfältig aufgeschlagen nach ihrem Formate — in (weis- 
ses oder hchtfarbiges) Aktendeckel -Papier einlegt und jedes^ der- 
selben mit der entsprechenden Ueberschrift versieht, welche enthält: 

a) den vollständigen Namen und, wo moghch, auch den Stand, 

b) das Geburts- und (bei Verstorbenen) das Sterbejahr des Verfas- 
sers, c) das Datum der Schrift, sowie d) die Notiz, ob durchaus 
eigenhändig oder nur die Unterschrift; etwaige weitere Bemerkungen, 
als e) Angabe des Adressaten (wenn ein solcher vorkommt, wie in 
Briefen), und endlich f) Erwähnung des Inhaltes oder Betreffes in 
möglichster Kürze verleihen der Notirung einen erhöhten Werth. 
Will man aber auf eine kiirzere Aufzeichnung sich beschränken, so 
muss diese wenigstens die Angaben a) c) d) umfassen. Eine An- 
zahl von Stücken, etwa 50 oder 100, werden zu einem Volumen 
vereinigt, d. h. zusanmiengethan und in einer fliegenden oder festen 
Mappe, oder in einem einfachen Carton , oder in einem solchen in 
Buchform aufbewahrt. Jedes Volumen, in welchem die Stücke unter 
sich alphabetisch zu legen sind, erhält eine Nummer gleich einem 
Buche, wodurch seine Einstellung bestimmt und sein sofortiges Auf- 
finden gesichert wird. — Ein AlbuDi von Autographen oder Facsimiles 
oder ein Stammbuch wird wie ein (vorhin gedachtes) Volumen be- 
liachlet und behandelt. — Eine grössere Sammlung von Autogra- 
phen lässt sich nach drei Hauptgesichtspunkten gruppiren, imd zwar 
(alternative) nach 

1) der Nationalität, 

z- B. Deutsche, Franzosen, Italiener u. s. w. ; 

2) den Standes- und Berufs -Verhältnissen: 

legierende und fürstliche Häuser, Staatsmänner, Kriegsmänner (zu 
Land und Wasser), Theologen, Juristen, Künstler u. s. w.; 

3) der Chronologie, 

oder nach Jahrhunderten u. s. f. 

Von einer alphabetischen Gruppirung wird nur da die Rede 
sein dürfen, wo eine gewisse Menge von Autographen lediglich 
aufbewahrt, eine wissenschaftliche Ordnung ihr aber nicht gegeben 
werden soll, so dass es sich schlechthin nur um das Auffinden eines 
etwa gesucht werdenden Stückes handelt. — Unter Hinweisung auf 
1) ist noch zu bemerken, dass eine Eintheilung der Personen nach 
Staaten nicht rathsam erscheint, weil diese viel wandelbarer als 
die Nationalitäten, und die Unterschiede nach ihnen weit weniger aus- 
geprägt sind. 

A. Autographen, 
ß. Facsimiles. 
C. Stammbücher. 
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IV. Chirotypen. 

Dieselben können wegen des Interesses, das nicht selten in 
höherem oder geringerem Grade an sie sich knüpft, statt unter den 
gedmckten Werken, recht füglich auch hier ihren Platz finden. 



3# Incnnabeln-Fach. 

Incunabeln nennt man die Erzeugnisse der Buchdruckerkunst 
aus der ersten Zeit, nach Einigen bis zum Jahre 1500, nach Ande- 
ren bis 1520, 1530, ja selbst bis 1536. Wir nehmen hier den frü- 
heren Zeitpunkt, d. i. bis 1500 einschliesslich, an, auf welchen auch 
Hain {repertorium bibliographicum, 2 Volumina in 4 PartibuSy 
Siuiigarty Coita 1886—38. 8®) sich beschränkt hat. Will man in- 
dess weiter herabgehen, so mag es bis 1520 geschehen; noch weiter 
aber vorzugehen, scheint uns auch darum nicht räthlich, weil von 
da an die Zahl der Druckschriften sehr sich zu häufen beginnt. 

Die Bildung eines Gesammtfaches für die Incunabeln dürfte 
schon insofern sich rechtfertigen, als bei ihnen weniger das wissen- 
schaftliche als das typographische Interesse, und zwai* dieses in 
überwiegendem Grade, in Betracht kommt. — Was eine rangirte 
Aufstellung der ältesten Drucke betrifft, so können hiefür zwei Ge- 
sichtspunkte massgebend sein: 1) der chronologische; nach diesem 
lassen sich zwei Hauptabtheilungen formiren: 

I. Undatirte Drucke. 
n. Datirte Drucke. 

Unter I. sind diejenigen Werke verstanden, welche der Angabe 
des Dnickjahres entbehren. Dieselben können unter sich alphabe- 
tisch geordnet werden. Die Werke der II. Hauptabiheilung werden 
nach der Zeit ihres Erscheinens (nach den Jahren und resp. Mona- 
ten) rangirt. — Die Stellung 2) nach alphabetischer Folge ge- 
schieht natürlich nach den Ordnungsworten, und in weiterer Hinsicht 
nach dem Alter der Auflagen. — Anlangend die PergaMentdracke^ 
so können diese, insoweit sie nicht etwa zu den Cimelien gehören, 
entweder mit den Incunabeln entsprechend vermengt, oder aber in 
eine eigene Abiheilung zusammengestellt werden, in welchem Falle 
die neueren Drucke auf Pergament ihnen anzureihen sein dürften. 



4# Sprachwissenschaft. 



Unter Sprachenkunde wird die grammatische und lexikalische 
Kennlniss vorhandener — lebender und todter — Sprachen; unter 
Linguistik das Studium der Sprache in Hinsicht ihres Urspmnges, 
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ihrer Bildung, ihrer Vei^wandtschaft (Sprachforschungr) verstanden. Ihr 
fällt die Aufgabe zu, alle vorhandenen Ausdrucksforinen aller Sprachen 
zu sammeln, zu sichten und zu ordnen, wornach die wissenschaftliche 
Behandlung derselben zur fer^leicheBdeBSprackfrisseHSckaft sich gestaltet, 
aufderdieallgeMeiiieund pUlosophisehe sich aufbaut. — draMMatik oder 
Spracklekre ist der Inbegriff der Regeln, nach welchen eine Sprache 
richtig geredet und geschrieben wird. Dieselbe ist allg^Meine Grammatik, 
wenn sie die wissenschaftliche Erforschung des Wesens und der 
nothwendigen Bedingungen und Gesetze der Sprache überhaupt be- 
iweckt; pkiltMpkiseke, sofern sie die Ergebnisse ihrer Forschung 
zu einem begriffsmässigen Systeme von Erkenntnissen ordnet; die 
fergleiekeBde Grammatik entsteht dadurch , dass die verschiedenen 
Sprachen» soweit sie erreichbar sind, in den Kreis der Untersuchung 
gezogen und nach ihrem gegenseitigen Verhältnisse erforscht wer- 
den; die kistorbcke beschäftigt sich mit der Entwicklung oder den 
fortschreitenden Veränderungen der Sprache, wie solche im Laufe 
der Zeit sich ergeben haben. Die besondere Grammatik stellt die 
Gesetze einer einzelnen Sprache dar« -— Lexicologie heisst die Lehre 
oder Wissenschaft von der gehörigen Zusammenstellung des Sprach- 
schatzes; Leiieograpkie aber die Uebersicht der literaiischen Erschei- 
nungen auf diesem Felde, sowie auch die Verfertigung eines Wör- 
terbuches. Was die Sprachlexica im Weitern betrifft, so wird auf 
den dritten Abschnitt der Einleitung hingewiesen, wo alle Arten 
von Wörterbüchern dargestellt sind. 

L Generelle und miscelle Werke: 

Pasilalie oder Pasilogie d. i. Allgemeinsprache oder die Kunst, 
mittelst allgemein verständlicher Laute allen Menschen des Erd- 
kreises seine Gedanken mittheilen zu können; Pasigrapkie d. i. 
Allgemeinschrift oder die Kunst, durch eine allgemeine Schrift - 
und Zeichensprache allen Völkern der Erde sich verständlich zu 
machen. — Die Polyglotte« oder die Lehr- und Wörterbücher 
von mehreren Sprachen. 

Auch können hier eingereiht werden: die sogenannten Fremd - 
resp. Verdeutschungs-Wörterbflcfcer, welche aus verschiedenen Spra 
chcn die im schriftlichen und mündlichen Verkehre gebräuchlichen 
Wolter (besonders als technische Bezeichnungen) enthalten 
und erklären; dann die Sanmlungen des Unser -Tater ( Vater - 
Unser) in Manekerlei Spraeken^ insofern sie als Sprachproben ledig- 
lich ein linguistisches Interesse gewähren. Ferner: einzelne 
Sprachgesetze und grammatische Formen in Bezug auf verschiedene 
Sprachen. Die generellen Werke und Polyglotten lassen sich in 
zwei Theile sondern, nämlich in 

A. Werke der Sprachen, welche der lateinischen und 
griechischen Buchstaben sich bedienen. 

Smi^mfr^ BiMtothckiwiiiMielitf». 5 



B. Werke mit orientalischen und anderen Schrift- 
zeichen. 

Es können sowohl bei jenen beiden als auch bei den folg^enden 
Abiheilungen — für jede derselben — iwei Classen gebildet werden, 
und zwar: 

1) dramnatlfalische Werke, wozu die Anleitungen zur Stylistik 
(schriftliche Abfassungskunst) zu rechnen sind; dann im Beson- 
dern: drthograpkie oder Lehre von der Rechtschreibung, •rlk»«- 
pie oder Lehre von der richtigen Aussprache; letrlk oder Lehre 
des allgemeinen Rhythmus ; die Lehre von der Interpaiifti«!! u. s. w. 

2) Leiiralische Werke, wozu die Klyn^kgifs^ welche die Ab- 
stammung, und die Idiotica. welche die Eigenthümlichkeiten der 
Mundarten einer Sprache behandeln, gehören. 

Zur Einführung in die nachfolgenden Abtheilungen wird weiter 
bemerkt, dass die Lehrbücher (Sprachlehren, Uebungsbücher u. s. w,) 
wie die Wörterbücher stets derjenigen Sprache zuzuweisen sind, 
welche in ihnen gelehrt wird, keineswegs aber jener, in der gelehrt 
wird. Ebenso haben die jeweiligen Dialecte (Idiome, Mundarten) 
derjenigen Sprache sich anzureihen, als deren Abarten sie gelten. 

n. Sprachgruppen und einzelne Sprachen. 

A. Altclassische Sprachen. 

1) «riecUseh. 

a) Altgriechisch. 

b) Neugriechisch. 

2) Lateinisch. 

a) Altitalische Idiome (Hetruskisch u. s. w.) 

b) Lateinisch (römisches und mittelalterliches). 

B. Romanische Sprachen. 

1) IMieniseh. 

2) Spanisch und P«rh^;i€siseh. 

3) Praniisbch. 

a) Altfranzösisch, Provenzalisch, Gaskonisch, 
Patois, Wallonisch u. s. w. 

b) Neufranzösisch. 

4) Uatisch (in Graubimdten u. s. w.). 

5) BnMiniscIi (dako - n^manisch, in der Moldau und Wallachei). 

0. Germanische Sprachen. 

1) fcntseh. 
a) Goihisch, althochdeutsch ^6 — 11. Jahrfaundeit) ; 
mittelhQclideutsGb (von etwa 1100, od«r dem Beginne 
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der Kr^uzzuge, bis zum Schlüsse des Mittelalters, oder 
1517); 
b) Neuhochdeutsch (von der Reformation bis zur Ge- 
genwail). 

2) Niedententsfh. 

a) Plattdeutsch. 

b) Holländisch. 

c) Flämisch. 

d) Friesisch. 

3) KBglitdi. 

a) Angelsächsisch. 

b) Englisch (im engern Sinne), 

c) Schottisch. 

D. Skandinavische Sprachen, 

1) iltB«rdisfh und Isländiscii« 

2) »änisek. 

3) N^rvegisch. 

4) Schwedbeh. 

E. Keltische und Baskische Idiome. 

1) Iriseh oder Ersisch. 

2) (lilisch (im Schottischen Hochlande). 

3) Walllsisch — Kymerisch — (in Wales, Theil von England). 

4) im«risch (in der Bretagne). 

5) Iberisch (Baskisch, Kantabrisch, oder Sprache der Basken an 
den westlichen Pyi-enäen Spaniens und Frankreichs, von ih- 
nen selbst Euskara genannt). 

F. Slavische Sprachen, 

1) kssisch. 

2) P^lnlsdi; dann Wendisek oder Sorbisch in der Ober- und 
Nieder -Lausitz; Kassubisch im nordöstlichen Pommern. 

3) BökMiseh (Tschechisch); SloTeuisrk oder Windisch in Krayn, 
Kärnthen, Steyermavk. 

4) llljrrisfh und Istrlscb^ Kroatisch^ DalMatiseh^ Slorakisch^ Sla? •nisch. 

5) Bilgiritdi und fiosniseb^ Serbisck, Albaiiiscb (Epirotisch). 

G. Finnische und Nord - Asiatische Sprachen. 

1) Sprache der rimeii und Karelier^ der Lappen. 

2) Sprache der Letten^ Lieren^ Ksthen^ litthauer^ SaM«gitter und 
iltprenssen. 

3) Sprache der lagyaren (Ungarn), Wagalen und dslJakeB. 

4) Sprache der TscbereMissen^ lardwinenj Pernier^ 8yrkiei> Wat- 
Jake«, SaMaJedei, /akagjrren, Karjaken, Tschnkticheii laMlicba- 
dalei^ llariUer u. s. w. 

5* 
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H. Türkisch -Tatarische Sprachen. 

1) Türkische und verwandte Stanne: Osmanen, Ui^i^uren, Us- 
beken, Turkomanen, Baschkiren, Kirgisen, Jakuten, Tschu- 
waschen. 

2) Tataren- und K«saken-Stanne. 

3) Hongolen, Kaliiücken^ Bnrate«. 

4) Tttugttsen und landscku. 

I. Armenische und Kaukasische Sprachen. 

1) Armenier^ fieorgier^ Laiier^ lingrelier u. s. w. 

2) Kaukasische Bergrölkert Abchasen, Kolchier, Lesghier, Ka- 
manen, Nogaier und Kumücken, Tscherkessen , Ing^uschen, 
Mizdschegen, Tschetschenzen u. s. w. 

3) Sprache der alten Iberier und lyka«nier. 

K. Semitische Sprachen. 

1) Hebräisch 5 mit den wenigen Ueberbleibseln des Phonikiscken 
und Punischen (Karchedonischen); dann das Nenhefcräkeke 
(Talmudische und Rabbinische), welches von der Zeit der 
Abfassung der Mischna (des altern Theils vom Talmud) 
durch das Mittelalter hindurch bis auf heute reicht. 

2) Aramäisch: Ostaranäisch oder fhaldäisch mit dem SaMaritanl- 
schen Dialekte; Westaranäisch oder Syrisch mit den Palmyre- 

nischen Ueberbleibseln. 

3) irakisch in zwei Dialekten: dem nördlichen, welcher durch 
den Koran zur allgemein herrschenden Bücher- und Umgangs- 
sprache sich gestaltet hat ; dann dem südlichen oder hünya- 
ritischen, welcher bis jetzt nur aus wenigen Inschriften und 
sonstigen Sprachproben bekannt geworden ist. Die nun todte 
Aethiopische (Axumische) Sprache. — Neuere, halbverdor- 
bene Mutidarten sind das ■anritanisch-iraUscIie (in Nord- 
Afrika) und das Maltesische. 

L. Iranische Sprachen. 

1) Zenil, Pehlwi: jenes Sprache der Religionsbüdier des Zoroa- 
ster und der Keilschrift; dieses (auch Huzwaresch) im ehe- 
maUgen Medien und wesUichen Persien, jetzt erloschen. 

2) Parsi (Sprache der Ghebern) und Nenpersisch. 

3) Sprache der Knrden; der Belndsehen; der AfghaMen (das 
Puschtuh). =' 

M. Vorder - Indische Sprachen. 

1) Sanskrit^ Frakritj PtUt alte Sprachen, die letztere die hei- 
lige Sprache der Buddhisten. 
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2) KaschMiriMhy BeigaUsch, lindi und Hind^staiii, Bridschkakha, 
lahanittisch , Ouaratisr h ^ Pendschabiseh, drissa (Utkala)^ Zi- 
gennerlsch^ TaMulisch^ Karnatisch^ Telinga ( Telegii)^ Singalesisch. 

N. Hinter - Indische Sprachen. 

1) Tibetanisch, Birmanisch, Peruanisch (Mon), Siamesisch (Thai), 

^llacUncUnesisch, Tonliinesisch. 
2f Chinesisch, Japanisch, llareanisch. 

0. Malayisch - Polynesische Sprachen 

auf den Inseln des Indischen Meeres und Polynesiens; Sprache 
der Malayeu auf Sumatra u. s. w., Tagala - Sprache auf den Phi- 
lippinen, Bugis - Sprache auf Borneo und Celebes, Kawi auf Jawa, 
Sprache der Madagassen (Madagaskai). Idiome der Bewohner 
der Südsee -Inseln: Tahiti, Marquesas-, Sandwich - Inseln u. s. w. 
Idiome der Neuseeländer u. s. w. 

P. Ost- und Nord -Afrikanische Sprachen: 

Sprachen der alten Aegypter und Kopten | die erstere ist längst 
ausgestorben ; auch letztere hat nur noch als Kirchensprache Gel- 
tung, indem sie lediglich von den Priestern der Kopten (welche 
als Nachkommen der Aegypter gelten) verstanden wird. Abyssi- 
nler (Habescher — Tigree- und Amhara Sprache), Nubier (Barabra). 
Berbern (Atlantische Sprache) längs der Küste des Mittelmeeres 
bis an die Sahara -Wüste in den Staaten Tripolis, Tunis, Alge- 
rien (und Kabylien), Marokko; die Sprache derselben war auch 
diejenige der dnanchen auf den Kanarischen Inseln, und wird auch 
im Tiefland südlich des Atlas von den Tuariiis der Sahara ge- 
sprochen; in deren östlichem Theile die Sprache der Tibbos« 

Q. Mittel-, West- und Süd -Afrikanische Sprachen: 

die Sprachen des mittlem Afrika, südlich der Ssdiara bis zum 
Aequator begreifen wir unter dem Namen der Negersprachen: im 
Westen /alaffen^ Fnlahs^ Pellatahs^ landingos^ Inliarace, Foyracei im 
innern Sudan: Sangai-^ Hausa- Sprache, die der Borna, der Fungi 
im Sennar; der nicht semitischen Stämme Abyssiniens: der 
Schangalla im Norden, der Somanli und Danaldi im Südosten und 
der dalla im südlichen Theile des gedachten Landes. Im Süden 
herrschen zwei eigenthümliche Sprachstamme : die der KafTern und 
■•ttenttttei. 

R. Nord- und Mittel -Amerikanische Sprachen: 

Idiome der Kskivas (Grönland), Alenten, Irokesen, Huronen, Kolju- 
schei, SckMchtnes, CUppeways^ lahilians, Natiks, Sionx, Kttmanches, 
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Aptfhen, Ckaktas (Florida), iiteken (Mexiko), ManiilNiii (Inseln der 
Antillen) u. s. w. 

S. Süd -Amerikanische Sprachen: 

Idiome der Inkas^ Qaickuas (Peru), Arankaner (Chile), Guaranis 
(Brasilien), fUqaitos^ ibigoner^ Patagonen^ Pc8cherah(Feuerlaud)u.s. w. 

DI, Künstliche Sprachen, 

welche als Afterprodukte erscheinen. 

A. Hebräisch - deutsche Juden- und Gauner - Sprachen, 

in Deutschland auch Rothwalsch, Jenisrhe-, Kochener-, Scharer- 

Sprache; die Slavischen Länder haben ihr Hantyrka, Frankreich 
sein irgat^ Italien sein Clergo^ Spanien die fiermania. Der eigen- 
thümliche. Anderen unverständliche Dialekt, welchen die Zigenaer 
als herumziehende Banden reden, ist nicht mit der eigentlichen 
Sprache derselben, welche den Indischen angehört, zu verwechseln. 

B. Besondere Ausdrücke, 

deren gewisse Corparationen sich bedienen, bei welchen den Wor- 
ten ein vom gewöhnhchen abweichender Sinn gegeben wird, wie 
es bei Stidentcn, Hanilwerksbarschen, Jägern, Bergl<*Bten u. s. w. 

vorkommt. 

Schlass-BeMerkangt Eine vollständige Aufzählung aller Sprachen 
und Mundarten, deren Zahl fast Legion (nach Adelung über 3000) 
ist, kann nicht in unsrem Plane liegen, da es — zumal rücksicht- 
lich der ausser -europäischen — genügen wird, die Art ihrer Grup- 
pirung, lesp. Eintheilung, angedeutet zu haben. 

5. Griechische nnd Römische Literatur. 

Unter classischer Literatur (im eigentlichen, engern Sinne) ver- 
steht man die ganze Masse von Schriftstellern, welche unter Grie- 
chen und Römern bis auf die Zeiten des Verfalls der Sprache ge- 
schrieben haben. An jene reihen sich jedoch die Schriftsteller beidfer 
Völker an, welche der folgenden Zeit, wo die Classicität bereits mehr 
oder weniger geschwunden, angehören. Nach gewissen natürlichen 
Verhältnissen schliessen sich der altgriechischen Literatur die By- 
saatiaer^ und der römischen die Scripiores receniiores oder 
sogenannten Latinisten an. Unter den ersteren versteht man dieje- 
nigen griechischen Schriftsteller, welche die Geschichte des Byzan- 
tinischen Kaiserthums von Konstantin d. Gr. bis zur Eroberung von 
Konstantinopel durch die Türken (1453) beschneben haben. Es 
sind deren über 50, und man kann sie nach dem Inhalte ihrer 
Schriften eintheilen in 1) Chronographen ; 2) oströmische Geschichts- 
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Schreiber in grösserem Umfange; 3^ Chronisten, welche einzelne 
Zeiträume, Regierungen und Begebenheiten melden; und 4) Schrift- 
steller, üheü Verfassimg, Alterthümer, Sitten und Gebräuche. Von 
den lateinischen Schriftstellern der spätem Zeit werden nur diejeni- 
gen hieher gezählt, deren Werke sprachlichen und schöngeistigen 
(schönwissenschaftlichen) Inhaltes sind ; während dagegen Theologen, 
Juristen, Mediziner und Philosophen ausgeschlossen bleiben. 

Insofern die sogenannte classische Literatur mit Recht als ein 
abgeschlossenes Ganzes aus den sämmtlichen Gebieten der Literatur 
zu gellen pflegt; so sind alle einschlägigen Autoren ohne Rücksicht 
auf ihren Inhalt hier zu vereinigen. Will man neben der Hauplun- 
terscheidung zwischen Griechen und Rimem eine weitere Classifica- 
tion eintreten lassen, so ergeben sich mit Rücksicht auf die Tendenz 
folgende Classen: Prosaiker^ und zwar Historiker und Geographen, 
Philosophen und Redner u.- sl w.; dann Dichter. Keinesfalls zweck- 
mässig würde eine Rangirung nach dem chronologischen Gesichts- 
punkte, d. h. nach der Zeit, in welcher die Schriftsteller gelebt 
haben, sich ausnehmen, insofern jene nicht immer genau bekannt 
ist, abgesehen davon, dass dieses Verfahren aus naheliegenden 
Gründen zeitraubend wäre. 

Die Werke oder 'einzelnen Schriften eines Autors dürfen Yiicht 
schlechtliin nach den Jahren ihres Erscheinens geordnet, sondern die 
säHMtlichen Kditionen einer und derselben Recension sollen zusammen- 
gehalten werden, da jene auf diese sich gründen und demnach ein 
in sich abgeschlossenes Ganzes bilden, dessen verschiedene Aus- 
gaben wiederum nach ihren Herausgebern, und resp. chronologisch 
unter sich, zu stellen sind. Die Norm dieses Verfahrens wird schon 
darum sich rechtfertigen, weil die Autoren zunächst nach ihren Be- 
arbeiteni und nicht nach den Jahrzahlen verlangt werden: man 
fragt z. B. nach Herodot von Schweighäuser, nach Livius von 
Drachenborch, nicht aber überhaupt nach einem solchen von 1816, 
resp. von 1735 — 46 oder 1820 — 27. Im Weiteren werden diejenigen 
Ausgaben, bei denen keine Recension und kein Editor genannt ist, 
nach den Orten und Verlegern (wo sie erschienen); und endlich 
diejenigen, welche letzterer Angabe entbehren, nach den Jahrzahlen 
einzureiben sein. — Bei der Einordnung der Gesammtwerke wie 
einzelner Schriften eines jeden Autors hat man ferner den Unter- 
schied zwischen firnndtext und Vebersetiung zu berücksichtigen: 
während die Originale vorausgehen, folgen die Versionen nach den 
verschiedenen Sprachen, von welchen eine jegliche für sich eine 
Gnippe bildet ; endlich werden mehrere Translationen des nämlichen 
Werkes oder der nämlichen Schrift (in der gleichen Sprache) nach 
den Namen der Uebersetzer rangiit. 

Die altdassische Philologie (diejenige im engsten Sinne) beschäf- 
tigt sich mit der Erklärung der griechischen und römischen Autoren 
in sprachlicher und sachlicher Hinsicht; die dahin einschlagenden 
Werke bilden die Interpretation (Exegese) jener Autoren , und sind 
demnach nicht eigentlich und unmittelbar dem Fache der Sprachwis- 
senschaft angehörig. 
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I. Autoren. 

A. CoUectiones scriptorum graecorum et latinorum, 

1) CoUectiones im firHBdtextc. 

2) Sanmliigei in Vekersetiugei. 

B. Hauptclassen. 

1) (irlechfii. 

a) Scriptores classicL 

b) Scriptores Byzantini. 

2) lateiner. 

a) Scriptores romani. 

b) Scriptores recentiores. . 

n. Altclassische Philologie. 

A, Allgemeine Schriften, 

welche die altclassische Literatur überhaupt — im Ganzen oder 
einzelne Zweige hievon — behandeln. 

B. Hauptdassen. 

1) Drlattternngsschriften über die grlecUschen Schriftsteller. 

2) Krläuteruiigsschriften iber die rdmischen Sdiriftsteller. 

Die Yocabnlarlen oder speciellen Wörterbücher zu einzelnen 
Schriftstellern gehören theils zu B. 1, theils zu 2. -— • Manche lie- 
ben es, die Erkläiningsschriften über die einzelnen Autoren hinter 
diese, und zwar unmittelbar nach ihren Uebersetzungen, einzuordnen. 



0« Orientalische u s w. Literatur. 

Es umfasst gegenwärtiges Fach die in orientalischen, beziehungs- 
weise ausser -europäischen, Sprachen geschriebenen Werke, und 
zwar Originale (und Auszüge aus ihnen) wie auch Uebertragungen 
in diese Idiome; wogegen die Uebersetzungen aus jenen den be- 
treffenden Fächern zugewiesen werden können. 

Was die Bibel -Ausgaben in den gedachten Sprachen anbelangt, 
so können sie entweder hier oder bei * der bezüglichen Hauptabtbei- 
lung der Theologie ihren Platz finden. 

Die llintheilnng der hier einschlägigen Werke kann ganz in der- 
selben Weise getroffen werden, wie sie bei der Sprachwissenschaft 
durchgeführt ist. 

In Betreff der Krlanternngsschriften über die orientalischen u. s. 
w. Schriftsteller gilt alles das, was bei der altclassischen Philologie 
(5. Gesammtfach) bemerkt worden ist. 
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7. Theologische Wissenschaften. 

I. Bibel und ihre Theile. 

A. Polyglotten, 

d. i. Ausgaben der heiligen Schrift Alten wie Neuen Testaments 
in (3 und) mehreren Sprachen. 

B. Bibel und deren Theile in einer oder auch in 
zwei Sprachen. 

1) lebräischf Bihel. 

2) ilte orieitalische Versione i : 

Samaiilanische (Pentateuch) ; Aramäische oder Chaldüische 
(Targum, Targiimim : die von späteren Juden nach dem Exil 
verfassten chaldäischen Uebersetzungen, zum Theil auch Pa- 
raphrasen, über das A. Test.); Alt -Syrische Texte, auf de- 
nen theilweise die Peschito beruht (A. und N. Test.); Ara- 
bische (A. und N. Test.); Aelhiopische (A. und N. Test.); 
Koptische (A. und N. Test.); Persische (Pentateuch imd 4 
Evangelien); Armenische (A. und N. Test.). 

3) Griechisches A. and N. Testament^ 

und zwar Vetus Tertamenium^ LÄX, d. i. Sepiuaginta 
oder griechische Uebersetzung des A. Test, um 285 v. Chr. 
in Alexandrien veranstaltet, daher auch Alexandrinische ge- 
nannt; Novum Test, graeee. 

4) Lateinische Bibel. 

a) Hala d. i. ältere lateinische Uebersetzung des A. und N. 
Test., dann um 383 n. Chi', von Hieronymus verbessert; 
hierauf wurde von ihm eine neue lateinische Uebertragung 
(385—405) des A. Test, nach dem Grundtexte gemacht 
und dieser in der Folge jene des N. Test, angefügt, welche 
beide nun Vulgaia heissen, und vom Concilium von 
Trient 1546 als die einzig beglaubigte Uebersetzung, nach 
der alle Beweisstellen anzuführen, sanctionirt wurde. 

b) Andere lateinische Translationen. 

5) Vebersetinngen in andere enropäische Sprachen. 

6) Neuere llehertragnngen in die ausser - europäischen Sprachen. 
Die Translationen von 5 und 6 lassen sich nach Analogie der 

Eintheilung, wie sie die Sprachwissenschaft (Gesammtfach 4.) dai- 
stellt, rangiren; indessen können diejenigen von No. 6, des lingui- 
stischen Interesses wegen, auch der orientalischen Literatm* einver- 
leibt werden. 

Indem die Ausgaben einer jeden Sprache eine eigene (abge- 
schlossene) Reihe für sich bilden, zweigen sie sich selbst wieder in 
folgender Weise ab: 1) ganze Bibel oder A. und N. Testament 
zusammen; 2) A. und N. Testament, jedes gesondert: 
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a) A. Tesi. insgesaiumt ; 
a) historische Bücher; 
ß) poetische Bücher; 
y) Propheten; 

J) Apokryphen. 

b) N. Test, insgesainml: 

a) die 4 Evangelien, wozu Synopsis oder harmonia evan- 

geliorum-y iiierauf die einzehien derselben; 
ß) Apostelgeschichte; 

y) Apostolische Briefe, und zwar die Paulinischen nach 
den Gemeinden oder Personen (an welche sie gerichtet), 
dann die übrigen Episteln. 
d) Offenbarung (Apokalypse). 
Im Weitern können die einzelnen Bücher des A. Test. — jede 
Gruppe unter sich — wieder entweder chronologisch (d. i. nach 
ihrer muthmasslichen Abfassungszeit), oder alphabetisch geordnet 
werden. — Wer allenfalls die Eintheilung von B. 1 bis 6 für sich 
nicht bequem findet, kann auch eine andere machen, nach der die 
sämmtlichen Sprachen lediglich in alphabetischer Reihenfolge und 
also folgendermassen gestellt werden: arabisch, armenisch, deutsch, 
englisch, französisch, griechisch u. s. f. 

Die Kditioncn der biblischen Cirniidtexte werden mit Rücksicht 
auf die Reccnsion^ welche ihnen zu Grunde liegt, resp. nach den 
Namen der Gelehrten, welche dieselbe besorgten, zusammengestellt; 
während die Ausgaben der nämlichen Recension weiter nach den 
Namen der Herausgeber rangiren. Die Translationen in einer und 
derselben Sprache sind nach den Namen der Vebersetzcr einziueihen. 

C. Bilder -Bibeln 

sowohl A. als N. Testaments, als auch einzelne Theile, welche 
nur kurze Auszüge des biblischen Textes oder lediglich Verse, 
die zur Erkläning der Abbildungen dienen , zu enthalten pflegen. 
Dieselben können indess (noch zweckmässiger) bei den Kupfer - 
und Prachtwerken (V, A.) des 32. Gesammtfaches eingestellt werden. 

n. Patres ecclesiaey Script or es ecclesiastici et 
scholastici; Theologi recentiores. 

Die lange Reihe der Patres ecclesiastici eröffnen die un- 
mittelbaren Schüler der Apostel (Patres apostolici), auf welche die 
Kirchenväter, die durch ihre Schriften oder praktische Wirksamkeit 
bedeutend gewordenen Kirchenlehrer der ersten 6 Jahrhunderte der 
christlichen Kirche, folgen. Als der erste der Väter tritt uns Bar^ 
nabas entgegen, während am Schlüsse jenes Zeitraumes Gregor I., 
von 590—604 Papst, steht. Die Pseudepigraphen der chnstlichen 
Kirche schliessen sich hierseits an. Die Kirchensebriftsteller reichen 
von der Zeit der Väter bis zum Aufkommen der 8f holastik um 1090, 
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bei welcher Philosophie und christBche Theolog^ie sich identificirlen ; 
mit ihrer Blüthezeit hängt die unbedingte Herrschaft (der Philoso- 
phie) des Aristoteles zusammen ; die Lehrer derselben ircissen Scho- 
lastiker. Vor und neben der Scholastik hatte die Mystik sich ent- 
wickelt, deren Anhänger (Mystiker) des Umganges mit Gott aus 
innerer Erleuchtung und Gnadenwirkung sich rühmen und eines 
besondern frommen Wandels (entweder aus Ueberzeugung oder doch 
vor den Augen der Well) sich bestreben u. s. w. Die Scholastik 
findet ihren Abschluss mit dem Anfange des 16. Jahrhunderts, wo 
die Zeit der Reformatoren und neueren Theologen beginnt. 

A. Collectiones patrum et theologorum: 

Saumjluiig mehrerer Väter u. s. w., oder Theologen entweder in Aus- 
gaben ihrer gesammten Werke oder in Auszügen aus denselben. 

1) Sanimelwerke im Cirundtexte. 

2) Sammelwerke In l'ebersetxuugen. 

B. Opera patrmn. 

1) Patres und Pseudepigrapki graeci. 

2) Patres latini. 

3) Scripiores ecclesiae^ scholastici ac mystici 
medii aevi. 

4) Reformatores ac Theologi novl 

Bei B. 1 — 3 werden sowohl die operä omnia als die selecta 
und singularitty und zwar zuerst diejenigen in der Grundsprache 
u^id hernach diejenigen in Uebersetzungen (nach den einzelnen Spra- 
chen gruppirt); dagegen aber bei 4 nur die Gesammtwerke und die 
Auszüge (Auswahlen) aus diesen eingereiht, indem die einzelnen 
Scliriften, welche in eine bestimmte Disciplin einschlagen, letzterer 
zuzuweisen sind. 

ra. 

Mit dem Ausdrucke Theologie als Facultäts- Wissenschaft be- 
zeichnet man den Inbegriff aller wissenschaftlichen Kenntnisse, welche 
z^i' gelehrten Enlwickelung, Darstellung und Begründung der christ- 
lichen Religionslehre nolhwendig sind. In diesem Sinne zerfällt die 
positive Theologie in 4 Bestandtheile , in die Hauptgebiete der 
\) exegetischen; 2) historischen; 3) systematischen; und 4) prak- 
tischen Theologie. 

A. Gesammte Theologie: 

theologische Wissenschaftskunde (Einleitung in die theologischen 
Wissenschaften)} überhaupt generelle und miscelle Werke; Ge- 
schichte (des Studiums) der theologischen Wissenschaften und 
theologischen Gelehrsamkeit. 
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B. Theile, 

1) Ki€gftbclie The^logie^ 

unter der man Alles begreift, was auf das Bibelstudium oder 
die Erklärung der heiligen Schrift A. und N. Test. Bezug hat. 

Die Philologia sacra d. h. die Kenntniss der Grundspra- 
chen des biblischen Kanons. — An die grammaticalischen und 
lexicalischen Werke und Commentare über- die Bibel und ihre Theile 
schliessen sich die biblischen Concordanzen u. s. w. an. 

Die Isagogik oder Einleitungswissenschaft oder die histo- 
rische Kenntniss von der Entstehung und den Schicksalen des Ka- 
nons und seiner Theile. Unter Kanon (Regel, Richtschnur) und 
kanonischen Büchern versteht man die Sammlung derjenigen bibli- 
schen Bücher, welche die christliche Kirche als göttliche Schriften 
(als inspii*irt) anerkannt hat, und welche daher bei der Festsetzung 
der Glaubenslehre zur Richtschnur dienen — im Gegensatze zu den 
Apokryphen, die nicht zum Kanon gehören und denen deshalb ein 
solches Ansehen nicht zukommt, weil entweder ihre Verfasser un- 
gewiss sind, oder weil man diese für göttlich erleuchtete Personen 
nicht anerkannt hat. 

Die Critica sacra d. i. die philosophisch - kritische Kennt- 
niss der Gmndsätze, nach welchen sowohl die Aechtheit einer gan- 
zen Schrift (Authentie), als die Unverdorbenheit (Integrität) des 
Textes in den einzelnen Stellen zu beurtheilen ist. 

Biblische Hermeneuiih: die Darlegung der Grundsätze und 
Gesetze der Auslegung mit ihrer besondern Anwendung auf die Bibel. 

2) lislorische Theologie. 

Wenn die Theologie eine wissenschaftliche Daistellung der 
Geschichte der christlichen Religion in der Kirche enthält, 
heisst sie historisch. Zu ihr gehört im Allgemeinen Alles, 
was das Christliche unter dem Gesichtspunkte der genetischen 
Entwickelung erscheinen lässt, nicht etwa blo§ die Kirchen- 
geschichte im engern Sinne des Wortes. Demnach ist auch 
die alttestamentliche Geschichte und Archäologie, inwiefern 
diese als vorbereitend auf das Christenthum gefasst wird, 
Gegenstand der historischen Theologie. Man rechnet hierzu 
nachfolgende Zweige. 

a) Bibelgeschichte; biblische Archäologie: 
Geschichten aus dem A. und N. Test, (biblische Erzäh- 
lungen). Die Archaeologia sacra oder biblische Alter- 
thumskunde ist die historische Kenntniss alles dessen, 
was zur Sacherklärung der Bibel dient, also die Kenntniss 
der historischen, physikalischen, geographisch-statistischen, 
politisch - ökonomischen Verhältnisse, unter denen eine 
Schrift geschrieben ist. 

b) Patristik, 

auch Patrologie und theologia patristica: derjenige 
Theil der historisch - dogmatischen Theologie, welcher mit 
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dem Leben , den Schriften und Lehren der Kirchenväter 
sich beschäftigt. 

c) Concilien, Bullen; Heilige. 

Acta, Canones, Decrela (Verhandlungen, Beschlüs3e 
tt. s. w.) und CiescUchte der ökumeMbclieii^ Cieneral- und BidcesaB« 
Sjicflei aller Jahrhunderte. Nachrichten über Cellofjuieii d. i. Reli- 
gionsgespräche zum Zwecke einer Verständigung unter den Parteien. 
Bullae und Brevae der Pöpste: Bulle heisst eine im Na- 
men des Papstes ausgefertigte offene und mit einem herabhängenden 
Siegel versehene Urkunde über wichtigere Gegenstände; sie wu'd in 
lateinischer Sprache abgefasst und auf Pergament (mit gothischen 
Buchstaben) geschrieben. Alle Bullen tragen an der Stirne den 
Namen und Titel des Papstes; dann folgt der Eingang, nach dessen 
Anfangsworten man die Bulle benennt. Bullarium heisst eine 
Sammlung der Bullen. — Unter BreveM (woraus das Wort Brief 
entstanden) versteht man päpstliche Schreiben ; von der Bulle unter- 
scheidet sich das Breve ausser seiner Kürze auch durch mindere 
Wichtigkeit; es enthält Entscheidungen und Verordnungen; der 
Papst spricht in denselben (von ihm nicht unterzeichnet, sondern 
Mos vom Segreiario de* Brevi contrasignirt, nur mit dem Geheim- 
siegel des Papstes versehen) in seiner eigenen Person — abgesehen 
vom Cardinal - Collegium — ohne weitere Curialien, weshalb er sich 
in der Ueberschrift Papa nennt, und den, an welchen das Breve 
gerichtet ist, mit Dilecte fili anredet. 

Acta sanctorum: lartyrologieM d. i. Nachrichten von der 
Märtyrer Leiden und letzten Reden ; Lebensgeschichten von Heiligen. 
Hauptwerk: Acta Sanctorum in 53 Bänden, zu Anlweipen, Brüssel, 
Tongerloo 1643 — 1794 in Folio erschienen. An sie können sich 
anschliessen, gehören aber nicht nothwendig dazu : Martyrologium 
Uiuardi, Antweipen 1714, und Acta Sanctorum Bollandiana, 
(H^ogeticis libris vindicata^ Antwerpen 1755, Folio. Ein voll- 
ständiges Exemplar wird mit 150 Pfd. St. und nach Brunet mit 
2400 bis 3000 Francs bezahlt. Von 1845 an kamen in Brüssel 4 
weitere Bände heraus; neuerdings hat der Buchhändler Carnandel 
in Chaumont die weitere Fortsetzung, welche das Werk bis 1870 
2ur endlichen Vollendung bringen soll , unternommen. Die Heraus- 
geber werden dem Editor der ersten fünf Bände, dem Jesuiten Jean 
Bolland, zu Ehren mit dem Collectivnamen B«llandisteii bezeichnet. 
--' CaMnisatioMen und Beatificationen (Heilig- und Seligsprechungen) ; 
chiistliche Legenden und Wundergeschichten, 
d) Kirchengeschichte 

heisst die glaubwürdige Darstellung der Entstehung, Fort- 
bildung und der Schicksale der christlichen Religion und 
Kirche. 
Dieselbe hat eine äussere und innere Seite : die erstere umfasst 
*e Stellung der Gesellschaft nach aussen hin, also die Ausbreitung 
^nd Beschränkung des Christenthums ; die andere betrachtet die 
Enlwickelung des christlich - religiösen Lebens nach Lehre, Cultus 
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und Sitte; beiden Seiten gemeinschaftlich ist die Geschichte der 
Kiixhen- (christlichen Gesellschafts-) Verfassung d. i. der sammt- 
liehen Einrichtungen, auf denen das innere und äussere Bestehen 
der Kirche gegründet ist. Geschichte des Clerns (der Geistlichkeil) 
tuid der lierarcUe^ oder der Entstehung und Ausbildung der kirch- 
hchen Würden und Aemler (Diakonen, Presbyter, Bischöfe, Metro- 
politen, Patnarchen u. s. w.). — Kirckliche Geographie, Statistik und 
ChrtBologte; christliche Archäologie oder Merkwürdigkeiten des Kir- 
chenwesens, insbesondere des Cultus d. i. der feierlichen Handlungen, 
welche bei dem Gottesdienste und der Gottesverehrung verrich- 
tet werden. 

a) Allgemeine Kirchengeschichte: 

Geschichte des Urchristenthums und der gesauimten 
Kirche, sowie aller oder mehrerer Confessionen (ge- 
meinsam) in den späteren Jahrhunderten. 
Was die Kirchengeschichte einzelner Länder anbelangt, so fragt 
es sich, ob sie mehrere Confessionen oder nur eine berührt: in je- 
nem Falle reiht sie sich der Universal-, in diesem Falle aber der 
Particular-Kirchengeschichte (der betreffenden Confession) an. Erstere 
nimmt überhaupt Alles auf, was entweder die ganze Kirche, odei- 
doch zwei und mehrere Confessionen, angeht; der andern hingegen 
fällt dasjenige zu, was in das Gebiet einer einzelnen Kirche (Con- 
fession) einschlägt. 
ß) T heile. 

aa) Griechische resp. orthodox -katholische Kirche 

des Morgenljmdes. 
ßß) Römisch-katholische Kirche 

und Geschichte des Papstthums resp. der Päpste 
(nämlich insgesammt, wogegen die der einzelnen 
auch zu den Biographien kommen dürfen); Ge- 
schichte und Beschreibung des Conclave (der Papst- 
wahl), des Cardinal- Coli egiums, der päpstlichen 
Nuntien u. s. w. 
yy) Protestantische Kirchen: 

evangelische, reformirte, anglikanische; Reformation. 
di) Religions-Parteien und Streitigkeiten, 
d. i. Darstellung der verschiedenen Sekten und in 
Opposition zur herrschenden Kirche stehenden Par- 
teien: Geschichte der Spaltungen (Schismen), 
der Ketzer und Ketzereien (Häresien), der religiö- 
sen Schwärmer und Schwärmereien. Geschichte 
der Verfolgungen um der Religion willen (Inqui- 
sition u. s. w.); fleschichte der reiMde der christ- 
lichen Religloii. 
es) Mission sges Chi cht e, 

oder Geschichte der Unternehmungen zur Bekeh- 
rung der Heiden von Seiten der verschiedenen Con- 
fessionen. (Scripta iegationum religionis pro-^ 
pagandae.) 
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3) Systematische Theologie. 

. Unter derselben versieht man die wissenschaftliche Darstellung 
der chiistlichen Lehre sowohl nach dem Glauben als nach dem dar- 
aus fliessenden sittlichen Leben. Sie bildet eigentlich den Mittel- 
und Lichtpunkt der Theologie, indem in ihr das, was auf exegeti- 
schem und historischem Wege in Bezug auf den christlichen Glauben 
gewonnen ist, zu einem wissenschaftlichen Ganzen verbunden wird. 
Dieselbe ist nicht Religionsphilosophie, sondern eine historisch -phi- 
losophische Wissenschaft. 

a) Dogmatik 

und ihre Geschichte, sowie einzelne Dogmen. Sie ist der 
Inbegriff- der christlichen Glaubenslehren, oder die Dar- 
stellung der Glaubenssätze der christlichen Religion. 

Die SymMik als der Inbegriff der Vorstellungen und Lehrbe- 
slimmungen über den Grundinhalt des Christenthums wird im kirch- 
lichen Symbol oder Bekenntniss zusammengefasst. Die kirchlichen 
Bekenntnisse oder Symbole sollen als die Norm oder Regel gegen 
abweichende Lehren dienen. Die Symbolik beschäftigt sich demnach 
mit der Zusammenstellung der kirchlichen Lehrbegriffe wie insbe- 
sondere mit der Darstellung der dogmatischen Gegensätze der 
Confessionen. 

Die UMische Theologie stellt die Religionslehre der Bibel aus 
ihr selbst und unabhängig von der späteren Mrchlichen Dogmatik dar. 

Die Toplk oder Topologie ist die Theorie der Grundsätze, 
welche der Theolog bei der Wahl und Behandlung der biblischen 
Beweisstellen zu befolgen hat. 

Die lypik oder Typologie: Lehre von den Vorbildern im Alten 
Testament. 

Die Chrktologie^ welche einen Theil der christlichen Glaubens- 
Jehre bildet, ist die Lehre von Christus dem Erlöser, und den zu 
diesem Zwecke von Gott ihm übertragenen Geschäften. 

CUliasmus: die Erwartung eines tausendjährigen Reiches unge- 
störter Wonne und Herrlichkeit auf Erden, unter der Regierung 
Äes Messias. 

Eschatologiet Lehre von den vier letzten Dingen (Tod, Gericht, 
Seligkeit, Verdammniss). 

b) Apologetik: 

wissenschaftliche Daistellung der Grundsätze, nach welchen 
das Christenthum vertheidigt werden soll. Apologie: Ver- 
theidigung, Schulz Rede oder Schrift. 

c) Polemik: 

wissentfchaftliche Darlegung der Grundsätze, nach denen 
gegen alles Krankhafte, was innerhalb der Kiiche und der 
theologischen Wissenschaft auftaucht, angekämpft wird; 
sie hat es demnach mit den Streitigkeiten über theologische 
Lehrsätze, kirchliche Ceremonien u. s. w. zu thun. 
Im engern Sinne versteht man darunter den Kampf der evan- 
golisch- protestantischen Kirche gegen das römisch-katholische Prin- 
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cip einerseits und das sepai'atistisch- sektirische andererseits. — 
Schilderung und Geisselung des Thuns und Lassens der Geistlichkeit 
sowie des geistlichen Regiments; Blasphemie (Verspottung, Läste- 
rang), welche eine Kirche oder deren Geistlichkeit, das katholische 
Kirchenoberhaupt u. s. f. betreffen. 

d) Irenik, Henotik: 

wissenschaftliche Darstellung der Grundsätze, nach welchen 
eine wahre Einigung der verschiedenen Gegensätze — 
die Vermittelung zwischen den streitenden Parteien — 
erstrebt wird. (Kirchliche Unionsbeslrebungen.) 

e) Moraltheologie, 

Theologia moralis, Ethica chrisiiana: die aus 

dem Offenbamngsglauben hergeleitete PÜchteu- und Sttten- 

lekre (Vollkommenheits - , Tugendlehre) — im Gegensatze 

zur Moralphilosophie, als der Wissenschaft der Moralprin- 

cipien aus reiner Vernunft. 

Neben und mit der Moral wird die Casiistik {de ca^ihtM co»- 

scieniiae) behandelt, welche es mit einzelnen Fällen und Vorkom- 

menheiten in der Welt, namentlich mit den sogenannten Collisions- 

fällen, zu thun hat. 

4) Praktische Tkeologie. 

Sie hat die Aufgabe, Alles, was der Theolog sich angeeignet 
hat, ins Leben einzuftUiren, und umfasst demgemäss die vollständige 
Theorie der Wirksamkeit eines Geistlichen. Ihre besonderen Disci- 
plinen, die in nachstehenden Unterabtheilungen aufgeführt sind, 
können noch weiter — jede für sich — nach Confessionen abge- 
trennt werden. 

a) Katechetik, 

welche den Unterricht der Jugend wie auch der Erwach- 
senen in der Religion umfasst, namentlich in der Lehr- 
weise durch Fragen und Antworten (Katechismen). 

b) Liturgik, 

welche von der Anordnung des christlichen Cultus im 
Allgemeinen und von der Vei'waltung desselben im Be- 
spndern handelt; oder Ordnung, Gebete und Handlungen 
beim Gottesdienste. 
Hieher also: liturgische Bücher, oder solche, worin die unter 
der Autorität der Oberkirchenbehörden emanuten liturgischen For- 
mulare enthalten sind, wie Agenden, Gebet-, Gesangbücher (zum 
kirchlichen Gebrauche) u. s. w. Für den Gebrauch in der römischen 
Kirche sind insbesondere noch folgende Bücher eiwähnenswerth : 

Officium: hturgisches Buch, Rituale, Verzeichniss der geist- 
lichen Officien, also so viel als OffieiaKs liber^ Sacrameniarium, 
Missale, Brevier. 

Rituale romanum: eine der Kirchenagenden, worin alle 
beim Gottesdienst vorkommenden und zu beobachtenden Ceremo- 
nien verzeichnet sind. 

Ceremoniale: die durch Verordnungen der geistlichen Oberen 
für den äussern Gottesdienst vorgeschriebenen Gebräuche; — epi^ 
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mfwnm: eine Schrift, welche von den beim katholischen Gottes- 
dietist zu beobachtenden Gebräuchen handelt. 

Poniificale: Agende eines Bischofs. 

ßaerameniarium: in der römisch i- katholischen Kirche ein 
fiüch, welches Anweisung gibt zur Verwaltung der Sacramente. 

Breviarium s. liturgicum, Brevier: das aus verschiedenen 
rdigiösen Schriften zusammengetragene gesetzliche Andachtsbuch 
der römisch-katholischen Geistlichkeit. Den Inhalt bilden eine 
Sammlung von Gebetsformeln, Hymnen, Responsorien , Antiphonien 
«. s. w., Abschnitte aus der Bibel, den Kirchenvätern und Heiligen- 
geschichten. Das Ganze zerfällt in 4 Theile, je einer für eine Jah- 
reszeit, und in 4 Hauptabtheilungen: 1) das Psalter ium nach Wo- 
chentagen und Tageszeiten {horae canonicae)\ 2) das Proprium 
de tempore, Gebete, Hymnen und Lesestücke; 3) das Proprium de 
ianctis, die Heiligen und ihre Feste betreffend ; 4) das Commune 
iüfictorum, welches die Bestimmungen für die Festtage, (in welchen 
keine korae canonicae festgesetzt sind, betrifft. Ein Anhang ent- 
hält das Officium b. Mariae, das Officium defunctorum, die 
Pialmi graduales und poenitentiaUs , die Ordo commendationis 
animacj ^e Benedictio mensae et itinerarium clericorum. 

Horae canonicae auch reguläres: bei dem katholischen 
Clerus diejenigen Stunden, in welchen die täglichen Andachtsübungen 
in der Kirche durch Beten und Singen verrichtet werden müssen. 

Diurnale: in der griechischen und römisch-katholischen 
Kircbe ein Auszug aus dem Brevier der Tageszeilen, welches die 
Geisthchen täglich zu beten haben. v 

Psalterium: Psalmenbuch: 1) die 150 Psalmen in der Ord- 
nung, wie die Bibel sie anführt. 2) (Hier) Mehr ein Breviarium, 
welches, die Psalmen nicht in ihrer gewöhnlichen Ordnung , sondern 
aiit einer. Litanei, Gebelen, Hymnen, Antiphonien, Responsionen, Col* 
lecten, Vespern, Vigilien, Officien der Heiligen u. s. w. vermischt, 
nebst Gesangnoten, und nach der Folge der Sonn - und Festtage, an 
denen sie (im Chor) gebraucht werden, enthält. 

Antiphonale, Antipkonarium: katholisches Chorbuch, ent- 
haltend Antiphonien, Hymnen, Responsorien u. s. w. Antiphona: 
Wechselgesang bei Psalmen und Collecten, wo Priester und Chor 
emander antworten. 

MissalCy Messbuch: in der römisch-katholischen Kirche Na- 
me derjenigen liturgischen Bücher, in welchen. die von jener ange- 
ordneten Messen für alle Sonn- und Festtage sowie für besondere 
Gelegenheiten enthalten sind. Das sogenannte lömische datirt von 
1570, und ist auf Befehl Pius V. verfasst worden. — In den Missalen 
pflegen Kalendaiien vorgesetzt zu sein. 

Graduale, Stufengesangbuch: katholisches Kirchenbuch, 
worin die sogenannten versus graduales oder Stufenverse d. h. 
diejenigen sonn- und festtäglichen Gesänge, welche das Chor in 
gewissen Absätzen antwortet, enthalten sind. 

Seixingety BlUloikektwittMuehaft. 6 
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VigiJiae: Andachtsstunden in den Nächten vor den hoiimi 
Festen, auch vor dem Sonntag:; nächtliche Klostergebete; Seelea- 
messen für Verstorbene. ■-' i 

Benediciionale, Benedidionarium: in der römischen 
Kirche im Mittelalter das Buch, welches (für die Geistlichen) die 
Formeln zum Segen sprechen enthält. 

Quadragesimale: Buch oder Sammlung von Fastenpredigten. 
(Quadragesimalfasten d. i. vierzigtägige Fasten vor dem Charfreitay.) 

c) Homiletik: 

sie handelt von den Gesetzen, nach welchen die öffent- 
lichen Vorträge in der Gemeinde zu entwerfen und abzu- 
halten sind. 
Hieher also: Perikopen, Predigten (Predigtbücher), Hochzeil-, 
Tauf-, Leichen- und andere Reden, sowie Entwürfe von solchen. 

d) Pastoralik, 

Prudentia pastoralis, Pastpralklugheit. 
Sie bezieht sich auf die ausserkirchlichen Functionea des Geist- 
lichen, und gibt Anweisung, wie in denselben die nöthige Weisheit 
und Würde zu behaupten ist; dieselbe bespricht das Verhälthiss zu 
den einzelnen Gemeindegliedern (Seelsorge), zu der Schule und ihren 
Lehrern. Dann: Bestimmung und Bildung zum geistlichen Berufe. 

e) Ascetik: 

sie ist die wissenschaftliche oder auch praktische Anlei- 
tung zur Uebung der Andacht und Tugend.' 
Ascese: geistUche Uebung in Sittlichkeit und Andacht. Hieher 
also: Gebet- und Erbauungsbücher — für: 

a) Katholiken, resp. auch für griechische 
Christen. 
Dazu ferner die Schriften über: lariolatrie (Verehrung der Jung- 
frau Maria) und legenden d. i« Leben der Heiligen, insofern sie näm- 
lich als Andachtsbücher bearbeitet sind. 

ß) Protestanten und Reformirte. 
y) Mystik, 

auch Mysticismus: 3ie ist dem .Innersten des religiösen 

Lebens, der Andacht selbst, der Contemplation u. s. w. 

zugewandt, und demnach vorzugsweise Gefühlsreligion. 

Die Anhänger derselben nennt man Mystiker — Thets^pUcy 

oder die (angebliche oder geglaubte) anschauliche und tiefere Kennt- 

niss Gottes und göttlicher Dinge, höheres Wissen von Gott, welches 

den Auserwählten auf übernatürliche Weise (Offenbarung, Inspiration) 

enthüllt werden soll; die Gläubigen dieser Art heissen Thebsophen. 

rV. Judenthum, 

womit man den Glauben und den durch selbigen bedingten Inhalt 
der Gesetze und Religionsideen der Juden bezeichnet. 
Die jüdische (rabbinische) Uteratur der christlichen Zeit wur- 
zelt auf der hebräischen, und hat persische Religionsbegriffe , grie- 
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Poesie und Philosophie und europäische Wissenschaft in sich aufge- 
nommen, was alles übrigens dem villerlichen Glauben sich unter- 
ordnen musste. In den Kreis unserer Hauplabtbeilung: fallen einer- 
seits die Werke der jüdischen Nationalliteratur, vor AUeni also: der 
TalHiii d. i. Lehre; er ist eine Sammlung pharisäischer Satzungen 
und Ueberlieferungen, besonders in Bezug auf kirchliches und bür- 
gerliches Recht, die aus Vorträgen jüdischer Gelehrten der hohen 
Schulen in Dabylonien und Palästina entlehnt sind. Derselbe be- 
steht aus zwei Theilen: der Ikchna und CieMara; die letzte Re- 
daction der ersteren erfolgte um die Mitte des 3. Jahrhunderts; die 
andere, im aramäischen Idiome abgefassl, ist gewissermassen eine 
Exegese der ersteren. Es gibt zwei Gemaras : 1) eine palästinensische 
oder Jerusalemitanische, gegen Ende des 4. Jahrhunderts redigirt; 
2) eine babylonische, um das Jahr 500 abgeschlossen, lieber die beiden 
Theile des Talmud sind auch Commentare (von Maimonides ^ JBä- 
icii u. s. w.) vorhanden. — Kabbala d. i. Geheimlehre, oder my- 
stische Religionsphilosophie der Juden. 

Andererseits sind überhaupt alle Schriften hieher zu zählen, 
welche über die jüdische Theologie und Philosophie wie auch über 
den jüdischen Cultus handeln. 

A. Jüdische Nationalliteratur. 
B. Religion und Cultus der Juden überhaupt. 



C. 



Dieselbe ist die durchs Denken vermittelte und in sich begiiin- 
dete Wissenschaft der Dinge; man kann sie auch die Wissenschaft 
der Principien oder des principiellen Denkens , oder auch die Wis- 
senschaft von den Grundwahrheiten der menschlichen Erkenntniss, 
oder endlich Vernunftwissenschaft nennen; das Mittelalter nannte 
. solche Weltweisheit (sapientia secularis). 

I. Grenerelle Werke. 

Hierzu: Geschichte der Philosophie in allen wie in den einzel- 
nen Zeiträumen, und bei allen wie bei den einzelnen Nationen. 

n. Haupttheile. 
A. Theoretische oder speculative Philosophie. 

1) Ugik, 

auch Btalektik^ VHiidaMeiital -, Formal -PhilasopUet Benk-^ 
VeriiMftlehre, oder Wissenschaft von den Gesetzen des 
Denkens und der lichtigen Gedankenverbindung. 

6* 
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AUgeHeiMe Heuristik t Verstandeslehre, Erfindung'skunst, ars 
mßgna] Kv^Ugork^mli^ft (Keiiegoiieen, praedicamenia: die allgemein- 
sten Begriffe und Gedankenbestimmungen); Indiction (in der Lo- 
gik): der Schluss vom Besondern auf das Allgemeine. 

2) letapkjrsik 

oder TraiscenilfMtal- Philosophie^ deren Gegenstand die dber- 
sinnliche Erkenntniss ist. 

Ontologie^ philosophia prima, Vesenlehre: Lehre von defi 
Grundeigenschaften der Dinge; Natiirphilosophie oder specnlatire (ra- 
tionale) Kosmologie, Physik und Naturgeschichte; Religionsphilosophie 
oder philosophische Religionslehre, natürliche Religion oder Theo- 
logie, Verüunftreligion. Im Besondern: Physicotheologie oder Versuch, 
das Dasein Gottes an der Ordnung, Schönheit und Zweckmässigkeit 
— in dieser Hinsicht auch Teleologie — der Natur zu beweisen; 
FtUcotheologie: Versuch jenes aus der moralischen Ordnung der 
Welt ^u erweisen 5 Theodicee: Versuch einer Rechtfertigung Gottes 
wegen des Uebels auf Erden. — Theisuns oder Deismus (Glaube 
an Gott, oder auch System, nach welchem dieser als der oberste 
und letzte Grund aller Dinge angenommen wird); Atheismus (Un- 
glaube an das Sein Gottes, oder Läugnung des Daseins Gottes und 
des Göttlichen); Pantheismus (welcher Gott und Welt ihrem Sein 
nach identificirt). — Psychologie und Pneumatologie : Lehre von der 
Natur und dem Wefsen der Seele und des Geistes. 

B. PraJrtisclie Philosophie, 

Moral -Philosophie, Kthili, Sitten- und Tngendlehre: Wissenschaft 
vom Guten und Bösea '(Lekre vdn Tugeiia und Laster, von den 
Pflichten gegen sich selbst,* gegen die Nebenmenschen und Thiere 
u. s. tr.). ' -■' • 

Biosophie (Lebensweisheit); moralische laximei und Reflexionen 
(Lebensansichten aus höherem Standpuncte); Aphorismen aus: der 
LebensphilosophiOi philosophische Sentenien 5 Kiiniotik (Lehre von der 
Glückseligkeit) ; KaioWotik (Kunst das Leben äu verschönern); von 
der Macht des Gemüthes, der Einbadungskraft, vonde^n Gefühle u. s. w. 
Philosophische Rechts- und Staatslehre, oder Rechtsphilosophie, 
Vernunft-, Natnrrccht, jW ncrfiirae (resp. ac gentium, unter welch' 
letzterem die Römer das jw* nafiirafe verslanden) ; jus publicum 
universale, Aas aligemeine oder natürliche Staatsrecht ist die 
Grundlage eines jeden besondera (eines bestimmten) Staates. Das 
allbekannte Buch von Hugo Groitus de jure belli ac pacta (erste 
Ausgabe: Paris, Buon 1625. 4°) ist eine Theorie des Völkerrechts 
und als erster Versuch einer wissenschaftlichen Bearbeitung dessel- 
ben anzustehen.. , . . . , . 

.. i ,. : : ; C. Aesthetik, 

isthetii^che Philosophie, Cleschniackslehre, die Wissenschaft des Schönen t 

oder Theorie der sammtUchen Erkenntniss des Schönen und Erhabenen. 
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Im Allgemeinen und Besondeni: Theorie der schönen Wissen- 
schaften und Künste gemeinschaftlich und jener insonderheit; Ge- 
schichte jener oder beider. — Lehre vom - Gdschmacke^ von der 
Schönheit und dem Schönen (Kaldlogie); von- dem Erhabenen, Ko- 
mischen, Lächerlichen u. si. w. 

Rhetorik (Redekunst); Dedaiuatorik (Kunst des mündlichen 
Vortrags); Poetik (Dichtkunst) und zwar: lyrische Posie (Gesangge- 
dicht), didaktische (Lehrgedicht), epische (Epos, Heldengedicht), 
dramatische ( schauspielarliges Gedicht), idyllische (ländhches, be- 
sonders Hirtengedicht). Theorie der Victionen (Erdichtungen). 



9# Paläographisch-antiqoarisches Fach. 

I. Paläo- und K[ryptographik, 

A. Paläographik : 

KenntnisS' der alten Schriften überhaupt (Künde der verschiedenen 
Schriftarten des Alterthums); sie zieht sowohl das Material^ als 
die Form der Schrift in Betracht. 
Die gesamnite Paläographie kann man in folgende drei Hauptab- 
schnitte theilen: 

1) Epigrapbik 

oder Inschriftcnkuude) sie ist die Kenntniss der Aufschriften 
auf Denkmälern in Stein, Metall und Holz, sie mögen ge- 
graben, gegossen, geschnitzt oder auf andere Weise ge- 
formt sein. 

2) Diplomatik: 

Irkuudenlehre^ auch Wissenschaft von den Urkunden oder 
Diplomen. 
Ihre Aufgabe ist das Verstehen, die Auslegung, Beurtheüung 
(Kritik) und Benutzung der Urkunden. Dieselbe zerfällt nach Gat- 
terer in: 1) Schriftkuudc (Graphik): vom Material (Pergament, Papier, 
Tinte); von den Rnchstaben^ Abbreriaturen^ Ittterpnnftionen. 2) Zei- 
chenkunde (Semiotik), welche wieder in die Lehre van den Chrismen 
und von den Monogrammen, Siegeln, Kreuzen u. s. w. zerfällt. 
Chrismon ist die figürliche Anrufung Gottes oder Christus, lono- 
granni oder Handzeichen nennt man eine Figur, in welcher durch 
einen oder etliche Buchstaben in einen verschlungen, durch ein Zei- 
chen u. dgl. der Name und Titel einer Person ausgedrückt wird. 
Man bediente sich der Monogramme in früheren Zeiten bei Unter- 
schriften; sie kommen auch auf Petschaften ; Münzen u. s. w. vor; 
späterhin belegte man mit diesem Namen auch die • Namenschiffren, 
Schriftzüge und sonstigen Zeichen, welche Malerund andere Künstler, 
um ihre Werke als die ihrigen zu bezeichnen, gebrauchten. Die 
Kenntniss der Monogi*amme heisst lunogrammenknnde. 3) V»rniel- 
kunde (Formulariä) , die inneren Kennzeichen der Schreibart und 
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Form an den Titeln, Anfangs- und Schliissformeln , Unterschriften 

der Kanzler, Zeugen, Dala ii. s. w, enthaltend. 
3) BiUUgrapMk: 

Bieher-Haiidsfhriftenkunde, oder die Wissenschaft, Hand- 
schriften zu lesen, nach ihrer iiusseren wie inneren Form 
zu beurtheilen, und nach ihren Zufälligkeiten historisch zu 
erläutern. 
In Uebereinstimraung mit Ebert's Andeutung glauben wir 

zwischen Bibliographik und Bibliographie die gleiche Unterscheidung 

annehmen zu düi-fen, wie sie zwischen Diplomatik und Diplomatie 

bereits anerkannt ist. 

B. Kryptographik. 

Kryptographie und Steganographie oder Geheimschrift überhaupt, 

wie das Schreiben mit geheimen Zeichen oder in einer Weise, 

dass das Geschriebene nur derjenige verstehen kann, welcher im 

Besitze des Schlüssels ist, heisst. 

Stenographie und TaehygrapUet Kurz- oder Schnellschrift auch 

Engschreibkunst; BräehygrapUe : Schreibung mit Abkürzungen« 

CUfrir- und •eehiffrirkunst t Kunst in geheimen Schriftzeichen zu 

schreiben und diese zu erklären. 

n. Historische Chronologie 

oder ttrkttiidliehe Zeitreehrnrngskundie. 

Sie zeigt, wie bei den verschiedenen Völkern die Zeit für das 
bürgerliche Leben und die kirchlichen Zwecke eingetheilt war, und 
wie demnach die Begebenheiten jener Völker in ein richtiges Zeit- 
verhältniss zu einander zu stellen sind, und heisst deshalb auch die 
technische) weil sie als die praktische Anwendung der durch die 
astronomische Chronologie gefundenen allgemeinen Principien erscheint. 

in. Genealogik, Heraldik, Sphragistik. 

deiiealogik I Wissenschaft von dem Ursprünge, der Folge und 
Verwandtschaft (resp. Geschichte) merkwürdiger — fürstlicher, ade- 
liger, wie bürgerlicher — Geschlechter (resp. Familien). Stennato- 
graphiei Geschlechtsbeschreibung, Stammbaumzeichnung. Untersu- 
chung über Abstammung (Ahnenprobe, Ahnenzahl); Untersuchun- 
gen über den (hohen und niedern) Adel u. s. w. 

Heraldik oder Wappenkunde^ Wappenkunst, Heroldskunst, ars 
herdldica seu heroica seu armorialis seu scuiaria^ scientia 
armorum seu iesseraria^ disciplina sive doeirina sive iheoria 
insigniumy science hiraldique^ art du blason; sie ist die Wis- 
senschaft von den Regeln, Rechten, Eigenschaften und Bedeu- 
tungen der Wappen. 
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Sfkraghtik oder Siegelkmide^ welche es mit dem Gebrauche der 
Siegel wie auch mit der Materie derselben, deren Anbringung und 
den auf ihnen enthaltenen Darstellungen zu thun hat. 

Diese drei Zweige lassen sich ohne grosse Unbequemlichkeit 
nicht trennen, weil sie in den Werken häufig in einander überflies- 
sen, oder mit anderen Worten, weil sehr viele genealogische Werke 
zugleich Wappen oder Siegel enthalten. 

Endlich werden hier auch die Schriften über Stipendien und 
beziehungsweise Stiftungen einen geeigneten Platz finden. 

A. Allgemeine Werke. 
B. Einzelne Geschlechter. 

IV. Historische Numismatik 

oder liniknnde: die Wissenschaft von den Münzen. Man unter- 
scheidet eine historisrhe von einer bargerüfhen oder politisch- 
merkantilischen ; jene, mit der wir es hier allein zu thun haben, 
sucht die geschichtlichen Data des Alters und Vaterlandes der 
Münzen, sowie die Bedeutung ihres Gepräges zu ermitteln. 

ledaillenlinnde. Medaillen oder Denkmünzen, Schaustücke sind 
zum Andenken an merkwürdige Begebenheiten, an ausgezeich- 
nete Persönlichkeiten u. s. w. geschlagene Münzen. 
Mit Rücksicht auf das Alter der Münzen zerfällt die Münzkunde 
in drei Hauptklassen : in die alte, mittlere und nenere, welche durch 
geographische und chronologische Zusammenstellung sich noch an- 
schaulicher machen lassen. 

A. Allgemeine Werke 

d. i. solche, welche entweder Sammelwerke sind, oder über diesen 
Wissenschaftszweig überhaupt handeln. 

B. Specielle Werke 

d. i. solche, welche die Münzen u. s. w. einzelner Zeiten, Länder, 
Orte, Personen u. s. w. betreffen; mit denen eine weitere Son- 
derung in chronologischer oder in geographischer (ethnographi- 
scher) Rücksicht sich ausführen lässt. 



V. Urkundenwerke 

oder Codices d^fIomatici und Regesten, welche ein vortreffliches 
Material für die Geschichtsschreibung bilden. 
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Die vorstehende Hauptabiheilung hat solche gedruckte Werke 
aufzunehmen, welche wie die Ckartiilarien oder JMpknatairlen (Copial- 
buch er, oder Sammlung von Abschriften alter Urkunden) eine Samm- 
lung von Urkunden — in grösserer oder kleinerer Zahl, in voller 
Ausführlichkeit (in extenso) oder in Auszügen — enthalten; oder 
welche mit der kurzen Angabe des wesentlichsten Inhaltes einer 
gewissen Anzahl von Urkunden in chronologischer Folge sich be- 
gnügen (Regesien). Da der Zweck beider Gattungen im Sammeln 
imd in der VeröfTentlichung von Dokumenten besteht, so sind es 
auch eigentliche Urkundenwerke. Was hingegen solche geschicht- 
liche Werke betrifft, die irgend eine Anzahl von Urkunden lediglich 
als Beigabe bringen, so schUessen sich letztere natürlich den erste- 
ren an, welche zur Geschichtswissenschaft gehören. 

Es kommen hiehei' ferner: die llrbarieii (Grund-, Lager-, Saal- 
bücher), oder Verzeichnisse der einer Corporation oder einem Orte 
zinsptlichtigen Grundstücke nach ihren Besitzern und Abgaben; die 
Nekrologbufher (necrologia), oder Verzeichnisse verstorbener Vor- 
steher und Mitglieder von Klöstern u. s. w. 

Eine Abzweigung kann in folgender Weise staltfinden : 

A. Urkundenwerke. 

B. Regesten. 

C. Urbarien u. s. w. 

±0. Geschichtswissenschaft. 

Unter Geschichte versieht man die wahre (glaubwürdige) Erzäh- 
lung merkwürdiger Handlungen und Begebenheiten der Menschen 
im Causalzusammenhange. Die deschichtskunde ist die Kennlniss 
der Geschichte (Historie), welche als Wissenschaft (d. i. nach ihrem 
innerlichen Zusammenhange) betrachtet Oesfhifhtswissensehaft heisst; 
sie hat zum Gegenstande der Behandlung die politisch -bürgerliche 
Geschichte, d. h. die Darstellung des von den Menschen im Staats- 
leben und für dasselbe Gethanen, Geschehenen. 

Die liesehichtsdarstelluiig bedient sich mehrerer Formen und Me- 
thoden (Behandlungsalten), deren vorzüglichste folgende sind; 

innalen: geschichtliche Jahrbücher, in welchen die Begebenhei- 
ten kurz, ohne Verbindung und Entwickelung von Ursachen und 
Folgen, ledigUch nach der Folge der Jahre (und Tage) verzeich- 
net sind. 

Chronik: Zeit- oder Geschichtsbuch, worin die geschichtlichen 
Ereignisse der Welt im Allgemeinen, oder eines. Volkes, Landes, 
Ortes ausführlich und in einem gewissen Zusammenhange, ohne dass 
jedoch das Formelle in Anschlag kommt, erzählt werden. 
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n*iikleiide ttesfkicbtf, welche — ohne tiefere, känslleiische Auf- 
fassung: — in einfacher Erzählung (gleichsam zur angenehmen Un- 
terhaltung) die merkwürdigen Begebenheiten der Menschen, Völker 
und Lönder vorführt. 

Pragmatische Geschichte, deren Wesen darin besteht^ den Geist 
der Begebenheiten aufzufinden, dieselben nach Ursachen und Wir- 
kungen (Folgen) zu verknüpfen, und nach den Bedingungen dieses 
innern Zusammenhanges künstlerisch zu ordnen. 

Die synchronistische lethode stellt das Gleichzeitige in übersicht- 
licher Form neben einander auf, wornach Personen und Begeben- 
heiten unter verschiedenen Völkern und in verschiedenen Ländern ne- 
ben einander vorgeführt und das historisch Merkwürdige erzählt wird. 

Die chronologische Methode behandelt den geschichtlichen Stoff 
nach Zeitabschnitten. 

Die geographische lethode nimmt vorzüglich die politische Ab- 
grenzung der Länder zur Richtschniu-. 

Die ethnographische lethode behandelt die einzelnen Völker ab- 
gesondert. 

Die technographischc lethode, welche vorzugsweise mit den Re- 
sultaten des geistigen Lebens des Menschen, den Leistungen in 
Kunst, Wissenschaft, Religion, Erfindungen sich beschäftigt. 

Je nach dem Umfange, in welchem die Menschengeschichte auf- 
gefasst wird, findet sie ihre Eintheilung. Als Bniycrsalgeschichte 
umfasst sie Alles, was von und an Menschen von Anbeginn an dm*ch 
alle Zeiträume hindurch und in allen Erdtheilen geschehen ist. Bei 
der Einlheilungsweise nach Zeitahschiitten erhält man vier Hauptab- 
schnitte: alte Geschichte, welche von der frühesten Zeit bis zum 
völligen Untergange des weströmischen Reiches oder 476 nach 
Christus; mittlere, welche von da bis zur Entdeckung von Amerika 
oder 1492; neuere, welche von da bis zur französischen Revolution 
oder 1789; neueste, welche von da bis zur Gegenwart geht. — 
Nach einer andern Eintheilungsweise zerfällt die Geschichte in Par- 
ticalargcschichte , welche blos mit der Entwickelung der Menschheit, 
wie sie an den geschichtlich merkwürdigen Völkern aller Erdtheile 
und Zeiträume sich offenbart hat, sich beschäftigt; in Specialge- 
schichte oder Volks- und Landesgeschichte (Geschichte einzelner 
Völker, Reiche, Staaten u. s. w.); endlich in Biographie oder Le- 
bensbeschreibung (Geschichte von Individuen). 



I. Generelle Werke. 

Histerionathie, welche die Vorschriften gibt, wornach Geschichte 
gelehrt und gelernt werden soll. Historiographie, Historik, histo- 
rische Kunst : die Lehre, wie historische Bücher aller Art geschrie- 
ben werden müssen, listorische leuristik : Geschichtsforschung oder 



Sammlung und Ausmittlung (Sichtung) des historischen Stoffes. 
listorische Kritik : Beurtbeilung aller Gegenstünde, die auf Geschichte 
und Geschichtswissenschaft Bezug haben, insbesondere der Wich- 
tigkeit und Glaubwürdigkeit der Facten (Prüfung der Quellen). 
Philosophie der desehirhte nennt man die Resultate, welche das 
Nachdenken über die Natur und Grundbeschaffenheit der That- 
sachen und ihre Beziehungen unter einander gewährt ; sie behan- 
delt den gegebenen historischen Stoff mehr reflectirend als er- 
zählend und aus eigenen idealen Gesichtspuncten. 

Historisehe llnirersalleiiea, oder historisch- (biographisch-) geo- 
graphische Wörterbücher von allgemeinem Umfange. 

ViiiTersal^esehiehte, auch allgemeine oder Weltgeschichte, in 
welcher der Formen oder Methoden ein Werk ab^efasst sein mag. 

Eine Trennung der generellen Werke kann folgendernaassen 
geschehen : 

A. Historiomathie, Historik.u. s. w. 

B. Historische Uniyersallexica. 

lenerliHng: Die historischen Wörterbücher von besonderem Be- 
treffe sind bei den entsprechenden Abtheilungen unterzubringen. 

C. Universalgeschichte. 

AunerkiiRg : Die Quellenwerke von allgemeinem Umfange finden 
hier ihren Platz ; wogegen diejenigen von speciellem Betreffe ander- 
weitig (gehörigen Ortes) einzuschalten sind. 



IL Haupttheile der Weltgeschichte nach Zeiträumen. 

A. Alte Welt. 

B. Mittelalter. 

C. Neuere Zeit. 

D. Neueste Zeit. 

inmerkuug: Alle Werke, welche kleinere Perioden, sowie alle 
jene, welche einzelne Begebenheiten, Kriege u. s. w. enthalten, und 
zwar diese auch schon insofern, als von letzteren meistens zwei 
oder mehrere Völker resp. Lander berührt wurden, sind demjenigen 
der vier Zeiträume, in den sie fajlea,. zuzutheilen. 
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in. Haupttheile der Weltgeschichte nach 
Erdtheileii u. s. w. 

A. Asien. 

1) West -Asien, 

oder Länder (Reiche, Staaten, Völker) innerhalb des Mit- 
tel- und Marmor-, des Kaspischen Meeres, des Indus und 
Arabischen Meerbusens. 

2) Ost- und Sil! -Asien: 

Vorder- und Hinter-Indien, China, Japan, Ostindische Inseln. 

3) litte! - und Nord - Asien ! 

Tatarei, Mongolei, Sibirien u. s. w. 

B. Afrika. 

1) Ost- und Nord -Afrika: 

vom Arabischen Meerbusen bis Marokko. 

2) Süd -5 Mittel' und West -Afrika: 

Länder (Völker) vom Indischen (südlich von Abyssinien) 
bis zum Atlantischen Meere. 

C. Europa. 

1) Uriechen und Römer nud ikre Colouien. 

2) Volker, welrlie bei der Yölkerwandernug auftraten: 

Hunnen, Alanen, Ost- und West-Golhen, Vandalen u. s. w. 

3) Italien, Italer und westliche Inseln des littelmeeres, 

4) Prankreich I 

Gallier, Franken und Franzosen. 

5) Pyrenäisehe lalbiusel: 

Spanier, Portugiesen, Maurische Staaten daselbst u. s. w. 

6) Brittisehe Inseln: 

Dritten, Angelsachsen u. s. w.. und heutige Engländer, 
Schotten, Iren. 

7) Niederlande: 

Bataver, Friesen, Flamländer, Wallonen, heulige Holländer 
und Belgier. 

8) Beutschlandj 

dieses etwa auch wieder nach einzelnen Staaten (Gebie- 
ten), oder Gruppen derselben. 

9) Skandinarient 

Schweden und Norwegen mit Aänemark und Island. 

10) Russland und Polen. 

11) Ijiantinisches und Tirkisehes Reich ^ 

dann Sla?iseh-lluflianlsche Tolkerschaften (Moldau, Wallachei, 
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Bulgarien, Serbien, Bosnien ii. s. w.) und deren -Gebiete ; 
Ungarn (Land der Magyaren) ; Türken und Türkei ^ späteres 
Mef kenlanil ; östliche Inseli des Mittelmeeres., 

Anmerkung: Die ephemeren Bruchtheile des Oströniischen Rei- 
ches (Lateinisches, Trapezuntinisches Kaiserthum u. s. w.) sind hier 
einbegriffen. 

D. Völker und Staaten Amerikas und der 
dortigen Colonien. 

1) N«rd- nnil Central -Amerika. 

2) Sud -Amerika. 

E. Völkerschaften und Stämme Polynesiens, sowie die 
jenseitigen Colonien. 

F. Geistliche Gebiete und heilige Orte: 

Patiiarchate, Erz- und Bisthümer, Abteien, Propsteien, z. B. Ger- 
mania sacra oder Deutschlands Kiiche nach ihren Provinzen, 
Diöcesen oder Sprengein; hisioria episeopalus Wormatiensis, 
dioecesis Fuldensis u. s. w. — Klöster, Kirchen, Kapellen u. s. w. 

G. Ortsgeschichtep , 
oder profane Orte : Städte, Dörfer, Höfe, Burgen, Schlössei* u. s. w. 

Bemerknngen. 

a) Die Oesterreiehtsehe und Prenssische IBonarchie schliesst sich 
eng an Deutschland an, insofern beider Ursprung und Grundmacht 
deutsch sind. Ungarn gehört nach dem neuesten Standpuncte frei- 
lich zu Oesterreich; aber die Geschichte, welche es, mit diesem ge- 
meinschaftlich hat, tritt vor jener zurück, die es theils in Verbindung 
mit anderen Reichen, theils selbstständig hatte. Seipe, Specialge- 
schichte dürfte demnach wohl an einem nicht unpassenden Orte 
eingendesen sein. 

ß) Die Geschichte der einzelnen Länder imd resp. Völker ist 
so zu fassen, dass untergegangene — grosse und kleine — Staaten 
oder Territorien^ so lange sie als solche bestanden, auch selbst- 
ständig behandelt werden; indem ihre Geschichte erst mit ihrem 
Aufhören oder Untergänge, beziehungsweise mit ihrer Einverleibung, 
sich schliesst: denn erst von da an verschmilzt jene mit derjenigen 
der Staaten, welchen sie zugefallen sind. Es empfiehlt sich dieses 
Verfahren um so mehr, als die ehemaligen Staaten und Territorien 
meist nicht als Ganzes, sondern durch Theilungen , also stückweise, 
einverleibt wurden. 

y) Was endlich die ehizehieii Rrcfac oder Berirke der Staats- 
gebiete, odep die dann vorl^mmmden . p«litisehen Stellen oder An- 
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striteii (wie z. £. die Landvogrtei in Schwaben, das kaiserliche Land- 
gericht «uf der Leutkircher Haide u. dgl.) betrifft; so ist die Ge- 
schichte jener und dieser aufs innigste verknüpft: daher ihnen denn 
auch eine gemeinschaftliche Einordnung gebühit. 

IV. Historische Werke vermiscl^ten Inhaltes, 

Opera historica varii afgumenti^ Sammlungen von 
verschiedenen Abhandlungen historischen Beireffes. 
.: Es können hier sich anschliessen : die historischen Magazine, 
Journale, Taschenbücher u. s. w. mehrseitigen Inhaltes, die Wei'ke 
der historischen Vereine (unter mancherlei Titeln, als: Archiv, 
Bibliothek, Correspondenzblalt u. s. w.); die kleinen historischen 
Schriften, insofern sie allerhand Aufsätze enthalten. 

V. Historische Memoiren. 

M^moireSy Deiikwnriligkeiteu: Darstellungen historischer That- 
sachen, welche der Verfasser entweder nur als Augenzeuge oder 
Ihätig dabei eingreifend selbst erlebt und aus dem Gedächtnisse 
schriftKch aufgezeichnet hat. ' 
Sie stehen zur eigentUchen Historiographie in einem ähnlichen 
Verhältnisse, wie die Chroniken, von denen sie aber dadurch sich 
unterscheiden, dass sie das Detail ausmalen und insbesondere die 
versteckteren Motive der Handlungen darzulegen suchen; während 
jene lediglich die Thalsache selbst, und auch diese mit einer ge- 
wissen Dürftigkeit und Trotikenheit hinzustellen sich begnügen. 

Briefwechsel im Allgemeinen, wenn nämlich eine Briefsammlung 
nicht einem speciellen wissenschaftlichen Gebiete angehört; nament- 
lich Sammlungen der persönlichen Corresponden'zen von Kötiigen; 
Fürsten und anderen hochgestellten Personen, insofern selbige für 
die Geschichte interessant sind. 

Alle diese Schriften können nach Sprachen resp. Spraeh- 
gnippen, oder aber nach Ländern resp. Staaten in« weitern Abthei- 
lungen gesondert werden. 

VI. Historische Streitschriften, 

d. i. solche Schriften, welche der Oeffentlichkeit in der Absicht 
übergeben wurden, um dem Publicum über die Streitpuncte Auf- 
klärung zu ertheilen , oder vor ihm die eigene Rechtfertigung zu 
führen, sei es in rein persönlichen AngelegenheilQp ^^^ sei es bei po- 
litischen Befehdungen.: Es gibt HklneiillüchirFäUd'il wo es um die 
Geltendmachung oder Wahrung wirklicher oder vermeintlicher Ge- 
rechtsame, wie z. B. von Erbschaften in Allodien, Lehen, von Siic- 
cessionsansprüchen auf Herrschaften, T^erritorien u. dgl. sich handelta 
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Indess versteht es sich von selbst, dass diejenitj^en Deductionen 
oder Rechtsausführungen, welche obigen Zweck nicht halten, son- 
dern Gerichtsstellen unteibreitet wurden, zu dem Fache der Rechts- 
wissenschaft (zu den Rechtsfällen) gehören ; sowie, dass StrdUschrü- 
ten religiöser Tendenz zur theologischen Polemik gestellt werden 
müssen. 

Vn. Biographik: 

Darstellung der Schicksale von Individuen, oder Geschichte ihres 
Lebens, ihrer Thaten, ihres Charakters u. s. w. (Biographieen, Ne- 
krologieen). 

A. Allgemeine Werke, 

d. i. solche, welche die Lebensbeschreibungen einer kleinern 
oder grössern Anzahl von Personen (in chronologischer, alphabe- 
tischer oder anderer Zusammenstellung) umfassen. 

B. Einzel -Biographieen, 

oder Lebensbeschreibungen einzelner Personen, und zwar ohne 
Ausnahme in Absicht auf Beruf, Stand und Namen; also der 
Theologen, Philologen, Malhematih;er, Künstler, Aerzte, Feldherren, 
Staatsmänner, Bischöfe, Fürsten u. s. w.$ selbst auch der Be- 
trüger (z. E. der Kronprätendenten unter falschem Namen), der 
Diebe, Räuber und anderer Verbrecher. 

Diese Abtheilung kann auch die leichenredeii auf einzelne Per- 
sonen in Röcksicht darauf, dass der Lebenslauf des Verstorbenen 
dabei gegeben zu sein pflegt, aufnehmen. 

Benerkingi Die Gewohnheit, wie man sie öfters trifft, die Le- 
bensbeschreibungen so zu vertheilen, dass die eines Arztes zur 
Medizin, die eines Naturforschers zur Naturwissenschaft, die eines Theo- 
logen zur Theologie u. s. w. gestellt wird, ist sehr unpraktisch : manche 
Männer haben in mehr als nur einem Fache sich ausgezeichnet, auf 
manche Personen aber lassen sich jene Gründe der Eintheilung gar 
nicht anwenden. Die Vortheile, welche man auf diese Weise zu errei- 
chen beabsichtigt, werden aber weit aufgewogen durch die daraus 
hervorgehende Zerfahrenheit und Unsicherheit-; dieser kann durch 
obige Methode, die Einheit schafft, am besten vorgebeugt werden. 
Im Uebrigen ist das unter der Literaturgeschichte Gesagte zu ver- 
gleichen. 

11* Kulturhistorisches Fach. 

Dasselbe umfasst alle Werke, in denen als Producte der teehii»- 
grafiUschea Methode der (jeschiditssekreibung die Oesrhichte der leusfk- 
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kelt behandelt wird^. welche letztere die Geschichte des Menschen 
als Menschen, und zwar nur in so weil mit Rücksicht auf die bür- 
gedichfen Verhältnisse, als diese etwa zu ihrer Kultur beigetragen 
haben, untersucht. Sie beschäftigt sich in dieser Hinsicht mit den 
verschiedenen Völkern und Stämmen aller Zeiten nach ihren kör- 
perlichen und geistigen Beschaffenheiten und Anlagen, nach ihren 
Lebensaiten, ihrer Denk- und Handlungsweise, ihren Sitten und Ge- 
bräuchen, ihren Verfassungen und ihrer Religion. — ^.jß.ie Jlterthums- 
l^uide (Archäologie), welche sonach die Fortschritte des mensch- 
lichen Geschlechtes im Laufe der Zeiten rücksichtlich des geistigen 
Ubens (in Kunst — Erfindungen — , Wissenschaft, ReUgion) dar- 
leget, theilt ihren Stoff so ein, dass man ihn unter die Rubriken des 
politischen, bfirgerlirh-gesetilifJien, häuslifben und kirchlick-religiösei 
Iistsüdes biingt. 

Man unterscheide hiebei wohl zwischen dem, waö zum Bereiche 
des oben Gesagten, und zwischen dem, was dagegen in das engere 
Gebiet einer Wissenschaft, einer Kunst fällt; oder (anders ausge- 
drückt) man erkenne den Unterschied zwischen der Geschichte einer 
Sache und der ihrer wissenschaftlichen oder künstlerischen Behand- 
lung. Die Geschichte einer jeden Wissenschaft oder Kunst ist 
immer ihr selbst zuzutheilen, indem jene mit dieser aufs engsle 
verwachsen und letztere ohne erslere nicht vollkommen verständlich 
ist. So wird z. B. die Geschichte des Rechtes, weU dieses selbst 
eine Wissenschaft ist, dann die Geschichte der Handelswissenschaft 
zur Rechts- und resp. ;iur Handels- Wissenschaft j hingegen die Ge- 
schichte des Handels und des Weltverkehrs, weil solcher nur ein 
Kultur- oder vielmehr Ei*werbszweig, keineswegs aber eine Wissen- 
schaft ist, der Kulturgeschichte angehören. 

I. Generelle Werke: 

philosophische Geschichte der Menschheit, oder Geschichte des 
Menschen nach seinen natürlichen (geistigen) Anlagen u. s. w. 

n. Haupttheile der Kulturgeschichte nach den 
verschiedenen Nationen. 

. Die weitere Eintheilung kann nach Analogie der Geschichts- 
wissenschaft (Hauptabtheilung III.) durchgeführt werden. 

ni. Haupttheile der Kulturgeschichte nach 
gewissen Verhältnissen. 

A. Staatswesen und Handel: 

Einrichtungen in Bezug auf die Verwaltung und Vertheidigung des 
Staates; politischer und Handelsverkehr der Völker unter einander. 
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B. Bürgerliche Verfassung: 

Geschichte der verschiedenen Stände, also der fürstlichen Höfe 
resp. des Hoflebens (insofern es historische Schrillen und nicht 
Romane sind), des Adels, des Bürger- und Bauernstandes u. s. f. 

C, Communitäten. 

1) •rdeiisweseii. 

Orden heisst im Allgemeinen jeder Verein, dessen Mitgliefder 
behufs gemeinschaftlicher Bestrebungen die Befolgung ge- 
wisser Regeln und Ordnungen (ordines) sich zur Pflicht 
machen. 

Wir wollen hier nur die wirklichen Orden, welche die Sanctiofi 
der Kirche oder des Staates für sich haben, vei^stehen; wogegen 
alle anderen Genossenschaften, welches Namens sie auch sein mögen, 
zu einer der nächstfolgenden Abtheilungen gehören. — Die Ein- 
fügung der Orden wie Genossenschaften in das gegenwärtige Fach 
düifte ganz geiechtfertigt sein, insofern selbige unter dem Einflüsse 
des jeweiligen Zeitgeistes entstanden sind und sich ausgebildet ha- 
ben, und insofern sie weiter auf die Kulturverhältnisse ihrer Zeit 
ein nicht zu verkennendes Licht werfen. 

Mit dem Ordenswesen enge verknüpft ist das Rittertkin, welches 
zur Zeit der Kreuzzüge zu seiner schönsten Blüthe sich entfaltete, 
und im 11. bis zum 14. Jahrhundert in Deutschland, Frankreich, 
Italien und Spanien allmälig immer höher sich ausbildete durch die 
feslere Gestaltung des Lehenswesens. 

a) Allgemeine Werke, 

welche sämmtliche Orden — sowohl geistliche (beider Ge- 
schlechter) als weltliche, ältere wie neuere — behandeln* 

b) Zweige. 

a) Geistliche Orden und Congregationen, . 
d. i. solche, welche mit Genehmigung der höchsten 
kirchlichen Autorität (des Papstes) für religiöse Zwecke 

• (andäjohtiges und enthaltsames Leben), oder für Zwecke 
der christlichen Liebe und Barmherzigkeit gestiftet 
worden sind. Die Gesammtheit nennt man nach dem 
Aufenthalte in Klöstern (fnona^teria) auch Kloster - 
Orden ; nach dem Geschlechte theilt man sie in Ordens - 
Brüder und Schwestern, oder 

aa) Mönchsorden. 

ßß) Nonnenorden. 

ß) Rilterthum; Ritterorden. 

aa) Ritterthum: 

Ritterwesen überhaupt u. s. w. TiirHieres die im 
Mittelalter üblichen Kampfspiele der Ritter beifeier- 
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^ liehen Gelegenheiten, weldi'e sowohl zu Ross als 

5i- ^ ' "M Ftlss stattfanden.' .. * 

'ßßj Geistliche und weltliche Ritterorden: 
zu eruieren rechnet man die Johanniter, Templer, 
den Deutschen, den Alkantara-, Kalatrava- Orden 
,i,. . u. s. w.; unter letzteren verlieht, man diejenigep, 

.... welche von Regenten gestiftet, wurden, und als per- 

sönliche Auszeichnung (Im Militäi* .un4 Civil) ver- 
liehen werden. 

2) (lenosseiischafteii. 

a) Zünfte und Innungen; 

nÄmlich Geschichte, Bräuche u. s. w. * derselben ; Ge- 
schichte des Gildenwesens im Mittelalter u. s. w. 

b) Verbrüderungen und politische Verbindungen: 
Freimaurer, Illuminaten, Flagellapten (Geissler), Rqsenkreu- 
zer, Tugendbund, Karbonaris und andere Geheimbünde. 

■ - ■ c) Gesellschaften zum Zweck der Unterhaltung 
und des Vergnügens : 

d. i. sogenannte Museen, Casinos, Harmonien, Lieder- 
kränze u. s, w. (ihre Statuten, Mitglieder -Verzeichnisse, 
Berichte u. s. w.) 

d) Vereine für Humanitäts-Zwecke; 
< z. £. zur Unterstützung der Armen, Hinterbliebenen ^ zur 
Abschaffung der Sklaverei, Thierquälerei u.' s. f. (näniilich 
• ' ihre Statuten, Mitglieder -Vei-zeichnisse, Berichte u. s. w;). 

D. Gewerbsthätigkeit: 

Erfindungen und Leistungen in industrieller Hinsicht, insbesondere 
* bezüglich der Verfertigung uiid des Gebrauches von Geräthschaften 
allein Art. 

lekerkttngens Nicht hieher gehört natürlich die Geschichte der 
EufdeAiiiigeiij welche entweder in das Gebiet der Astronomie oder 
in das der Reisen fällt. 

E. GeseHschÄftliches und Muslicli^s Leben: 

Sitten; Meinungen und Gebräuche der Völker von den frühesten 

Zeiten bis auf die Gegenwart. - - • • 

Hieher sind z. B. die öffe^tKchen und höflichen Feste und an- 
deie Feierlichkeiten zu ziehen. — Costune d. i. die in jeder be- 
sondern Zeit und bei jeder Nation übliche Tmcht in Kleidern, Schmuck, 
Qaarputz, Waffen u. s. w.; die Kenntniss derselben heisst Costomkuifle. 

F, Religionswesen, Mythologie. 

1) Aligeaiehie CleseMchte der Rdigf«iieii, 

und im Besondern der heidiischen in. alter und neuer Zeit 

Seiziiig'9r, BibUolheluwissMischan. * 
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lu^ Gi^enaikUe zuyoi Monotheismus (CHaube an den einen Gott) 
steht der Nljrtteisiiaf (die Vielgötter^)» und swar als BullfMU 
(Zoroastrisches Systtem), wenn iwei^ und als Tritkeispips, wenn drei 
Gegenstand der Verehrung sind. Vetkchiins! göttnche Verehrung 
k6it>erlicher Gegenstände, Natur- und eigener Gebilde; Sabaimmsi 
Anbetung der Sterne; Pyrolatriet Anbetung des Feuers. — Ver- 
fichieden vom Pagaiimis (dem Heidenthume) ist allerdings der libuM 
oder die Religion Muhammeds; gleichwohl kann dieser^ wie auch die 
Lehre des C«iiftidif (Kongfutse) der gegenwärtigen Abtheilung zu- 
gewiesen werden. 

2) lytM«gie, 

oder fiötterlakre^ heis^t die Lehre von den Dichtungen oder 
Sagen aus dunkler, vorgeschichtlicher Zeit über Götter und 
Felden (Heroen). 

8) V«lk8» Sagen nnd Iftrebeii. 

Sage bedeutet, im Gegensatze zur wahren (beglaubigten) Ge- 
schichte, einen über eine Begebenheit mündlich fortgepflanzten 
Bericht, dessen Urheber unbekannt ist., 

Die ächte Sage wurzelt im lebendigen Glauben, und ist ent- 
sprungen aus dem Drange des Volkes, welcher, insofern er die im 
Volke fortlebenden Erinnerungen an geschichthche Zustände, an 
Persönlichkeiten u. s. w. dunkel gewordene Thaten zu Erzählungen 
ausbildet» geidikktUehe Sagen; und, indem er bei irgendwie bedeu- 
tenden Oertlichkeiten die Erzählung hinzudichtet, drilieke Sagen her- 
vorbringt. Die eigentliche T^Ikssage wird durch mündliche Ueber- 
lieferung erhalten; am meisten wohnt sie in Burg- und Kloster - 
Ruinen, in Klüften, an Quellen ^ Seen, Krcfuzwegen u. s. w. Die 
Anl^nüpfujig an ein gewisses (innerliches oder äusserliches) Wirk- 
liches ist hauptsächjich das Merkmal , welches die Sage vom Mär- 
iclien unterscheidet. Dieses ist eine Form der erzählenden Poesie, 
in welcher die Begebenheiten unter dem Einflüsse einer wunderbar 
eingreifenden Geisteiwelt sich entwickeln ; es bewegt sich im Reiche 
der Phantasie. 

G. Afterweiaheit, Ab^glaube: 

.geheime Weisheit, Oeheimlekrej überhaupt Alles, was in das G^iet 
des Veberuaturliehen, Wanderbaren und SekeiiinissvolleB fällt. 

Alehenie auch Akbynie und Alekemisttk : geheime Kunst , Gold 
zu machen d. h. unedle Metalle in edle (Gold oder Silber) zu ver- 
wandeln; alebemisttsch« Paliigenesie oder Wiederauferweckung von 
Menschen und Thieren aus ihrer Asche; von der Tinktur der Weisen 
{iinctura gemmarum), vom Stein der Weisen {lapis philosophorum 
seu meiaphysicu^). 

Astrologie (Sterndeutekunst; : vom Eiqfloss der Sternei auf den 
mo^fy^schen Charaktf^r« die intellektuellen Fähigkeiten und. die indi« 
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viduellen Schicksale der Menschen. MMtU: GesürnsteUung. zur 
Zeit dei* Geburt und darin gesuchte Wabrsagerei; Ifr«8k«pie! Stun- 
denbeobachtung, Weissagung aus dem Planelenstande. 

lifies Zauberei, oder Kunst, durch geheimnissvolle , überna- 
türliche Mittel wunderbare Wirkungen hervorzubringen; im Mittel^ 
alter unterschied man höhere und niedere, weisse und schwai^ze 
(wober der Ausdmck Schwarzkünstler), je nachdem man den beab- 
sichtigten Zauber durch himmlische oder irdische Kräfte zu erreioh^n« 
gfute oder böse Geisler dazu brauchen zu müssen glaubte, -r- Jf&? 
■OBokgie (von den bösen Geistern überhaupt); von dem Verhältniss 
und der Verbindung der Menschen mit Geistern, von Biindiussen 
mit dem Teufel (Diabolus, Satan); Anrufung öder Verehihing bö- 
ser Geister {invocatio daemönuni, daemonöiafria) \ Geisterbe- 
schwörung (conjuratio spirifuum)] Austreibung der Dämonen 
(exorcismus)] Besessene (daemoniaci)\ Zauberer, Hexen, Un- 
holde, Nachtgeister {magi, malefici et malefieae, sagacy Jamiae, 
itriges) , sowie Zauber - und Hexengeschichten, Hexenprocesse. * Von 
den Tanpirs (Blutsaugern an Lebenden). Heraufbeschwörung der 
Geisler von Verstorbenen (evocatio mortuorum)] von den Geistern 
der Verstorbenen, ihren Erecheinungen, sowie Geister- und Gespen- 
stergeschichten. Von der Bezauberimg {incaniaiio). Von magischen 
Siegeln, Bildern imd Zeichen; von Talismanen und Amuleten. Von 
Visionen, Ahnungen u. s. w. — Von der Erforschung unbekannter 
— vergangener oder zukünftiger — Dinge durch .geheime Kennzei- 
chen und Mittel : Weissagung oder Wahrsagung (fiavTsia, dimnatio) 
im Allgemeinen; im Besondern: Aeromantie (Kunst aus den Lufter- 
scheinungen zukünftige Dinge zu prophezeien); Amthropomantie (Wahr- 
sagung aus den Eingeweiden der zu diesem Behiife geschlachteten 
Menschen); istragakmantie (Wahrsagung mittelst Würfel); Belomaii* 
tie (Voraussagung, wobei mau der Pfeile sich bedient); Charakter«- 
Mftiitie (Versuch aus den Eigenschaften eines Menschen dessen 
Geschick vorauszusagen); ChartMnantie (Wahrsagerei aus der Spiel- 
karte, Kartenschlagen); Chirngramiiatomantie (Kunst, aus der Hand- 
schrift den Charakter iJnes Urhebers zu beurtbeilen) ; Chmnantie 
(Wahrsagen aus den Händen); Dactiliomantie (Wahrsagerei dmch 
einen Ring); Oenesimantie (Wahrsagen der Schicksale aus den be- 
sonderen Umständen bei der Geburt); Geamautie ( Punktirkunst, 
Wahrsagung aus Punkten, die man in die Erde, auf Papier u. s. w. 
zeichnet); (ijromantie (Wahrsagerei, wobei man im Kreise herum- 
geht) ; Koskinomaiitie (Wahi'sagen beim Sieblaufen) ; Li|]i«iiiaHtie (Wahr- 
sagung aus oder nach Steinen); letopoaantie (Wahisagung aus dem 
Gesichte oder der Stirne) ; lolybiliimaatie (Kunst aus den Bleigüssen 
in der Sylvesternacht sein Schicksal vorlierzusagen).; Nekr^naitie 
(Todten- Beschwörung d. i. Befragung)*^ ilueir«uiantie oder •aeiro^k«-» 
pie (Deutung der Träume); •uyclKNnantie (Wahrsagen aus Finger- 
nägeln); Oen^maatie (Wahrsagen aus Wein, besonders Opfeiwein); 
Paychonaiitie (HervoiTufung der Geisler von Todten zur Befragung); 
ShabiltiiaEtie (magia baculorum, divinaiio es bacido, Wahrsagung 
aus Ruthen und Stäben, Schlagen der Wünschelruihe -r «jraiifige 
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m^curioHs)] SMcMmUnti« (Deutung der vom glühenden Eisen weg- 
ffiegendert Fütlkchen); Soi^tilegittm (Weissagung durch Loose); Stl- 
chonantie (Weissagung aus Xeilen oder Versen) ; Tbeomantie (Weis- 
sagung, wo — angeblich — ein Gott selbst dem Menschen Zukünf- 
tige -Dinge eingibt); Thenrgiie (Bestreben des Menschen zwischen 
sich und der Geisterwelt Verbindung zu bewirken, Geisterseherei). 
-^ trilalfeii! Gottesurtheile, Gottesgerichte, durch welche der Aber- 
g}Mhe des mittleni christlichen Zeitalters die Schuld oder Unschuld 
eifles Angeklagten entscheiden Hess, z. B. durch Feuer-, WässÖf-, 
KreuJB -Proben u. s, w. * ' * •' 

KaUalistik ! die aus der frühern jüdischen Geheimlehre (mysti- 
schen Religionspbilospphi^) abgeleitete. Buchslabenglauberei, d. i. 
die Kunst, durch gewisse geheinihissivplle — namentlich hebräische 
— Buchstaben und Worte wundervolle Dinge vollbringen ^u kö^i- 
nen, wie dies z. B. in Schriften gelehrt wird, welche (natürlich 
fälschlich) den Titel sechstes und siebentes Buch Mose führen, . v 



Vt* Politische Erdbeschreibung. 

' Zu einer Zeit, in der das Wellall und die Natur noch unerforscht 
Waren, beschränkte sich der Stoff der geographischen Wissenschaft 
nothwendig auf die blosse Beschreibung der bekannten Gegenstände 
der Erdoberfläche, und so entstand die Rrdbesehreibung (Geographie 
im eigentUchen Sinne des Wortes). Nachdem jedoch die Hülfsdis- 
cipiinen «ich ausgebildet haben, und die Geographie durch Einver- 
leitiühg und selbstständige Verarbeitung ihrer Resultate aus einem 
Aggregat von Daten zu einer wissfenschaftlichen Lehre geworden 
ist; nachdem die emsige Durchforschung weiter, bisher unbekannf^- 
Erdi'äume den Gesichtskreis erweitert, und neue, allgemeine StÄfid- 
puncto der Betrachtung eröffnet hat: so ist an die Stelle der Erd- 
beschreibung die Erdinnde^ als die umfassende und möglichst wissen- 
schaftliche Erforschung und Darstellung der auf die Erde als phy- 
sikalischen Körper und als Wohnsitz organisch e^ Wesen, insbesondre 
der Menschen, bezüglichen Erscheinungen getreten. Selten (in seinem 
hodegetischen Handbuche der Geographie) war der Erste, welcher 
auf diesen wesentlichen Unterschied zwischen Erdbeschreibung und 
Brdkunde hinwies. 

Die ErdkAnde^ welche als allgemeine den Erdball in allen seihen 
kosmischen, räumlichen, physikalischen und historischen Beziehungen 
als ein organisches Ganzes betrachtet, zerftült in awei Haupttheiles iii 
den nttlieaiatiseli- physischen und den politischen. Jenem ist die reine 
Geographie, auch *die der Naturgrenzen genannt, welche die natüt*- 
liche Beschaffenheit des Etdbodens nach seinen Bergen, Flüssen, 
Meeren u. s. w. zur Grundlage nimmt, aufs unmitle!feäfste'ünd eng:ste 
verwandt. Während dier erstere mit dem Bleibenden der geogra- 
phischen Wissenschaft Sich beschäftigt, hat es der andere mit dem 
Waadelbaren dei'selben zu thun, insofern er die Erde als den Wohn- 
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platz der Menschen, nach den verschiedenen Verhältnissen und Be- 
dingfungen ihrer Ausbreitung über den Erdboden und ihres Neben- 
einanderseins auf diesem in grösseren und kleineren gesellschaftlichen 
Verbindungen (Völkern, Staalen, Städten) betrachtet. Mit Rücksicht 
auf ihren der Geschichte ähnlichen Charakter spricht man daher auch 
von einer geschichtlichen Geographie als einem Theile der politischen, 
und versteht hierunter die Summe der stulislisch- geographischen 
Data der Vergangenheil, demzufolge sie analog der Geschichte nach 
den vier Zeiträumen in vier Hauptabschnitte sich gliedert. • — > Eine 
weitere Einlheilungsvreise der Erdkunde gründet sich auf die rlium- 
liche Ausdehnung, welche dieselbe zum Gegenstände nimmt: sie 
kann nämlich die Beschreibung entweder 1) der gesammten Erdober- 
fläche; oder 2) diejenige eines der Welttheile; oder 3) diejenige 
von Ländern und Provinzen (Chorographie); oder endlich 4) dieje- 
nige von Bezirken und einzelnen Orten (Topographie) geben. 

Indem wir den ersten Haupttheil der Erdkunde einerseits der 
Naturwissenschaft, sowie andererseits einige eigenthümUche Zweige, 
wie z. B. die kirchliche, n^edizinische, Militär- u. s. w. Geographie 
ihren betreffenden ^fächern überweisen, bleibt uns für das vorliegende 
Fach der zweite Haupttheil, die politische Krdbeschreibvng. 

I. Geo- und Ethnographie. 

Letztere auch Ethnologien Kthnognosie : Volkerbeschrelbvng, Völker- 
liiiiiden ist derjenige Theil der Geographie^ welcher die Bewohner 
cler Länder hinsichtlich ihrer körperliche[n,,.un^ geistigen Eigen- 
thümUchkeiten, ihrer Sitten, ihrer Sprach- und Religions- Verhält- 
iiisse zum Gegenstande der Betrachtung macht. 

A. Geographie insgesammt. 

Solche Werke, in welchen (nebenbei) zugleich auch di« mathe- 
vnatisch- physische Geographie behandelt ist, können hier ihren 
l*latz finden. 

B. Die fünf Erdtheile. 

Man kann jeden derselben für sich behandeln, und dann im 
Reitern seine Abzweigung entweder nach grösseren und kleinei*eu 
"**^PPen, oder nach den einzelnen Ländern, beziehungsweise Staa- 
^^^ treffen. 

C. Topographieen, 

sie seien geographisch- statistischen oder physikalisch -medizini- 
schen Inhaltes. 
Die Zusammenhallung ist deshalb rathsam, weil sehr viele 
Schriften dieser Art zugleich beide Beziehungen berücksichtigen, 
vind daher eine Ausscheidung schwierig und unbequem würde. 
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Dieselben können gleichfalls — nach den Erdtheilen und Ländern, 
welchen sie angehören — in verschiedene Giiippen verlheilt wer- 
den. — Die Topographieen lassen sich iudess auch den einzelnen 
Ländern unnniltelbar zutheilen, 

n. Historische Geographie, 

deren etwaige Abzweigung — unter Hinzunahme der einschlä- 
gigen Topographieen — folgende werden mag. 

A. Insgesammt, 

oder Werke, welche die Geographie allgemein historisch behau- 
dein, und alle Zeitepochen umfassen. 

B. Theüe, 

und zwar entweder nach der Terschiedenheit der Zeit, d. i. nach 
ihren vier Epochen (älteste Zeit, griechische und römische Zeit, 
Mittelalter und neue Zeit); oder nach der geographischen Ab- 
grenzung, d. i. nach den Erdtheilen und Ländern. 

m. Reisebeschreibungen , 

sowie fieschichte der geographischen Rntdecknngeni dann Schriften 
über Answt^ndernng nnd Colonisation. 

A. Sammelwerke. 

B. Theile. 

1) Reisen n Wasser. 

2) Reisen in lande , 

welche wiederum nach den Erdtheilen u. s. w. sich abzwei- 
gen lassen. 

Anmerliung. Was solche Reisen betrifft, welche in ganz einsei- 
tigem Interesse, resp. zu besonderen Zwecken, unternommen wurden, 
z. E. zur Untersuchung des Zustandes der Landwirthschaft (ökono- 
mische Reisen), des Erziehungswesens (pädagogische), des Verlaufes 
einer Epidemie, der Einrichtung der Kranken- und Irren -Anstalten 
(medizinische), zur Besichtigung von Gallerien und Kunstsammlungen 
(Kunst -Reisen), zur Nachforschung in Bibliotheken, Klöstern nach 
handschriftlichen oder literarischen Schätzen (gelehrte Reisen) u. s.w.; 
so dürfen dieselben füglich an anderen Orten, nämlich bei den ein- 
»chlägigen Fächern, untergebracht werden, wornach (beispielsweise) 
die letzte der angeführten Arien bei der Literaturwissenschaft ein- 
zustellen ist* 
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G. Beisehandbüeher: 

Führer oder Wegweiser für Reisende; sowie Anleitung zum Rei- 
sen, Kunst zu Reisen (Apodemik). 

IV. Allgemeine und politische Statistik 

oder Staatenkttiide ! die Wissenschaft, welche die politische Ge- 
staltung der Reiche und Staaten, so wie ihr inneres und äusseres 
Leben im Kreise der Gegenwart im Zusammenhange darstellt, als 
welche sie das augenblickliche Gemälde des Staates ist. 

In Bezug auf das hnere Leben betrachtet die Statistik die 
Gmndmacht des Staates, Länderbestand und physische Beschaffen- 
heit, das Volk nach Verschiedenheit der Nationen , nach seiner bür- 
gerlichen (Adel, Bürger, Bauern, Militär) und nach seiner kirchlichen 
Verschiedenheit; ferner die Kultur des Volkes (physische und tech- 
nische, ästhetische, intellectuelle, moralische), die Verhältnisse der 
Kirche zum Staate, die Staatsverwaltung (Uebersicht sämmtlicher 
Behörden u. s. w.) und die Kräfte, Einnahmen, Krwerbsquelleu des 
Volkes, sowie die Lasten und Bedürfnisse, Ausgaben, Schulden u. s. w. 
des Staates. In Hinsicht auf das äussere Leben des Staates betrach- 
tet die Statistik die Stellung desselben zu andern Staaten u. s. w. 
Dieselbe schlägt zwar auch unmittelbar in den Kreis der Staatswis- 
senschaft einj gleichwohl aber wollen wir solche hier aufführen, 
wo sie in Rücksicht ihrer nahen Verwandtschaft mit der Länder- 
und Völkerkunde nicht minder gut an ihrem Platze stehen wird, 
zumal ihre Abzweigungen in mehr als einer Beziehung mit der 
politischen Geographie zusammentreffen. — Dagegen ist die Sta- 
tistik besonderer Zweige nicht hier, siondern bei den entsprechenden 
Abiheilungen anderer Fächer einzustellen. 

Es passen hieher die Ausgaben der Status reipublicae, 
sowie auch die Schriften, welche über die LandesAtfbeB und Flaggen 
der verschiedenen Staaten handeln. 

Politische Arithmetik d. i. die Anwendung der Arithmetik mittelst 
der durch die Statistik gegoltenen Zahlen auf die in der Verwaltung 
vorkommenden Verhältnisse. Popnlationistik t Lehre von dem Gange 
und Stande der Bevölkerung. 

A. Allgemeine Werke. 

B. Theile. 

1) Kuropa. 

Die weitere Eintheilung kann nach den einzelnen Ländern oder 
Staaten erfolgen. 

2) Andere Welttiieile. 



104 

C. Staatshandbücher. 

Die Handbücher, welche unter verschiedenen Titeln (Reichs-, 
Hof-, Staats-, Adress-Handbuch, Schematismus u.dgl.) den Status 
der Civil-, Militäi- und geistlichen Behörden sowie der Beamten 
u. s. f. darstellen, und häufig auch den Nachweis über die Ein- 
theilung des Staatsgebietes, dann über dessen Einwohnerzahl wie 
auch über diejenige der Städte und übrigen Orte enthalten. 
Da dieselben olficielle Ausgaben — ohne Angabe eines Verfas- 
sers — zu sein pflegen, so können sie zweckmässig nach den Na- 
men der betreffenden Staaten u. s. w. geordnet werden. 

D. Lokal -Adressbüclier, 

welche zunächst den Zweck haben, über einzelne Städte die 
Strassen, Häuser, sowie die Behörden, die Firmen der Geschäfts- 
leute, dann die Wohnungen der Eingesessenen zum Nachweise 
zu bringen. 



13» Staatswissenschaft. 

In das Fach derselben gehören diejenigen Disciplinen, bei wel- 
chen der politische Gesichtspunct (die Beziehung auf den Staat, seine 
Elemente, I)Iaturgesetze , Zwecke und Mittel) voi-waltet; oder (mit 
anderen Worten) für welche der Staat — als organisches Gemein- 
wesen, re9 publica — den Mittelpunct, worauf sie sich beziehen, 
bildet. Von dem ganzen Rechtsgebiete, das iu zwei Haupttheile 
sich abscheidet, fällt der eine derselben, nämlich derjenige, welcher 
mit den Verhältnissen. des öffentlichen Kedits sich beschäftigt, in den 
Kreis der Staatswissenschaft. Dasselbe (jus publicum oder civila^ 
iis, droit public oder politique) hat die Beziehungen und Verhält- 
nisse des politiscbisn Lebens zum Gegenstande, und ist der Inbegriff 
jener Rechtsverhältnisse, Institute und Normen, welche den Staat als 
solchen und die rechtlichen Folgen seines Daseins betreffen. Sowie 
für den Staat zwei Hauptgesichtspuncte hervortreten, nämlieh derje- 
nige des Innern und derjenige des änssern Staatslebens, so zerfällt 
auch das öffentliche Recht in inneres und äusseres. In jenem werden 
die Rechte und Pflichlen des Regenten (Staatsoberhauptes) wie der 
Regierten (Staatsangehörigen, Unterthanen) in ihren gegenseitigen 
Beziehungen und resp. zum Staate (zur Gesammtheit) selbst; in 
diesem aber die Normen für den Verkehr des Staates mit anderen 
Staaten dargestellt. 

Ein Zwischengebiet zwischen dem Staats- und Völkerrechte 
bildet das Bnndesrecht (jus publicum confoederationis)^ öffentliches 
Recht des Bundes — es sei dieser Staatenbund oder Bundesstaat 
(auch Staatenstaat genannt); es ist die Darstellung der rechtlichen 
Bestimmungen über die Verhältnisse des Bundes - Organs (Bundes - 
Regierung, Cenlralgewalt) einerseits zu der ^esammten Nation , an- 
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demseits zu den Glieder-Staaten und ihrer Bevölkerung, und bietet 
also seiner Natur nach zwei Hauptbeziehungen, wovon die eine dem 
Slaals- und die andere dem Völker -Rechte angehört, wie z. B. das 
öffenüiche Recht des deutschen und dasjenige des vormaligen 
Rhein -Bundes, 



I, Generelle Werke, 

d. i. solche, welche die innere und äussere Politik, oder das ge- 
sammte Gebiet der Slaalswissenschaft berücksichtigen. 



n. Innere Politik, 

oder positi?es Staats- und Biiudesrecht^ insofern darin — nament- 
lich im eistern — r. doch das innere Slaatsleben eiltweder ganz 
vorzugsweise oder ausschliesslich behandelt zu werden pflegt. 

. ßas Staatsrecht ist seiner Gründeinth eilung nach entweder 
1) ein allgeneincs (jus publicum universale, philosophisches .oder na- 
tMches) ; oder 2) ein besonderes (positives, jus publicum posiiivum), 

je nachdem es die wechselseitigen Rechte und Verbindlichkeiten 
zwischen Regierung und Unlerthanen aus der Idee des Staates her- 
leitet; oder nach dem Inhalte der besonderen Gesetze, Gewohnheilen 
und Verhältnisse eines gegebenen Staates darstellt und entwickelt, 
'^as erslere, ein Theil des Naturrechts, ist allenthalben ein und das- 
selbe, weil es nur allgemeine Wahrheiten enthält (Theorie des 
Staatsrechtes); es wird daher auch als dem Gebiete der Philosophie 
^ogehör^nd besser dieser zugetheilt. 

Das andere oder positi?e. Staatsrecht dagegen zeigt Unterschiede 
oach der möglichen Verschiedfenheit alles dessfen, was wirklich ist; 
^^dem solches die bestehenden Rechtsverhältnisse zwischen Regie- 
*^ng und Unterthanen eines bestimmten Staates regelt, haisst es 
P^itikillres. Dasselbe ist in Deutschland entweder geneines (Jus 
Publicum germanicum generale seu commune), oder spedelles 
ijus publicum germanicum speciale). Das erstere umfasst die 
'fechte und Verbindlichkeilen, welche zwischen der in ganz Döutsch- 
*^öd bestehenden und über dieses sich erstreckenden höchsten Ge- 
^öH und dem deutschen Volke gelten. Es gibt nach dem dreifätshen 
^echsel, welchen im Laufe der Zeit jene höchste Gewalt esrfahren 
y^U ein dreifaches gemeines Staatsrecht: 1) des deutschen Reiches 
(I^eichs - Staatsrecht, jM« /iwWiCMm imperii romani), das bis 1806 
Gegolten hat, und dessen Quellen die Reichs -Grundgesetze (bulla 
^^urea oder goldene Bulle, Reichs -Abschiede und Schlüsse, die kai- 
?^i'hchen Wahlcapitulationen , die Ordnungen der beiden höchsten 
Reichsgerichte u. s. w.), sowie die Reichshei'kommen sind; 2) des 
Rheinbundes {jus publicum confoederationis rkenanae), welches 
^^n dort bis 1813 bestanden hat; 3) des deutschen Bundes (heu- 
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tiges Bundesrechi, ju$ publicum confoederationis germanieae), 

welches gegenwärtig besieht. Das andere oder specielle Staatsrecht 
bezieht sich auf diejenigen Rechte und Verbindlichkeiten, welche in 
den GelHeten der ehemaligen Reichsstände oder der einzelnen Staa- 
ten zwischen Regierung und Unlerthanen stattfanden resp. stattfinden, 
und heisst als solches Territorial -Staatsrecht. 

Das innere Staatsreclit ist der Inbegriff derjenigen Rechtsnormen, 
welche auf die Verfassung und Regierung des Staates sich beziehen, 
durch welche also einerseits die Beziehungen der Staatsgewalten zu 
einander geregell, und andererseits das Verhältniss der höchsten 
Gewalt zu der Gesamintheil der Staatsbürger festgestellt werden. 
Indem es theils mit der Grundverfassung, theils mit der Verwaltung des 
Staates sich beschäftigt, so zerfällt es in nachfolgende zwei Theile. 

A. Verfassung: 

Staatsgrvndgeseti^ Constitution, VerfassungsurkiiHde, magna char" 

ia u. s. w. — ist der Inbegriff der rechtlichen Normen über das 
Subject der höchsten Gewalt im Staate und über die Ausübung 
der Staatsgewalt (Souveränität, Machtvollkommenheit, plenitudo 
potettaiU, summq polesias, Imperium — verschieden von Sott- 
zeränität oder der Lehens - Oberherrlichkeit) ; sie bestimmt theils 
die Beherrscbungs -, theils die Regierungsform. 

1) Staatsober]iaii|itsehaft iiHd Re^ieran^: 

Bestimmungen über Titel, Würde, Ehren, Einkünfte des Herr- 
schers, er sei Monarch oder Präsident einer Republik; über 
Thronfolge (Succession) und Thronbesteigung, Thi-onent- 
sagung, Reichs -Verwesung (-Vicariat) u. s. w. Regierungs- 
rechte (Majestäls-, Souveräniläts -, Herrscher-, wesentliche 
oder höhere Hoheils- Rechte, iura summi imperii^ regia, 
majesiaticay regalia esseniiaUa sive majora), welche schon 
im Begriffe des Staates liegen. 

Weiler also: Bestimmungen über die Ausübung der höchsten 
Staatsgewalt, über Reichs -Unmittelbarkeit oder Landeshoheit (Ter- 
ritoäalgewalt , superiorüas ierriiorialis) der ehemaligen Reichs- 
glieder; von der landesherrlichen Gerichtsbarkeit {juriediciio ierrir 
toriaiie); vom jus oder Privilegium de non evocando und ifetiofi 
appellando; von der Frage, wem das Begnadigungsrecht {jue ad^ 
graiiandi, gratiae), das Recht über Leben und Tod {jus viiae ae 
neeie, jus gladii) zusteht u. s. w. 

Bemerkung. Ueber die niederen Hoheits-Rechte (Jura regia ae- 
cideniialia seu minora)^ welche niemals aus dem Eigenthume, son- 
dern aus der Staatsgewalt fliessen, ist unter B, dem Verwaltungs- 
rechle, das Weitere zu ersehen. 

2) Irgaue des StaatsregiueAts 2 

Organisation, Competeiiz, Rangordnung u. s. w. aller Staats- 
und Gemeinde -Aemter (Behörden), Rechte und Pflichten dei* 
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Staats - Beamten und öffentlichen Diener (Anstellung, Titel, 
Rang^, Besoldung, Verantwortlichkeit, Entlassung u. s. w.). 
In gleicher Hinsicht lassen sich einschalten: die ehemaligen 
Reichs- Erz- und Erbämter und ihre Träger, die jetzigen Krpn- 
ämler und ihre Träger, die Hofämter und Hofbeamten ; sowie endlich 
auch alle Titel und andere Auszeichnungen, welche officiell verliehen 
2u werden pflegen. 

3) Tolksvertretiing 

durch Parlamente, Reichs-, Land- und Provinzialstände in 

einer oder zwei Kammern (Häusern, Curien). 

Ferner: Wahl der Repräsentanten (Deputirten, Abgeordneten), 

aclive und passive Wahlfähigkeil; Regelung des Geschäftsganges 

der Kammern , Ehrenrechte ihrer Milglieder u. s. w. Gesetze über 

Landräthe, Districtsräthe u. s. w. 

4) StaatsHntertkanen: 

allgemeine Rechte und Pflichten der Slaals - Bürger und An- 

gehörigen. 
Es gehören z. B. hieher: das Gemeinde-, Bürger- und Beisitzer - 
Recht; Gesetze über Ansässigmachung, über die Verpflichtung zum 
Ki'iegsdienste u. s. w.; die staatsbürgerlichen Verhältnisse gewisser 
Classen z. E. der nur tolerirten Eingehörigen oder Gemeinheiten 
(Juden, Dissidenten). Ferner: diejenigen Normen, welche die recht- 
lichen Verhälthisse einzelner Stände, Corporationen , Communen ge- 
genüber der Staats- (Reichs-) Gewalt moderiren, bestehend in be- 
sonderen Rechten, Privilegien, Freiheiten u. s. w. 

B. Verwaltungsrecht, 

jt^ poUiiae. Es bildet, die Gesammtheit der Rechtsverhältnisse, 
in welche die Ausfühmng des Staatswiilens zu den einzelnen Per- 
sönlichkeiten und Rechten, die unter dem Staate stehen und von 
ihm umfasst werden, treten kann. 
Der Deutlichkeit wegen muss man von dem Verwaltungs-Rechte 
die Verwallungs - Ordnung scheiden, indem jenes (im engern Sinne) 
die Ausführung auf persönliche, diese auf nicht persönliche Ver- 
*^äUnisse bestimmt: so wird die Bestimmung über Schulbesuch ein 
yerwaltungs - Recht, diejenige über die Verwaltung der Forsten aber 
^e Verwaltungs- Ordnung sein. — In das Verwaltungsrecht schlar 
§en rücksichtlich ihrer Ausübung gewisse Hoheitsrechte, nämlich die 
■Meren (Kammer-) Regalien ein. Unter diesen werden diejenigen 
gegenstände, deren Eigenthum und Benutzung dem Staate zukommt 
(indem durch sie die Sphäre des Privateigenlhums beschränkt ist) 
verstanden, wohin Landstrassen, Eisenbahnen, Telegraphen, Posten, 
Ströme, Meeresufer, Häfen, Zölle, Forsten, Jagden, Bergwerke u. dgl. 
gehören. 

1) Poliieiwksenschaft 

(Polizei -Gesetze, Polizei -Recht). Sie beschäftigt sich mit der 
Sorge für die öffentliche Ordnung und Sicherheit sowohl in 
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Rücksicht der Gesammtheit als auch der Einzelnen (Vorsorge 

gegen Gefährdungen). 
Was» die Abgrenzung der Polizeithätigkeit gegen die verwandten 
Zweige der Slaatsthätigkeit anbelangt, so kann es lediglieh von dem 
Verhältnisse zur Rechtspflege und politischen Oekoiiomie sich han- 
deln, wobei der Zweck der Veranstaltung entscheiden muss. 

a) Im Allgemeinen: 

Werke, welche das Polizei wesen im Ganzen behandeln. 
Es schliessen sich an: die Schriften über Präventiv] iistiz (deren 
Aufgabe die Vorbeugung gegen Ruhestörungen ist); über höhere 
Polizei, wozu die geheime und diejenige über die Angelegenheiten 
der Presse (insoweit hier die Rede davon sein kann) zu zählen ist. 
Dann: Institute der Polizei (Gendarmerie, Dienstvorschriften für die- 
selbe) u. s, w. 

b) Polizei im Einzelnen. 

a) Die Aufsichtsführung in Rücksicht der Per- 
sonen sowie der Sitten und Gebräuche. 
Demnach: Beaufsichtigung der Fremden (Passwesen); Fahndung 
nach gefährlichen Individuen (Dieben, Gaunern u. s» w.); Verbinder 
iTxng der Selbsthülfe und der Ausübung des Fehde- und Faustrech- 
tes, worauf z. B. die früheren Reichs -Verordnungen gegen Störung 
des Landfriedens, Brechung des Gottesfriedens (Treuga, pax DeV) 
Bezug hatten. — Regelung der Verhältnisse zwischen Herrschaft und 
Dienstboten (Gesindeordnung). — Anordnung resp. Ueberwachung 
öffentlicher Feste. Ueberwachung der Vereine, Volksversanjimlungeh 
u. s. w. — Verordnungen in Bezug auf Sitten und Gebräuche 
(Hochzeits-, Kleider-, Leichen -Ordnungen u. s. w.). 

ß) Aufsichtsführung in Rücksicht der Sachen. 
Demnach: Conlrole* über die vorschriftsmässige Aufführung der 
Bauten (Bau -Polizei oder Bau -Ordnung, arckiiectura forenäis)\ 
Anordnungen zur Bequemlichkeit des Publicums in Städten und an- 
deren Orten z. B. Numeriren der Häuser, Beleuchtung der Strassen 
u. s. w. — Aufsicht auf die Landstrassen und anderen öffentlichen 
Wege, Brücken u. s. w. — Schutz öffentlicher Anlagen, Monumente 
u. s. w. — Vorkehmngen wider Feuers- und Wasser -Gefahren 
und Anstalten zu deren Bewältigung, Rettung dabei (Feuerordnung 
u. dgl.). — Erlheilung der Befugniss (des Rechtes) zur Betreibung 
eines Gewerbes; Gewerbspolizei, welche es insonderheit mit der 
Abwehr der auf bösem Willen oder grober Fahrlässigkeit beruhen- 
den Regelwidrigkeiten und Störungen zu thuh hat: Ueberwachung 
der Märkte, des Verkaufes von Gelränken und Nahrungsmitteln und 
der damit beschäftigten Gewerbe (Markt-, Schrannen-, Mühlen-, 
Bäcker-, Metzger -Ordnungen, Vorschriften, welche den Betneb der 
Brauereien und Wirthschaften betreffen u. s. w.). 
y) Gefängnisswesen: 

Einrichtung und Verwaltung der Haft- (Schuld-, Siche- 
rungs- und Untersuchungs-), sowie der Straf - Gefäng- 
nisse (Arbeits- und Zuchthäuser). 



IM 

2) NHtiscAe »ekoiioiiiie, 

welche die Volks - und Staatswirtbschaft in sich begreift. 
Dieselbe wird h&ufig auch noch Caneral Wissenschaft, wiewohl 
mit schwankender Bedeutung, genannt, als welche sie nach frühe- 
rem Begriffe in einen ökononoischen und pohtischen Theil zer&el 
und die Land - und Forstwissenschaft, den Handel und die Gewei*be, 
sowie das Polizei- und Finanzwesen umfassle, wobei letzteres der 
Mittelpunct war, worauf Alles bezogen wurde. 

a) National^Oekonomie, 

oder allgemeine Wirthschafts- und Tolliswirtliscliaftslelirei 

, ,. ; yj^eldie (fie materiellen Interessen der Völker zuixk Gegen- 
stände hat, und demnach mit der Untersuchung und För- 
: derung dex Qiiellei^. und Mittel für den materiellen \<^ohl- 
. stand der Nationen sich beschäftigt 

Es gehören in ihren Bereich alle dahin abzielenden Einrich- 
tungen und Anstalten, welche dem öffentlichen Interesse, nicht aber 
einseitig, Privatzwecken, dienen sollen und können. Indem der Staa^ 
Üiebei gewisse Hoheilsrechte zur Geltung bringt, und die Ä^örschrif- 
len f&r die Vei-wallung gibt; so folgt damus, dass alle jene Werke, 
welche die * einschlägigen Bestimmungen (J\echte) enthalten, oder 
darüber handeln, hieher gehören. Wir heben heraus: Verwaltung 
und Nutzung des Staatsvermögens, Fürsorge in Bezug auf Verkehrs- 
Mittel und Anstalten, z. B. Eisenbahnen, Telegraphen, Posten, Schiff- 
fahrt auf Flüssen und Kanälen, Freihäfen u. s. w.; Vorkehrungen 
zum Besten der Industrie und des Handels, z. E. . Errichtung von 
Handelskammern; Untersuchungen über den Einfluss dps Hi|ndels 
und der Handelssysteme auf Nationalwohlstand ; vom physiokratischen 
Systeme (demzufolge aller Reichthum auf den Erzeugnissen des Bo- 
<lens beruhen soll) ; Ueberwachung des Handels (Verordtwilgen ge- 
gen Wucher u. s. w.); Regelung der Münzen , Maasse , Gewichte ; 
Ueberwachung der milden Stiftungen wie der öffentlichen Credit 
und Versicherungs- Anstalten; Vorsorge in Rücksicht aiif Theu- 
rnng u. s. w. 

b) Finanzwissenschaft^ 

oder StaatswirAschaftsfehre^ welche niit der Erhebung, Ver- 
waltung und Verwendung der pecuniären Mitter zur Be- 
streitung des Staatshaushaltes sich beschäftigt. 

Also.: Erhebung der Steuern und übrigen Abgaben ; Vei'waltung 
und Verwendung 4er Staats -Einkünfte (Einnahmen und Ausgaben 
"^ Staatisschatz und andere öffentliche Kassen) ; Rechnungswesen 
^es Staates und der Gemeinden. 

, Nnanirecht: Besteuerun^srecht, Steuerrecht (ju9 eolleeiandi seu 
cölkcfarum), Finanzhbheit {poiesias cameralis), Landeshoheit in 
Sleuersachen {jus regale iribuforum). Es ergeben sich dabei ver- 
schiedene Themata: von der Verpflichtung zur Zahlung der Steuern, 
von der Steuerfreiheit; von der Art der Eintreibung der Steuern 
Bnd den Rechtsmitteln hiezu; vom Steueraufschlag, von der Ver- 
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theilung, Parftquation u. s. w. der Steuei^n; von Steuerregister o» Ca- 
tastei*», Gfiind-, FIur-Büohern, Urbarien u. s. w.; von besonderen 
Arten der Steuern z. B. Kopfsteuer, Nachsteuer, Nachschoss, Ab- 
schoss, Abzugsrecht u. s. w«; von den Taxen, dein Stempel und 
Stempelrechte ; von der Mauth, den Zöllen, der ZoUfreiheit ; von 
dem Vergehen gegen die Mauth- und Zoll -Gesetze in pecuniärer 
(nicht strafrechtlicher) Hinsicht u. s. w. 

3) Social irissenschaft: 

socialistische Theorieen und Lehre von den bürgerlichen 
Gesellschaflsverhältnissen. 

Politik in Hinsicht auf die Vermehining der Be?oll£eniiig^ imei- 
weseii oder Wesen und Ursachen des PauiierisBins (Proletariats , der 
Massenarmuth ) und Armenpflege, fonmiiiiisniis (Aufhebung des 
Privateigenthums durch allgemeine Gütergemeinschaft) nach seinen 
mehrfachen Riebtungen u. s. f. 

C. Gesammt- Ausgaben von Gesetzen und Verordnungen, 

welche verschiedene Titel, wie z. B. Gesetzes -Sammlung, Reichs- 
- Gesetzblatt, Corpus juris gernumici publiei et privati, Sammlung 
! der deutschen Reichs -Gesetze und Ordnungen, Staats- und Re- 
gierungsblatt u. s. w. führen, und entweder officiell oder von 
Privaten herausgegeben sind; dann die Repertorien hierüber. 
Die Formirung dieser Abtheilung möchte insofern nothwendig 
sein, als Sammelwerke dieser Art wegen ihrer Vielseitigkeit keiner 
der Disciplinen einseitig zugetheilt wei*den können. Dieselbe lässt 
sich in zwei oder mehrere ünterabtheilungen trennen. 

1) Bevteclie Werke. 

2) fremde Werlie. 

jinnerkttvgen. Alle Rechte (Gesetze, Verordnungen), welche 
als Ausfluss der besonderen Hoheitsrechte (Regalien) Verhältnisse im 
allgemeinen oder öffentlichen Interesse regeln, und demnach weder 
ausschliesslich oder vorzugsweisß' in privatrechtliche Beziehungen 
eiii^reifen , noch in den Bereich des Kirchen- oder des Criminal- 
Rechtes fallen, werden — insofern sie nicht unmittelbar der Polizei- 
wissenschaft oder politischen Oekonomie angehören und also diesen 
verbleibt — den anderweitig einschlägigen Disciplinen zugewiesen, 
da die Kenntniss der hierauf sich beziehenden gesetzlichen Besliai'> 
mungen einen integrirenden Theil der Fachwissenschaft bildetl^ Es 
sind folglich Gesetze und Verordnungen, wie z. E. diejenigen för 
Ufiiversitäteh und Schulen beim Unterrichtswesen (Gesammtfach 23); 
und di^enigen, welche die Medizinalverfassung oder die gerichtliche 
Medizin betreffen, bei der das öffentliche Medizinalwesen enthalten- 
den Abtheilung (Gesammtfach 18) einzureihen. 

Die Rechtsverhältnisse der alten Griechen sowie die Gesetze 
und Rechte der Asiatischen u. s. w. Reiche (in Uebersetzungen oder 
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in den io europäischen Sprachea veifassten Schriften), welche ihrer 
Natur nach liäi^g mit den betreffenden Religionen mehr oder weni- 
ger verflochten sind, und für welche wohl dife Ethnographen, un- 
sere Juristen aber wenig oder gar kein Interesse haben , sind- dem 
MtarUstoriseheA farke zu überweisen. 

D, Staatsakten der inneren Angelegenheiten. 

1) Biideweehttiche Akten: 

Acta publica oder Handlungen und Schlüsse, resp. Abschiede 
oder Recesse des vormaligen Reichstages (zu Regensburg), 
der ehemaligen Kreistage (Comitia circularia, CanveHtus 
circulorum; Protokolle der deutschen Bundesversammlung, 
der Bundes- Militär -Commission, sowie der Conferenzen in 
Handels-, Münz-, Zoll-, Schifffahrts- und dergleichen Ange- 
legenheiten, welche von Seiten der deutschen Staaten unter 
sich gepflogen worden sind; Verhandlungen des deutschen 
(Reichs-) Parlaments. 

2) Undstii ndisehe Akten t 

Verhandlungen von Ständeversammlungen, Reichs - oder Land- 
lagen, Parlamenten und anderen gesetzgebenden Köiperschaf- 
ten oder Legislaturen (z. E. des Congresses der Vereinigten 
Staaten von Nord -Amerika u. s. w.). 

Dieselben lassen sich in , : 

a) Deutsche (resp. einheimische); und 

b) Fremde 

scheiden j und jede dieser ünterabtheilungen nach den Namen der 
resp. Staaten, denen die Verhandlungen angehören, ordnen. 

m. Aeussere Politik, 

2u deren Gesichtskreise die internationalen Beziehungen, d. i. 
diejenigen der verschiedenen Staaten gegen einander gehören. 

Es kommt hier das (allgemeine und) positire YSIkerreckt oder 
dss internationale Staatenrecht^ droit public ext^rieur oder del'Eu- 
^ope,^ droit des gens, law of haiions oder intermftional law, jus 
9^ium universalcj (positivum), jus inter gentes, jus civitatum, 

in Betracht. Dasselbe begreift die rechtlichen Normen , welche zur 
Regehing des Verhältnisses der Staaten und Völker zu einander 
dienen. Die Rechisquelleh , aus denön es schöpft, sind Friedens- 
schlüsse, Staatsverträge, Gewohnheiten und Gebräuche. Zu seinei' 
Erlänlemng sind die Verhandlungs- Protokolle und diplomatischen 
Aktenstücke gebräuchlich. 

A. Im Ganzen. 
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B. Thdle. 

1) VölkerreektBpraxis« 

.» : ; Einzelne aus derselben fliessende Themen sind: Gleichgewidtl 
der Staaten, Grossmöchte, Unabhängrigkeit eines oidÄf^tnebpererSeM- 
ten, und in dieser Hinsicht Souveränität und Souzeränilät, völker- 
rechtliche Anerkennung;; Intervention, Trotectorat; Völker -Eigen- 
thum. Anspräche auf gewisse "Meere; interiationales See- undSckif- 
fakrts-Redit, internationale Bestimmungen über d^n Handel in 
Kiiegs- und Friedenszeiten , Durchsuchungsrecht, Neut^älilät; Aus- 
träge unter den Staaten; Occupation, Eroberung; Blokade, Be- 
^aiüöngsifecbt 5 Wwbungfen^auf fremdem Gebiete, Durchzug von Truppen 
durch ein solches; Repressalien; Kriegs -Contribulion, Beule, Weg- 
führen von Kunstschätzen aus eioberten Ländern; Kaperei, Prise; 
Parlarawitäre, Kundschafter u. s. f. 

Ferner das sogenannte internatioiiale Priya^echt^ welches die 
Bestimmungen über die Privatverhältnisse der Angehörigen (Bürger) 
verschiedener Staaten unter einander, also über die Anwendung des 
bürgerlichen wie auch des Straf -Rechtes des einipn Staates; aitf dem 
Qebiete eines fremden enthält; z. B. Gültigkeit eines im Auslande 
gemachten Testamentes, einer geschlossenen Ehe ; Vollziehbarkeit 
der Urtheile eines Gerichtes in einem andern Staate; Auslieferung 
der Verbrecher, Deserteure u. s. w. 

2) Biplomatie. 

Sie hat den politischen Wechsel veikehr unlei' den Staaten 
zum Gegenstande , und ist demnach als der Inbegriff derje- 
nigen Kenntnisse zu verstehen, welche die Geschäftsmänner, 
dönen die Feststellung, Ausbildung und namentlich die Aus- 
führung des Systems der auswärtigen Politik irl den ver- 
schiedenen Staaten obliegt, erlangen und besitzen müssen, 
um diese Zwecke zum Wohl^ ihrer Staaten erreichen und 
wahren zu können. 

Oesandtschafts- und Consiilatsweseu s von den verschiedenen 
Classeu der Oesandten und ihrem diplomatischen Charakter (Botschaf- 
ter, JiifibaMßdeur^, Legaii a lalere und Nuntien, -- ausserordent- 
liphe Gesanette und l^eVollmächtigte Minder, Internuntien, — Resi- 
denten,^ Gc^schäflsträger oAev Charjfiis d^affaires,-^ General-., 
wirkliche /und Vice-Consuln u. s. w.); von den' Auszeiclm.u^gön, 
Rechten, dem' Gerichtsstände derselben. — Eiterritoriatttät der ]?ö- 
lentaten und Gesandten, wonach dieselben den Gesetzen des fremde» 
Landes, wo sie zeitweilig sich aufhallen, nicht unterw<>rferi sind\ 
Eiequatart ärlaubniss einer Regierung für den Consul einer fremden 
Macht zur Ausübung seiner Functionen innerhalb ihres C(ebietes. 
Cerenonieii zwischen den regierenden Häuptern unter sich, sowie in 
Bezug auf die Gesandten. — Politisehe Vnterhandkngskanst^ diplo- 
matische Kanileipraxis^ oder Regeln über die Verhandlungen der äus- 
seren Staats - Angelegenheiten u. s. w. 
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3) Sttatsakten der aHsw&rtigeii ABgelegeakeitent 

Verhandlungen und Verträge aller Art, welche zwischen ver« 
schiedenen Staaten (Mächten, Regierungen) — > sei es direct 
oder durch Congresse und Conferenzen •— gepflogen worden 
und zu Stande gekommen sind. 
Eine ähnliche Zwischenstellung wie das Bundes • Staatsrecht 
•nehmen auch die pohtischen Akte ein, welche unter Staaten statt- 
fimden, die durch dauernde bundesrechtliche Verhältnisse verbunden 
und duich ein Bundesorgan vertreten sind. Wir schliessen dahei* 
die politischen Akte dieser Art hier aus und weisen sie der betref- 
fenden Abtheüung der innern Politik (II. D. 1) zu. 

Im Uebrigen gibt es noch eine Menge von Schriften mit politi- 
scher Tendenz, welche keiner der vorstehenden Disciplinen füglich 
sich anschliesseu wollenj indem sie tiie Tagesfragen, vne diese als 
Folge der Zeilumstände sich geltend machen und das allgemeine 
«fnieresse in Anspruch nehmen, behandeln. Dieselben haben öine 
eigene Hauptabtheilung zu formiren, welche Maederum einer weitern 
Senderimg entweder nach den sächlichen oder geographischen Be- 
ziehungen fähig ist, demzufolge man sie in verschiedene Sectiohen 
zerlegen kann. 

IV. Politische Zeitfragen, 

welche die staatsbürgerlichen und kii*chlichen oder die äusseren 

Verhältnisse des «Landes (Staates) bemhren. 
Dann: Betrachtungen über den herrschenden Zeitgeist, Gedanken 
über die politische Bildung des Volkes, politische Glaubensbekennt- 
nisse, politische Reden, Mahnungen zum Patriotismus und patrioti- 
sche Phantasien, über den Diensthandel (Aemter -Verschacherung), 
Nationalitätenfrage in politischer Hinsicht, u. s. w. 



14# Reehtswissensehaft 

De^ pMittre Reekt ist der Inbegriff der für vdie bestehenden Ver- 
^Hnisse besonders ui^d- ausdmoklich festgestellten Rechtsnormen. 
^6 lomeii desselben sind: das fiewohiheftsrecht, welches aus dem 
'^echtsgefuhle durch Sitte und Uebung zu einer festen Rechtsnorm sich 
durchgebildet hat ; das Jiiristenreeht^ welches daher rührt, dass die Aus- 
sprüche der Rechtskundigen eine gewisse Autorität erlangen, welcher 
selbst die Richter bei ihren Entscheidungen vertrauen — aueioritas 
P^udentiumy communü dodorum opinio, la jurisprudence des au- 
fctir« — ; die liesetigebHii^ (Gesetze) als Ausfluss der höchsten Ge- 
walt im Staate, welche Gesetze zu dem Zwecke erlässt, dass die 
Staatsbürger nach diesen sich richten und darnach vor den Gerich- 
ten beurtheilt werden sollen. 

Indem das Recht in den Sitten und Gesetzen als etwas Blei- 
bendes hervortritt, wird es Gegenstand des Nachdenkens, der Ver- 

Seizing-er, Bibliothekswissenschaft. 8 
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gleichung und Auslegulugi. M^uvch jdiese*. Aneignung eoiateht die 
Rechtskuide ( Juiispi^udenz , Rechtsgelehrsainkeit), und als höhere 
Slufe derselben die wissenschaftliche Erkenntniss des Rechtes, welche 
— durch Rede und Schrift zum Gegenstande der Erkenntniss für 
Andere gemacht — die Rechtswisseiisdwft bildet. Die Mischung des 
Positiven und Rationalen macht das Eigentaümliche dieser Wissen- 
schaft aus..' — Wir beschränken aus bibliographischen Rücksichten 
die Grenzen; dieses Gesammtfaches auf die nachfolgenden Discif^inea, 
unier Ausschliessung deijenigen, welche den Staat als ein Ganzes 
betrachten, oder auf ihn als solchen sich beziehen (öffentliches Recht), 
womber bei der Staatswissenschaft das Nähere zu ersehen ist. 

L (jrenerelle Werke, 

. sowie die Keehts^eschirJite (historiß juris) d. i. die Geschichte defi 
positiven und besonders des römischen Rechtes (der Rechtsquellen, 
Gesetzgebung . und Gesetze), insofern dasselbe zugleich Wissen- 
schaft ist; liescUckte der lecktsgelekrsajMkeit. 

n. Haupttheile, 

A. Civilrecht 

im engern Sinne, birgeriiches oder Prirat-lecht (jus dmle, pri- 
vatum) genannt, d. i. römisches Recht mit den deutschen Ab- 
weichungen. 

Es bezieht sich auf die Verhältnisse, worin die Alitgliedei* des 
Staates, einzeln betrachtet, zu einander leben. Das römische Recht 
ist enthalten im Corpus juris civilis j d. i. in den Rechtsbü- 
ehern des Kaiseis Justinian (der von 527 bis 565 regierte), redi- 
gut 528 — 33, denen seit 535 die Novdlen folgjen; im 12. Jahr- 
hundert wurde esmieiueiaGaniten geschiosseal $eine Bestandtheile 
sind : InstHutiones, 4 libri; Codex, IS Ubri; Pandectaey 50 Hbri, seu 
Digesium veius^ iirfortiaiumae nm>umf Auiittäieae sim NoveNae 
eonsiiiuiioHes ; Feudm'umeonmieiudimes ; Appendix siveAudarium ; 
dann die Basiliken : .eine Sammlung von Veroidnungen der Byzantini- 
schen Kaiser, 880 vollendet mit den Erweiterungen von Konstantin Por- 
phyrogenetes 910, sowie die Novellen des Kaisers Leo — alle diese 
in griechischer Spradie. — Die Quellen des römischen Rechtes, 
welche man jetzt Corpus juris civilis nennt, sind durch die litos- 
saltrcB d. h. die Rechtsgelehrten an den italienischen Universitäten 
im 12. und 13. Jahrhundert fast in ganz Kuropa, namentlich in 
Deutschland, bekannt geworden. -— Von den einzelnen Theilen 
wurden zuerst die Institutionen ^u May uz, Peler Schoyffer, 1468 in 
Folio gedmckt; und in wenigen Jahren waren alle Theile der (jetzi- 
gen) Sammlung — jedoch einzeln, nicht als Ganzes — aus der 
Fresse hervoi^egangen. Zuerst gab Russardus 1561 alleXheile un- 
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tor dem -^eui^sfihflltliohen NaineQ /ii«. civtle herans. Der Titel 
Corpus juris civilis für die glänze Sammlung: ist zuerst von- Diony- 
sius Gothofredus 1583 gewählt und in der Folge dlgemein ge- 
worden. 

Der Justinianischen Saminiung war der Cedex Theodo- 
sianus vorausgegangen, eine auf Befehl des Kaisers Theodosius 11. 
veranstalt^e Sammlung kaiserlicher Constitutionen von'-Constantinus 
M. an, und 438 publicirt.^ » .: -• . 

Als ^mdlen d«s nltes devtsehei (»Priwiit-) Rechtes, sowie als 
■eektsbnclMr (Gesetzes - Saitimlungen) des littelalters sind u. a. ^u 
nennen: Les: salica, ^Ripuariorum, Alemannorum, 
Bajuvariorum, Burgundionumißundobada), sämmtlichaus 
dem 5. und 6. Jahrhundert; Lex Long ob ar darum {Lomharda), 
um 643 verfassl, zwischen dem 11. und 12. Jahrhundert geordnet 
und am Anfange des 13. Jahrhunderts von Karl von Tocco glossirt; 
Lex Frisionumy Saxonum^ Angliorum et Werinorum 
(Thuringorum) unter Karl d. Gr. aufgezeichnet; Lex JVisigo- 
tkorum aus der zweiten Hälfte des 7. Jährhunderts. Capitalarien, 
wie die seit Karl Martell von den fränkischen Königen erlassenen 
Verordnungen heissen; eine Sammlung derselben wurde zuerst vom 
Abt Andegisus 827, und eine ändere auf Veranlassung des K. Lo- 
tbar 847 veranstaltet Dann: das UugolwTdlsfhe lehenreckt {liber 
f^orum), welches im Laufe des 12. Jahrhunderts zu einem Rechts- 
kmehe angewachsen war und im folgenden noch Vermehrungen er- 
halten bat ; der 8aelisens|iiegel (speculwn saxonicum), der Richtsteig 
Land- und Lehnrechls (Verfasser Johann von Buch); der Schwaben- 
Hf^itl (jus provinciide et feudale alemannicumj speculum aleman- 
^icum seu suevicum: der erstere der beiden Rechtsspiegel wurde 
(von Eike von Repgow ?) zu Anfang, der andere zu Ende des 13. Jahr- 
hunderts verfasst. Ferner: das sogenannte Kalscrrecht (jW «m/ie- 
rialey constitutiones imperiales). Ausserdem gab es noch verschie- 
dene Provlnzial- und Stadt -Rechte, gewöhnlich Statuten ^ Villknre> 
^«ickMlde genannt. Unter V^lsthnm versteht man jede urkundliche, 
von Gemeinden, Genossenschaften oder SchöfTencollegien veranlasste 
Erklämng über bestehendes Recht, namentlich einzelner Orte; der- 
gteichen Weisthumer finden sich vom 13. Jahrhundert an, und ent- 
haUen oft sehr alte Rechtssalzungen und Gebräuche. 

(lenieines K«eht (jus commune) heisst in Deutschland der Com- 
Plex derjenigen Rechtssätze , welche aus solchen — einheimischen 
^er recipirlen — Gesetzen lliessen, deren Verbindlichkeit über ganz 
Deutschland sich erstreckt. Ihm gegenüber steht das particnläre und 
*P«tieilc R«cht (jus particulüre et speciale)^ welches nur itn Staats- 
gebiete gültig ist, und zwar entweder als landrecht (Inbegriff der 
^^gerlichen Rechte eines Landes), wenn es im ganzen Lande; oder 
^^ pr«?iniiellcs {jus provinciale), wenn es in, gewissen Provinzen; 
p^er als lokales {jus statutarium seu municipale) , wenn es nur 
io einzelnen Städten oder Ortschaften Gültigkeit hat. 

Mit Rücksicht auf die Verhältnisse, welche das Civil- (Privat-) 
Recht regell, wird es in gewisse Hauptclassen eingetheüt, und zwai* 

8* 
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gewöhnlich in drei: inf en»iieB^ Sarhei* und Mlig«tl*iieft-llefht. --r> Das 
FerMienreeht be^^ieht sich entweder auf die natürlichen "S^erJiäUi^issd 
(Geburt, Alter, Geschlecht), oder auf die hinderlichen Verhältniss« 
(Ehre, Standesrecht, Unterschied der Religion), oder auf Familicn- 
zuständ^ (Ehe^ väterliche Gewalt, Vormundschaft, Schwägerscfiaft). 
Es wird hier noch besonders erwähnt das Kherecht QW ^anju* 
gale, matrimomale oder matrimonii) nebst seinen Einzelheiten: 
Verlöbniss (spoMalia), Trauung (benediciio nuptialiä) ; Trennung 
von Tisch und Bett (^ejniratio a jMitMi W #oro)^ Ehescheidung 
(divartium) u. s. w- ^^ Das Siichenreeht begreift die Rechte ^ott 
Sachen oder die sogenannteniliBgUelie» Rechte ji sie sind von zweierlei 
Art: entweder Redil. von den eigenen Sachen (Eigenthum)j odÄlr 
Recht von. fremden Sachen (Servituten wie z. B. Hut-, Stieurecbt, 
Wegegerechtigkeit u. s.w.), Pfandrechte, Reallasten (Erbzins, Zehn- 
ten, Frohnden u. s. w.). Hieran schliesst sich die Lehre über eine 
bestimmte Art -von Sachen, uttinlich das llrbreeht (Notherbreclit , In- 
testat- uad testamentarisches Erbrecht, Erbfolgerecht, Legat und 
Fideicommiss). — Das tbligatitttenrecht (obligationes , Verbindlich- 
keiten) zerfällt iu zwei Theile, je nachdem ein Forderungsrecht aus 
einem Vertrage oder aus einer unerlaubten Handlung (Delict) eines 
Dritten entspringt. . • 

Reckte, welche jkcs«ii4cfeReciitsinaterieii reguliren: das laniiels« 
recht {jus mercaniile, commerciale^ mercat&rium, cemmereiorwm\ 
mercatorum), worunter man den Inbegriff der durch Gesetze oder 
Gewphnheit (Usancen) über d«n Handel und alle ^nrit ihm verbunden^ 
Gescihäft^ (Wechsel — Wechsehechi, jus cambiale ^^ , Fuhrwesen, 
Spedition, Mfiikler u. s. »w.) festgesetzten Rechtsig^i-Hndsätze' v^stehfli 
— Seerecht (jus nauticum seu maritimum) als der Inbegriff der 
Gesetze, welclie auf Schifffahrt und Seehandel sich beziehen, und 
sowohl die privulreclHlichen Verhältnisse zwischen den Eigenthümern 
des Schiffes, dem Kapitän und den Befrachtern, die Beschädigung 
de* Schiffes u». s. w., und die Versicherungen, als auch das Staats- , 
und Völkerrecht umfassen, welches wegen der Kaperei hier tiefcff 
als in anderen Beziehungen in das Privatrecht eingreift (Assekuran- 
zen, Bodmerei, Haverei u. s. w.). — Rechte der Handwerker tind 
anderer ÜcwerhtreihenileM (jus opißciariumj opifieumy ariificum) 
u. s. w. — Das Leheurecht (jus feudale^ föudorum, beneficiarüsmy 
clientelare) ist der Inbegriff derjenigen Rechts^ruridsütze, welche in 
Rücksicht der Lehen Geltung haben. Es enthält die gesetzlichen 
Bestimmungen über alle zwischen Lehensherrn und Vasalleji eintre- 
tenden Rechte und Verbindlichkeiten, über Lehensfolge u. s. w. Das 
Lehenrecht lässt sich in Staats,- und Privat-, in eigenlhümlich' deut- 
sches imd angenommenes longobardisches eintheilen; letzteres ist 
seine Hauptquelle, dessen Rechtsgewohnheiten in den sogenannten 
üÄri /i^firforiim gesammelt sind. 

Noch wird ia einem andern Sinne das singulare Recht von dem 
gemeinen unterschieden, indem jenes zu diesem wie die Ausnahme 
zur Regel sich verhält. Es wird unter dem erstem (dem exceptio- 
uellen) dasjenige Recht verstanden, welches von der gewöhnlichen 
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Regel zu Gunsten einzelner Classen oder gewisser Personen, Sachen 
oder Verhältnisse besondere Ausnahmen macht. So finden sich 
singulare Rechtsvorschriften zu Gunsten des Adels {jus nobilium) ; 
ferner für Frauen, Minderjährige, Geistliche, Soldaten, Gemeinden, 
milde Stiftungen,^ Waisenhäuser, Klöster, Rittergüter u. s. w. Es ist 
namentlich zu erwähnen: das Privat -Hrstenrecht (jus personarUm 
iUusirium, jus privatum principum sive illusiriumy jus privatum 
ilatutun seu principum imperii, und die Kenntniss desselben ; jm- 
risprudentia heroicä), auch Familienstaatsrecht, welches der Inbe- 
griff der Rechte und Verbindlichkeiten ist, die bei den Privatgeschäf- 
ten und FamiKenverhftltnissen der deutschen erlauchten Personen 
eintreten; solche sind: die Souveräne, wo sie nicht als Herrscher, 
sondern lediglich als Menschen (qua homines) oder Mitglieder der 
bürgerlichen Gesellschaft in rechtliche Verhältnisse mit anderen Per- 
sonen treten (wogegen jene Verhältnisse, w^o sie als Regenten auf- 
treten oder handeln, dem Staatsrechte angehören); die Glieder der 
souveränen Häuser; die Mediatisirten (vormals reichsständischeu 
Häuser), wie auch die Familien desjenigen deutschen hohen Adels, 
denen das Recht der Hausgesetzgebung (Autonomie) gestattet ist. 
Es schlagen z. B. hier insbesondere ein: die Hausgeselze jener Fa- 
milien, dann die Bestimmungen über Missheirath, ungleiche (unstan- 
desmässige) Ehe (disparagium ^ misalliance) u. s. w. — Hieher 
werden weiter die Priyilegien (d. i. die für einzelne Fälle ertheilten 
Rechlsausnahmeu) gerechnet. Ein solches kann entweder persön« 
"cker oder lüigUelier Art sein; jenes gehört dem Personen-, dieses 
dem Sachen -Rechte an. 

AinerkuBg. Da juristische Perstnen gleich allen Privatpersonen 
Recht zu geben und zu nehmen haben, so findet auf sie das Privat- 
recht gleichfalls Anwendung. Unter einer jiuristischen (unpassend 
moralischen) Person wird ein dei* Vermögensfähigkeit wegen ange- 
nommenes ideelles Rechtssubjekt verstanden. Es sind dahin zu 
rechnen: 1) üniversitas personarum d. i. juristische Personen, 
welche aus einem Vereine mehrerer Menschen bestehen, und zwar 
a) der Fiscus d. i. (im neuern Sinne) der Staat, insofern er Ver- 
mögen besitzt, und durch dieses in privatrechtliche Verhältnisse tritt 
— das Gesammteigenthum des Staates, die Staatskasse, indem von 
ihren besonderen Vorrechten die Rede ist, Strafen und herrenlose 
Güter oder Sachen, deren die Privatbesitzer aus irgend einem Rechts- 
grunde verlustig werden, ihr zufallen; b) politische (Stadt-, Dorf-) 
Gemeinden; c) kirchliche Gemeinden; d) weltliche und kirchliche 
Coiporationen (Universitäten, Collegien, Zünfte, Innungen u. s. w.). 
2) Üniversitas bonorum, Vermögensgemeinheiten : a) Piae causae 
oder milde Stiftungen; b) Grundstücke und Güter, insofern ihnen Servi- 
tuten und Privilegien zustehen; c) Hereditas jacens oder die Hin- 
terlassenschaft — das Vermögen eines Verstorbenen — , insofern es 
als Ganzes auf einen Andern (Andere) übergeht (Erbschaft). 

Das Civilrecht lässt sich als materielles Recht und als Proiess 
unterscheiden. Jenes enthält die geltenden Rechtsgrundsätze über Alles, 
was das äussere Mein und Dein bötriflt, nach denen die privatrecht- 
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liehen Verhältnisse zu regeln, zn beurtheilen und zu schlichten sind^, 
d. i. nach welchen Recht gesprochen werden soll, lieses bezie&l 
sich auf. die Rechts Verfolgung oder das gerichtliche Verfahren in 
büi'gerlichen Rechtsstreitigkeiten {modus procedendi), durch wel- 
ches eine Streitsache der richterlichen Entscheidung zugeführt wird, 
und hat es überhanpt 0Ut dem formellen Theile der Rechtspflege 
zu thun. ... , M .V 

1) ilfU-Recht. n 

2) lifil-PrMess^ 

Processus judiciarius civilis. 
Dann: Gutachten (consiliay consuliationes , responsa), Rechts- 
ausführungen (deductiones) y Entscheidungen (decisiones) u. s. w. 
Prftjudicien; Rechtsfälle in Civilsachen. 

B. Criminalrecht , 
Straf- oder peinliches Recht (jus criminale). 

Es ist derjenige Theil der Jurisprudenz, welcher von den Ge- 
setzen handelt, nach denen rechtswidrige Handlungen im Staate 
durch Zufügung eines Strafübels geahndet werden. — Von Verbre- 
chen und Strafen im Allgemeinen; Verbrechen gegen den Staat, den 
Staatsdienst und übernommene Pflichten; gegen Leben, Gesundheit, 
Freiheit, guten Namen (Injurien), gegen die erlaubte und nalurgeraösse 
Geschlechtsverbindung; gegen Resitz und Eigenthum; gegen Polizei 
und gute Sitten; Verbrechen der Täuschung und Fälschung u. s.wi ' 

Das Criminalrecht unterscheidet sich (ähnlich dem Civilrechte) 
als materielles Strafrecht und als Strafprozess. Jeiies beantwortet die 
Frage, welche Handlungen im Allgemeinen als Verbrechen zu be- 
trachten und wie dieselben zu bestrafen seien; dieser gibt an, 
welche Einrichtungen zu treffen seien, um zu einer gerechten An- 
wendung des Strafgesetzes auf den concreten Fall zu gelangen 
{modus procedendi), wornach ev also der Inbegriff ^der Rechtsnor- 
men ist, welche über das geiichtliche Verfahren in Strafsachen 
massgebend sind. 

1) Straf-Reeht. 

2) Straf- PrMess^ 
Processus criminalis. 

Einzelne Gegenstände (beispielsweise) : vom peinlichen Gerichts- 
stande (forum criminale)^ von der Folter (Tortur), vom Vollzug 
der Todesstrafe u. s. w. — Peinlicbe Rechtsfllle. 

C. Canonisches und Kirchenrecht. 
Unter jus canonicum versteht man die Rechtssammlungen, 
welche in der christlichen Kirche im Laufe der Zeit sich bildeten 
und in ihr zur Geltung gelangten. 
Es ist aus jenen endlich eine Rechtssammlung, das Corpus 
juris canonici (12. — 14. Jahrhimdert) erwachse, welches fol- 
gende Theile umfasst: Decretum Graiiani (diseordantium cano- 
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mm ameordi^), Decreiales Gre^arii IX. y Liber stxiu^ Deere- 
ialium Bonifacii Vlll.y Clementts V. (Clementinae) ComMutith' 
nes seu Liber sepiimusy Extravagantes communes; Appendice^ 
acindices.- Von den einzelnen Theiien erschienen zuerst die Cle- 
meniinen zu Maynz, J.Fust und P. Schoiffher , 146(>, in Folio (übeiv 
haupl (Jas erste gedruckte, juristische Buch.) iu^ Drucke. Die ein- 
zelnen Theile der Sammlung wurden einige Zeit lündurch als selbst- 
sländige Werke gedruckt. Auf Anordnung Gregors XIII. wurde 
1580 der Text des Decrets und der Decretalen durcireihe Commis- 
sion von 35 Gelehrten {Correctores romani) revidirt und 1582 eine 
neue Ausgabe {cum glossiSy 4 Vduminay Romae, in Folio) ver- 
anstaltet. — Mit der Reformation und unter dem Einflüsse ander- 
weiliger Rechtsbüdung hat das Kirckcarecht sich ausgebildet. Das- 
selbe ist der InbegTifl" derjenigen Grundsätze, durch welche die 
Rechtsverhältnisse der Kirche als eines Ganzen und der Menschen 
als Glieder derselben bestimmt werden, und ist mithin als Recht 
einer im Staate befindlichen Gesellschaft zu denken. Es behandelt 
die Rechte und Pflichten des Kirchenoberhauptes, .der kirchlichen 
Hierarchie, der Kirchendiener, des Kirchenvermögens und der ein- 
zelnen Mitglieder der Kirche. Die Quelle desselben sind vornehm- 
lich das canonische Recht (aus Aussprüchen und Verordnungen der 
Päpste zusammengetragen) und die besonderen Kirchenordnungen 
^nzelner Länder. Das Kirchenrec"ht zerfälft in inneres und äusseres t 
jenes bestimmt das Verhalten der Kirche an sich und ihrer Glieder 
zu ihr; dieses regelt ihre Beziehungen zu dem Slüate {jus majestaii" 
cutn circa sacra^ jus inspectionis saecularisy Hoheits recht über 
^e Kirche, das der Regierung zustehende Aufsichtsrecht in kirch- 
lichen Angelegenheilen; Placetum regiiim oder Genehmigung des 
Staaisoberhauptes zur Publication päpstlicher Bullen und Anordnun- 
§^ea "u. s. w.), sowie zu anderen Kirchen. Das Kirchenrecht wird 
6'evöhnlich als katholisches und protestantisches unterschieden. 

1) Jus canonicum et ecclesiasiicum universale^ 
auch jurisprudentia sacra. 

Den das Kirchenrecht iin Ganzen umfassenden Werken werden 
^^(^1\ die Schriften beigegeben, welche dasjenige von zwei beison- 
der^jj Confessionen enthalten, oder solche Materien, die nicht spe- 
eieli jjyr ^ine Confession berühren, behandeln. 

2) Kinzelne Canfessiauen. 

a) Kircbenrerht der griechischen und römischen Katholiken. 

Besondere Themen sind (beispielsweise): vomConclave und der 
^aP55twahl; de juribus summt pontificisy de jure cardinalium^ 
^ capHulis cathedralibus et collegiatis, de parochis; von den 

^^^hten der päpstlichen Legalen und Nuntien* von den Benefizien; 
^eehte und Lasten in Ansehung der Güfer^ 'Äer Kirche; Reforma- 
^^Uspian der katholischen Geistlichkeit, vom Cölibat der Geistlichen 
^- ^. w. Ferner die foncordate, insofern man solche nicht als völ- 
kerrechtliche Verträge erklären kann , da Rom an deren Abschliessung 
^i^ht als auswärtige Macht theilniu^mt, sondern eben nur Concesr 
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sionen zum Besten seiner Kirche anstrebt. Concordat nennt man 
jeden zur Feststellung kirchlicher Verhältnisse zwischen dem Paffst 
als Oberhaupt der römisch-katholischen Kirche und einer weltlichen 
JRtegierung geschlossenen Vertrag. — Einschlägige Bechtsfill« z. B. 
d^cmones rotae romanae. 

b) Kirchearecbt der Protestaiteii und anderea CoufessioBen. 

Die besonderen Themen, wie sie hier zutreffen. 

Als ABhaBg zur Rechtswissenschaft: 

in. Amtliche und Privat- Geschäftspraxis. 

A. Juristische und administrative Praxis. 

Wir zählen hieher: Handbücher, welche das Weseutlichste aus 
dem VerfassnBgs-, Verwaltnags - , Cifil-^ Kirchen -Rechte, sowie aus 
obrigkeitlichen Verordnungen zur Belehrung der Staatsbürger wie 
der untergeordneten Diener enthalten. Jnristiseher Geschäftsstyl, 
Referir- und lecretirkunst (Lesen und Ausziehen der Akten und 
Vortrag aus denselben); Vertheidigungskunst ; Schriften, welche im 
Allgemeinen die jaristische oder adnhiistratiye Oesehäftsfohrung (für 
Fachmänner wie für den Bürger) betreffen ; Geschäfte des Notariates, 
der sogenannten flreiwilligeB Herichtsharlieit (Jurhdictio voluntaria). 
Abhandlungen über Bildung, Eigenschaften u. s. w. der Richter, 
Beamten u. s. w. ; Abhandlungen über die Ad?«fat«r^ über die per- 
sönlichen Eigenschaften der Anwälte, über die Zweckmässigkeit 
oder die Nachtheile der Zulassung von Advocateii (Procuratoren ' 
u. s. w.), über deren Befugnisse, über die gegen sie auszuübende 
Disciplin u. s. w. 

B. Privat -Geschäftsstyl. 

Wenn die schriftlichen Darstellungen auf Angelegenheilen sich 
beziehen, welche den Besitzstand oder die bürgerliciien Verhältnisse 
der dabei betheiligten Personen berühren, so nennt man sie Uc- 
schäftsa«f!satie (Anzeigen, Berichte, Protokolle, Rechnungen, Zeug- 
nisse, Scheine, Vollmachten, Verträge, Wechsel u. s. w.); die €c- 
sfhäftsbriefe hingegen vertreten die mündlichen Verhandlungen über 
Gegenstände und Beziehungen, die den Besitz oder den bürgerlichen 
Verkehr betreffen ( Anerbietungs -, Bestellungs-,- Fracht-Briefe, Mahn-, 
Entschuldigungs - , Circulai-Schreiben u. dgl.). Eine Ausnahme dürften 
die kaufmännischen Briefsteller (Handels -Correspondenzen) machen, 
welche auch der Handelswissenschaft zugetheilt werden können. ' 



15. Kriegswesen. 



Der Sprachgebrauch schwankt noch mit der Wahl des Aus- 
druckes: Kriegskunst oder Kriegswisseiischaft^ insofern in der eigent- 
lichen Bedeutung der Krieg weder eine Kunst noch eine Wissen- 
schaft ist; sondern in das Gebiet des geselligen Lebens gehört und 
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nur ein Akt des menschlichen Verkehrs bleibt, der als ein Conflict 
^osser Interessen der menschlichen Gesellschaft ' blutig sich löst, 
iißd dadurch von den anderen Akten sich unterscheidet. 

I. Generelle Werke: 

lügeMeiiie (iruiiiisatie der Krirgskust; Einleitungsschiiften in den 
Militärwissenschaften u. s. w. V^n stekemkii löcreii LftBiiwehrfii 
und deren Organisation; vom lilitarstauile und militariseke« ttüilc 
{esprii du corps) u. s. w. 
Taktik! elementare (Exerzirkunst) , welche auf die Ausbildung 
des Soldaten und das Einzelne der Bewegungen überhaupt sich be- 
zieht; höhere d. i. Lehre von der Stellung und Bewegung eines 
Truppenkörpers oder Heeres, und von dem Gefechte; hierzu die 
Logistik ^ welche den Raum und die Zeit taktischer Stellungen und 
Bewegungen berechnet, sowie die Stratarithmetik oder die Berech- 
'lung der Mannenzahl für bestimmte Kriegsschaaren. Strategie (ik), 
fai|ieratorik i Heerführung, Feldherrn -Wissenschaft oder Kunst der 
Kri^gsfahrung in Hinsicht auf die Mittel zum Kriege und die Zwecke 
^össeH)en, sowie auf die Operationen im Ganzen und Grossen. 

Geschichte der Kriegskunst aller Völker in allen Epochen., Char 
''acieristik der alten und neuern Kriegskunst. 

II. Haupttheile. 

A. Truppen- oder Waffen - Gattungen : 

^brichtung, Führung und Verwendung der verschiedenen Trup- 
- I)engattungen ; Kenntniss, Handhabung resp. Anwendung der man- 
cherlei Waffenarien (Truppen- und Waffenlehre). Instructionen 
<Reglemenls) für sämmtliche Truppentheile. Kleiner Krieg und 
T)ienst der leichten Truppen überhaupt. 

Die einzelnen Gattungen sind: Infanterie (die der Linie, Scharf- 

?5^^^iUzen, Jäger zu Fuss u. s. w.); — Cavallerle (Kürassiere, Ulanen, 

^^«goner, Husaren u. s. w.); — ArtiHerie (zu Fuss, zu Pferd wie in 

^ ^ iQ Festungen) : Geschütz- und Kriegsmaschinenkunde; — ■ Traiii für 

^-^ Transportwesen. 

B. Generalstabsdienst und Geniewesenr 

3iUtar-(ieagraphie, Stratopadie, Rccogn^scirung, Rerk^tekt^nik^ F»« 
liorkctik^ technische WaffengaUuugen u. s. w. 

Unter Militär -Cicographie versteht man denjenigen Theil der Erd- 
^^d Länderkunde, welcher sein Object nicht in der gewöhnlichen 
^^eise, sondern in Rücksicht auf die Kiiegsführung behandelt. Tcr- 
^Milfhre, welche als Terrainkunde d. i. Kenntniss der natürlichen 
^«schaffenheit der Gegenden des Kriegsschauplatzes, insofern solche 
^uf die Stellung, die Bewegimg und das Gefecht der Truppen Ein- 
haben können; sowie als Terrainheiivtiiiig d. i: Kunst, Jene in 
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einzelnen Fällen für kriegerische Absichten zweckmässig: zu benutzen, 
sich denken lässt. Die Stratopädie ist die Lehre von den Postinin* 
gen und Bewegungen (Märschen) der Trappen. Die CastranetatiM 
oder Lagerkunkt handelt von der Wahl und Anordnung der Lager. 
Militäiische Reco^noscirnng ,oder Auskundschaften der Stellungen des 
Feindes, des Teilains u. s. w. Kenntniss der militärischen Signale, 
lerkatektonik heisst das System der Befestigungskunst ganzer Län- 
der'%1. fr. w.; Milbefeatflpingskanst (fortificaiion passagbre); Palfar- 
kelik ©der Lehr'e- von dem Angriffe der Festungen und ihrer Ver- 
theidigung. Dienst der technischen Truppengattungen (Sappeure, Mi- 
neure, Pionniere, Pontoniere). 

C. Militärverwaltung 

oder Hemersorgungi welche derjenige Theil des Staatshaushaltes 
ist, der die ßeschaffu,ng und Erhaltung der Streitkräfte zum be- 
sondern Zwecke hat. 
Also: Rekrntirnngi Yerpüegung, Bekleidung (Uniformirung), Bewaff- 
nung uiid sonstige Ausrüstung der Truppen, sowie Remantirungj 
Versorgung der Kranken und Verwundeten 3 der fufaliden u. s.w. Ver- 
pro?iantirung und Beschaffung des übrigen Bedarfes für Festungen^ 
Irscnale (Rüst-, Waffen- oder Zeughäuser). — Militärische Straf- 
gesetxe (Kriegs - Artikel oder Recht). 

D. Kriegsmacht der Staaten: 

vergleichende Zusammenstellung der Kriegsstärke (Wehrkraft) der 
?ejrscliiedenen Staaten, oder einzelner derselben, in Rücksicht auf 
Zahl und Tüchtigkeit der Truppen, sowie der Ausrüstungs- Gegen- 
stände u. s. w. Militärgescliichte einzelner Staaten j Oeschichte efn- 
zehifr Beere oder Triippenkörper u. s. w. 

. E. Geschichte von militärischen Operationen : 

von einzelnen Feldiugen^ Sehlarhten, Belagerungen u. s.w., insofern 
sie vom militärischen Gesichtspuncle aus betrachtet, oder in stra- 
tegisdier und taktischer Hinsicht beleuchtet und beurtheilt werden ; 
Nachrichten von HriegsTorföllen und Kriegslisten (Strategemen); 
Nachrichten über Hriegsübungen in Friedenszeiten (manoeuvres). 
Schlussauierking. Es sind hierseits nicht einzutheilen : die Ge- 
schichte der Kriege, dann der Kriegsschulen, indem sie anderen 
Gesöriiimtfächem , nämlich jene der Geschichtswissenschaft, diese 
aber dem Bildungswesen überwiesen werden. 

10# Seewesen. 

L Nautik. 
Nafigati^ns-, Srhiffllliikrte** oder Seefahrtskundei SteuerMannskunst. 
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Ferner: maritime Sigqalkunst -uud Terminologie; über lenrht- 
Mtmtf Feaerschiffe, Leuchtbaaken ; von PiUtei und Pilotage (Lootsen 
ttnd Loolsengebühren) «. *.. w. =. J ; 

n, Haupttheile, 

A. Handels -Marine: 

alle Werke, welche auf diese spedell sich. bezieben. 

B. Kriegs -Marine: 

alle Werke, welche auf diese speciell Bezug nehmen, namentlich: 
See- Taktik und Hriegskiinstj von den Mitteln zur Zerstörung der 
Schiffe (z. E. Brandschiffe); Organisation der Kriegsmarine, Ge- 
setze, Reglements u. s. w. für dieselbe. ; 

; 

C. Seemacht der Staaten: 

Nachrichten über die Stärke und den Zustand der Handels- und 
Kriegs - FFollen der verschiedenen Mächte u. s. w. 

D. Geschichte von notaritünen Operationen: 

von Secsehlaekten, BlokadeB und anderen kriegerischen Untern eh- 
muogen auf den Meeren u. s. w., insofern sie vom militärischen 
Gesichtspuncte aus betrachtet und beurlheilt werden ; Nachrichten 
von Fl«tteB-laaö?era im Frieden u. s. w. 



±^. Natnrwissenschaft, 

welche mit dem grossen unendlichen Gebiete, das wir Natur nennen, 
sich beschäftigt. Letztere bezeichnet den unermesslichen Inbegriff 
alles dessen, was da ist: das Veitall sammt allen in ihm vereinigten 
Stoffen und Kräften, Gesetzen und Veränderungen. 

L Kosmologie, 

WeKlekre^ d. i. Inbegriff alles dessen, was von dem gi^ossen Welt- 
ganzen unsei-en Sinnen und unserem Verstände erkennbar ist. 

■» 

Insofern bei der Weltbetrachtung ha.uptsäch}icb die Gjesetze, 
welche dabei in Anwendung kommen, unterschieden werden, nennt 
man sie KoaMMomiej während der histoiische Theil derselben, oder 
was vom Weltganzen durch blosse Wahrnehmung erkannt wird, 
KMHOgrapUe heisst. Kosn^genie (gonie), auch The^ganle : Lehre von 
der Entstehung der Welt (Schöpfungsgeschichte). 
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' ■ H. Astronomie, 

StenikHMiie^ auch llraii»l»gie oder llniMf;rapUe (Himmels -Kundin 
oder Beschreibung), ist der Inbegiiif aller Kenntnisse, welche man 
von den Weltkörpern und ihren scheinbaren und wahren Bewe- 
gungen besitzt. : , . ' 

Sie zerfällt in drei Theile. 1) Die sphärische, welclie die ver- 
schiedenen Kreise und Functe der Himraelskugel , die Sternbilder, 
die Lage oder Stellung der Gestirne gegen jene Kreise imd Puncte, 
sowie die an der Himmelskugel staltfindenden Erscheinurtgcn* ken- 
nen lehrt. Solche führt ihren Namen darum, weil der Sternenhimmel 
dem Auge als HalbhohlkugeJ i^Spkuera) sich darstellt; man nennt 
selbige auch die empirische, insofern sie mit wenigen Zuhülfenahmea 
auf eine Darstellung der Art sich beschränkt,, wie der gestirnte 
Himmel den Sinüen des( Beobachters erscheint. A«tr«giios!e; Ke'nnt- 
niss der Sterhbiider und der dazu gehörigen . einzelnen Sterne. 
2) Die theorische Astronomie, auch theoretische oder scientifische ge- 
nannt, welche aus den Beobachtungen die wahren Bahnen der Ge- 
stirne, besonders der Planeten, zu bestimmen lehrt. 3) Die physische 
A^tiononjie, welche die Naturgesetze angibt, nach denen die Bewe- 
gungen der Himmelskörper slMtfind^n, dann zeigt, wie selbige zu 
berechnen sind, und endlich alles das zusammenstellt, was bisher 
über die natürliche Beschaffenheit der letzleren in Erfahrung ge- 
bracht worden ist. AstragrapUe (Sternbeschreibung): Darstellung der 
tosserlich wahrnehmbaren Eigenthümlicbkeil der Gestalt» Fai4>e u« s. w. 
der Sterne; Heliographie, Pianetographie, Seleiographie, KometograH^ie 
d.' i. Beschreibung der Sonne, der Planeten, des Mondes, der Ko- 
meten. — Als Gmndlage der theoretischeui Astiotioo^ie dient die 
practische (beobachtende, rechnende), welche von der Beschreibung 
und Anwendung der astronomischen Inslrumente handelt, dann die 
Art und Weise lehU, mp. ipan. die Zeit ,. die i-j^^eographische Länge 
und Breite, die Schiefe der Ekliptik, die Parallax^e der Himmelskör- 
per, die Zeit der Rotation derselben u. s. w. berechnet; diese nu- 
merischen Rechnungen werden durch sogenannte flülfs- (Sonnen-, 
Planeten-^ Mond-) Tafeln erleichteit. Zur (mathematisch-)' astronoalschen 
Chrl^Bologie gehört alles aus der Astronomie, was den Eintheiluugen 
der Zeit und den Vergleichungen verschiedener Zeiträume zur Grund- 
lage dient, also die Bestimmungen der wahren Grösse des Tages, 
Monats, Jahres u. s. w., sowie die, die Zeiträume, nach welchen 
Sonne und Mond zu gleichen Stellungen zurückkehren, betreffenden 
astrojionüschen Bestimmungen überhaupt. , . ; . '? 

Die ÄnfHng^ der. Astronomie liegen in der Astrologie, welche 
hieher gehört , insoweit sie ältere Sternkunde bis auf Copernicus 
ist. (Nikolaus 'Köperning, der 1530 sein Werk: de revolutionibus 
orbium cotlesHufn lihri VI, schrieb, welches aber erst 1543, kurz 
nach seinem Tode, zu Nürnberg, bei J. Petrejus, in Folio, gedruckt 
Moirde.) Hieher sind auch die einschlägigen sogenannten Practica, 
Prognostica U. s.''w. zu zählen. Es kann demnach eine Scheidung 
stattfinden in: . u_ 
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A. Aeltere Astronomie. 

B. Neuere Astronomie. 

in. Erdball. 

Wir haben es hier mit def HätkeMiitiseheii (astronomischen) und 

j^kysiseken (physikalischen) Deograpkie zu thun. 

. Die erst^re soll uns über die Gestalt und Grösse da* Brdd und 
über die Regeln, diese mathemalisch zu berechnen, belehren, und 
das Verh^Uniss unseres Planeten zu anderen Himmelskörpern, sowie 
die Art und die Gesetze seiner Bewegung zeigen. Die tmitrt sieht 
den Erdkörper nach der Mannicbfaltigkeit seiner Bigenschaften in 
Betracht und. nimmt auf seine Bestandtheile Rücksicht: nach den 
verschiediBnen Formen, in welchen dieselben Auftreten, beschäftigt 
sicl|)i die physiscbe Geographie als fieistik.oder (le^gMsit, mit den 
festen theilep der Erde, insbesondere; mit ihrer Oberfläche; al« Jy? 
IrtgrapUe mit den flüssigen Theilen; als AtMo$pkir»bf;ie oder I«« 
i^rtlfgie mit der umgebenden Lufthülle; als Pfod«rteiige«grif kie mit 
den verschiedenen Erzeugnissen aus dem Mineral r. Pflanzen^ 
und Thierreiche; endlich als .aiiUit»|Hriogi8eke 6««grapUe mit den 
Menschen als Bewohnern der Brde und ihrer Vertheilung ^auf i derc 
sell)§n.^ InjjBezug auf die Produeten- und anthropologische Geogm^ 
phie i^t noch Folgendes zu bemeiken. Die entere betrachtet die 
räumliche Vertheilung der Pflanzen,. Thiere, Menschenra^en und 
Völkerschaften; die physische Geographie darf . dieselben abeH niclH 
so behandeln,. wie es die besonderen Wissenschaften thun^ denen 
sie angehören, insofern jene dabei nicht eigentlich} Botanik oder 
Zoologie treiben solL, Die buteniscbe^^nd Isinlogiscke (Phyto- und 
Zoo-) (leographie sieht die Pflanze und das Thier als ein Mei'kmal 
— als ein Accidenz — des Landes an ; sie fragt; welche Pflanzen 
wachsen, welche Thiere finden sich in diesem odöi* jenem Lande? 
I^agegen behandeln Botanik und ZööTbgie zunächst die Pflanzen und 
TMere an sich; sie müssen im Systeme Angeben, an welchem' Orte, 
in welclier Gegend letztere vorhanden sind, da diese zu ihrer" Cha- 
iMeristik gehören: hieinach ergibt sieh die geagrapkis^ke Mtifitk 
und Zfotogie, welche die räumliche Veitheilung d.er Pflwize, des 
Thieres als. ein Merkmal der letzteren ; betrachtet; sie fragt: wo 
wichst diese Pflanze, diese Species, wo kommt dieses Thier vor? 
^ Die «iithrt'ptUgisfke DeograpUe hat es (analog der Prodücten- 
Seogiaphie) mit der Frage zu thun, von welchen Ra9en des Men- 
schengeschlechtes dieses oder jenes Land bewohnt wird; welchei^ 
^e plyysischen und geistigen Eigenschaften der Bewohtier des be 
Ifeffenden Landies sind, auf welcher Culturstufe selbige stehen u. s. w. 
^e ge#graphlsfke i(iitbr«p«lagie dagegen erforscht die räumliche Vet; 
^heihing'des menschlichen Geschlechtes über die Erde nach Ra9en, 
^^nd stellt über die körperlichen und geistig-en '' Verschiedenheiten 
Untersuchungen an u. s. w. 
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A. Mathemaftisehe und physdsche Geographie , 

oder lieol^gie (im weitern Sinne), d. i. Lehre vom Erdkörper über- 
haupt und seinen Verändeinngen (Entwickelungsg^eschichte). 
He^gMie (genie): Lehre von der Entstehung und Bildung der 
Erde (Geschichte der Schöpfung derselben). 

B. Efauptzweige : 

1) (iMgii^sie, 4 .. .. . , 

: auch fletigiitstike Lehre von der Znsammenset^uhg und dem 

Bau der festen Erdrinde. 
• . Dieser schliessen sich die folgenden Zweige — namentlich die 
Aftneitdogie, welche sonst als eines der drei BeÄche der Naturge- 
schichte behandBlt wird — nicht blos bibliographisch, sondern selbst 
ihrer Natur nach so enge an, dass eine Trennung derselben oft kaum 
Misführbar ist. tra^asie und trelogie: Gebirgs - Kunde iiiid Lehre, 
oder wisscnsehafWiche Erforschung der Gebirgsformationen ; •rt- 
gfipUe: Lagerungslehre, welche mit der Form und Lagerung der 
G^irgsmas6en , deren Gesteinsverbindungs- und Lagerungi^ftfiröti 
sie aufstellt, isowie mit den von ihnen eingeschlossenen organiirtlito 
Resten und mit deiA Verhältnissen ihrer Bildung und ihren Verän- 
deiiingen sieb beschäftigt. fryltM^gie! Lehre von den Gebirgsarten. 
Iheratogie: Lehre von den MineraUen (aller als Bestandlheile der 
fii-diinde natürlich vorkommenden Körper, Fossilien); tryktagnosie : 
Kenntniss (Classificüomg und Beschreibung) der ungemengten (ein- 
fachen) Mineralien nach ihren sinnlich wahrnehmbaren Eigenschaften ; 
Mrystalivgruphie, Hrystaütlogie : Kiystallkunde oder Beschreibung der 
Krystalle (regelmfissig gebildeten Mineralien); Litk»lo|;ie! Lehrie von den 
Steinen, und FetrogrtpUe^ welche die Charactere der Gesteine oder 
Felsarten angibt. Mäoat^lo^ie, Petrefaetol^ste : Versteinerungs - 
Kunde (Lehre). ' ^ 

2) lyilr»grapUe: 

Beschreibung der Clewasser des Erdballs. 

Von den Meeren und darin herrschenden Strömungen, sowie 
von Ebbe und Fluth; von Seen, Strömen, Flüssen, Bächen, Quellen, 
Wasserfällen; von Ueberschwemmungen u. s. w. 

3) Atnosphärolf gie : 

Lehre von dem die Erde umgebenden Dunst- oder Luftki*eise. 

./JUicwologiei Lehre von den Veränderungen im L^ftkreise und 
der Witterung; KliHatalogie: Lehre vom Klima, worunter oian den 
einer jeden Gegend, der Erdoberfläche zuständigen eigenthümlichen 
Witterungszustand, abhängig von Wärme, Kälte, Nässe, Trockeoheit, 
Beschaffenheit des Bodens, herrschenden Winden, Höhe über dem 
Meeresspiegel, geogiaphischer Breite u. s. w. versteht. Dann im 
Besondern : alle Erscheinungen, welche im Luflkreise vor sich geben, 
z. B. Winde, Wolken, Schnee, Hagel, Gewitter, Regenbogen, Feuer- 
kugeln, Meteorsteine (Meteorolithen, Aerolithen, Uranolithen), Stern- 
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schnuppes, Zodiakallicht u. s. w. Ferner: Nachrichten von heissen 
Sojmmevn und kalten Wintern u. s, w. 

IV. Naturgeschichte, 

historia naturalis, nennen wir den Theil der Naturwisseuschaf- 
len, welcher mit der Kenntnissnahme der Gegenstände und Dinge 
in beschreibender Forin sich beschäftigt; oder welcher (mit ande- 
ren Worten) die Betrachtung und Darstellung der Naturkörper als 
dinzelner in jeder Hinsicht (als Individuen), die mit eigenlhüm- 
lichen und unterscheidenden Characteren versehen sind, zum Ge- 
genstände hat. j 
Dieselbe zerfällt in vier Haupfzweige, nämlich in' Mineralogie 
(NälÜrgesthichte der Erde, sowie der Gesteine, Erze, Mineralien^ 
Salze), Fhyt^lagie, oder Botanik, Zoologie (Thierreich)^ intliroporom 
(Menschengeschlecht). — Da der erste dieser Zweige, oder das 
Mineralreich, (wie schon gesagt) mit der Beschreibung der festen 
Erdoberfläche (Geognosie) häufig so zusammenfliessf, class eiüe^*t*reh- 
iiung beider — bibliographisch wenigstens — oft als unthünlicli er- 
scheint; so schliessen wir jenen hieraus, und führen nur die Reiche 
der organischen Producte hier auf. . .. ., 

A. Allgemeine Werke, 

d. i. solche , welche von der Naturgeschichte übeiimupt handeln 
oder die sogenannten drei NatuiTeiche umfassen. 

•ciierknigt Die alten Thier- und Kräuterbücher findi^n hier- 
seils, theils bei A, theils bei B 1 oder 2 ihre Einreihuflg. 

B. Hauptzweige. 
1) Eotanik, 

Phytologle, Clewächs- oder Manienknnde, Pflanzenreich, regnum 

vegetabile. 
AllgemeiBe oder i^hilosophiscke totanik. Pkytotomie, auch trga- 
BOgrapkle, Pflamen-Auatomie oder Lehre von dem Baue derPflanzen- 
organe; Pkytoorganologie ; Lehre von den Organen der Pflanzen; 
Pkyfonorpkologies Lehre von der Bildung und Umbildung der 
Pflanzen; PkytoBoniei Lehre vom Wachsthum der Pflanzen; Pkyto- 
l^kysiologiex Lehre von dem Leben der Pflanzen. — Specielle Eota- 
nik^ welche die einzelnen Pflanzen unterscheiden lehrt. Ternliolo- 
gie^ trismologie: Formlehre, botanische Kunstausdrücke; Phytotailo- 
BOMie^ Pkytotaiiologie: botanische Systemkunde ; Phytograpkie: Pflan- 
zenbeschreibung; Phytogeographie/und zwai' allgemeine, welche von 
den Gesetaen der Verbreitung der Pflanzen über die Erde, und spe- 
cielle oder Topik^ welche von dem besondern Vork<?min^ einzelner 
Pflanzen oder deren Standörtern handelt; dann MoreB d. i. Auf* 
Zählung der in einem Erdtheile, einem Lande, einer Gegend wild- 
wachsenden Pflanzen. 
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.** . Die Pflanzen zerfallen in zwei resp. drei grosse Abtheihing'en ; 
nach dem Systeme von lAnnf : Phanerogamen (Gefäss - , auch BHi- 
then- oder Geschlechts -Pflanzen), Kryptogamen (Zell- oder blüthen- 
lose Pflanzen); nach Jussieu: Akotyledonen (mit Samen ohne Keim- 
lappen), Monokotyledönen (mit Samen mit einem Keimlappen), 
Dikotyledonen (mit zwei Samenlappen); dann weiter in Classen und 
Oianurigen. 

a) Botanik insgesammt. 

b) Botanik im Einz^elnen: 

Beschreibung einzelner Pflanzenarten (z. B. der Giftpflan- 
zen); Floren; Anleitung zum Botanisiren u. s. w. 

AiiMerL«iig. Die Phyto -Pathtlogie und Therapie (Lehre von den 
krankheiten und der Heilungsarl der Gewächse), dann die öL»b*- 
liiseke Botanik (Anpflanzung und Zucht) gehören zur Land- resp. 
Pörst^lrthschaft; die terhnischie BotauUi (Verwendung der Pflan^sen 
für Zwecke der Industrie) zur Technologie; die mediiinische resp. 
pharmaieutisrhe Botanik (^'erwendung von Gewüchsen — der offici- 
ilellen Pflanzen — zur Bereitung von Arzneimitteln) zur Pharmazie. 

%) loobgie, 

regnum animale, Thierreich. 

a) Thierreich insgesammt, 

oder sämnxtliche Thiergattungen. ./ 

Dannirfunnen (Fauna:. Verzeichniss und Beschr^bung der in 
einem Lande einheimischen Thiergattungen ; Naturgeschichte. «.der 
Stjibenthiere im Allgemeinen;, wogegen diejenige einzelner .Ar4en bei 
den nachfolgenden Classen einzulh^ilen sind. . . ,* 

b) Thierclassen. 

a) S äug e t hier e (Mdmniälia, — Mastozoologie, Tetra- 
podologie). 

A:. Vi ^) Vögel {AiDes, -^Ornithologie). ' - 

.,.f y) Amphibien {Repiilia, '— Ainpbibiologie). - . ' 

3) Fische {Pisces, — Ichthyologie). . • 

$) Insekten (Inseda, • — Entomologie). 

'.: , Ö G^w^i'*"® {Vermes, — Helminthologie); so wie übrige 

*; t. . kleine Thierchen, nebst den Polypen, Korallen, Inlii- 
.^^.:.' sorien u. s. w. 

i i ': • • ■ ■ - 

C. Naturaliensammlungeu : 

Beschreibung von solchen oder von Natnralien - Cahineteu. 

In selbigjen pflegen Muscheln, Steine, getrocknete (in Weingeist 

gesetzte oder ausgestopfte) Thiere aufbewahrt zu werden. Ilianasso- 

logie, auch Taiiilernii«^ : Lehre von dem Ausstopfen und Aufbewahren 

der Thierköi-per. — Eine plan massig angelegte Sammlung von ge- 
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trockneten Kräutern nennt man HerlmrinM. Anleitung: zur Anleg'ung 
von dergleichen Sammlungen. 

V, Anthropologie: 

Lehre vom Menschen, eine Wissenschaft, welche die physische 
und geistige Natur des Menschen umfasst. 

Wir unterscheiden am Menschen Köiper und Seele, welche beide 
übrigens in inniger Gemeinschaft und Wechselwirkung stehen. Die 
Anthropologie hat demnach einen dreifachen Gegenstand, und zer- 
fällt in die soHatisehe (körperliche, Lehre vom Körper) ; psyehologisehe 
oder psychische (Lehre von der Seele, die — insofern in ihr auch 
von dem philosophischen Erkenntnissvermögen — Verstand, Ver- 
nunft, Bewusstsein — gehandelt wird, auch pneumatische heisst); 
synthetische (vergleichende, welche das Wechselverhältniss des Kör- 
pers und der Seele betrachtet). Alles, was den menschlichen Körper 
betrifft, wird unter Anatomie und Physiologie ^ und was die Seele be- 
trifft, unter Psyehologie und Pneiinatologie gefasst. 

Der Anthropologie im Garnen, welche die gegenwärtige Hauptab- 
theilung ausmacht, schlicjssen sich an: Anthropographie t Be- 
schreibung des Menschen, oder Anatomie mit Physiologie und 
Naturgeschichte desselben nach seinen Ra9en Verschiedenheiten 
und volksthümhchen Eigenschaften; Anthropognosie s Menschen- 
kenntniss, und Physiognomik, auch Physiognomie: Kunst aus der 
Beschaffenheit der ftusseren Theile des menschlichen Körpers, be- 
sonders des Gesichtes, diejenige des Geistes zu finden; Tempera- 
naente, welches Wort die Summe aller Eigenschaften und Verschie- 
denheiten, die jedes einzelne Individuum charakterisiren, bezeichnet ; 
Phrenologie! Gehirn- oder Schädellehre, insofern Schädel oder Gehirn 
als Organ des menschlichen Geistes in Betracht kommt. Menschliche 
Abnormitäten (in anatomischer und physiologischer Hinsicht) : Riesen, 
Zveerge, Missgeburten, Kretinen. 

Bemerkung. Die beiden besonderen Theile der Anthropologie 
werden bei getrennter Behandlung auch verscKiedenen Disciplihen 
zugewiesen, und zwar so, dass die somatische eine (die nächstfol- 
gende) Hauptabtheilung des gegenwärtigen Gesammtfaches bildet, 
während die psychologische der Philosophie anheim fällt. 

VI, Anatomie und Physiologie. 

Die erstere ist die Lehre von der Form und dem Baue des or- 
ganischen Körpers wie seiner einzelnen Theile, und Untersuchung 
desselben in Bezug auf Form und Bau (theoretische und practische 
Anatomie, Zergliederungs- Kunde oder Kunst). 

Indem räcksichtlich der Anatomie der Pflanzen (für sich allein) 
auf die Botanik verwiesen wird, haben wir es hier mit derjenigen 
der Thiere (Zootomie, Zoonomie), und des Menschen (Anthropoto- 
mie, Anatomie im engern Sinne oder schlechthin) zu thun. — Die 
Reformation der Anatomie wurde von Andreas Vesalius mittelst 
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seines Hauptwerkes : de humani corporis fabrica Ubri VII ^ cum 
figuris ligno incisis; Basileae, Oporinua 1543, Folio ^ eingeleitet 
Sie ist TergleieheBile, wenn die Untersuchung und Darstellung mit 
steter Rücksicht des Verhältnisses der organischen (besonders thieri- 
schen) Körper und ihrer einzelnen Theile zu einander geschieht. 
Die ftllgemeine Anatomie giebt eine Darstellung der allgemeinen ma- 
teriellen Grundbestandtbeile und der durch sie gebildeten Gewebe, 
aus denen die Systeme und Organe des thierischen Körpers zusam- 
mengesetzt wei'den , welches den eigentlichen Gegenstand der Ge- 
weblehre oder Histologie ausmacht. Die specieiie Anatomie hat die 
Dai'stellung derStructur des thierischen Körpers in seinen einzelnen 
Theilen und Organen , deren Form und Lage u. s. w. zum Gegen- 
stande. Sie zerfällt in: Knochenlehre (Osteologie) , Sehnen- und 
Bänderlehre (Syndesmologie) , Muskellehre (Myologie), Kingeweide- 
lehre (Splanchnologie), Gefässlehre (Angiologie), Nervenlehre (Neu- 
rologie), Drüsenlehre (Adenologie); im Besondern nodi: Gehirn- und 
Schädellehre (Phrenologie, Kraniologie). Die eUmrgisclie oder top#- 
graphische Anatomie berücksichtigt vorzugsweise die Lagenverhältnisse 
der verschiedenen Theile, da ihre Kenntniss für den operirenden 
Chirurgen wichtig ist. Die patliologisflie Anatomie besteht in der 
Lehre von durch Krankheiten hervorgerufenen Veränderungen in 
Form und Bau des thierischen Körpers. 

Die lorpliologie thieiischer Körper: Lehie von der Bildung und 
Umbildung derselben u. s. w. gehört sowohl der Anatomie als Phy- 
siologie ßJi ; diejenige der speciellen Botanik behandelt die Haupt- 
organe der Pflanzen von der Wurzel bis zur Blüthe; diejenige der 
Mineralien betrachtet die Gestalten dieser : die beiden letzteren sio4 
übrigens bei dem Pflanzen- resp. Mineralreiche einzutheilen. 

Die Physiologie ist die Lehre von der Entstehung, dem We- 
sen, der Beschaffenheit und den Verrichtungen der organischen 
Körper im regelmässigen Zustande ; sie untersucht demnach die 
Entstehung, Ent Wickelung, das Wachsthum, die Functionen 
u. s. w. im normalen (gesunden) Zustande. 
In Betreff der Pflanzen -Physiologie auf die Botanik verweisend, 
haben wir es hier mit derjenigen der thierischen Körper zu thun, 
wobei wir mehrerer einzelner Verhältnisse gedenken wollen. Ent- 
stehungsgeschichte des menschlichen und thierischen Körpers (An- 
thropogonie und Anthropogenesis, Zoogonie, — Zeugung, Embryo- 
logie, Fötus u. s. w.); Geschlechtsunterschiede (die dem männlichen 
und weiblichen Geschlechte eigenthümlich zukommenden Verhältnisse 
und geschlechtlichen Verrichtungen , ferner Hermaphroditen oder Zwit- 
ter, dann auch Eunuchen und Kastraten). Von dem Leben und den 
Erscheinungen desselben (insbesondere : Verrichtungen der Sinne, so- 
wie Respiration, Stimme, Sprache, Wachen, Schlafen, Träumen u. s. w.) ; 
Lehre von den Bedingungen und Gesetzen des Lebens (Biologie); 
Lehre von der Lebenskraft und Lebensthätigkeit (Biodynamik), wor- 
unter wir uns die den Erscheinungen des organischen Lebens zum 
Grunde liegende innere Ursache desselben denken; Lebensmessung 
(Biometrie) oder Wahrscheinlichkeitsrechnung in Bezug auf die Le- 
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bensdauer des Menschen. — Insofern der menschliche Organismus 
in einer Verbindung von Organen besteht, die einander umschlingen 
und in einer Kelle von Thäligkeiten auf einander wirken, in denen 
gewisse zusammenhängende Reihen und Ordnungen bemerkt wer- 
den, die man Systeme nennt, spiicht man von einem Systeme der 
Respii'ation, Inilabilität , Sensibilität u. s. w. — Von der Emähning, 
den Ab - und Aussonderungen u. s. w. — Lehre von den periodi- 
schen Verändemngen im Leben des gesunden und kranken Men- 
schen (Periodologie) ; von dem Aufhören des leiblichen Lebens oder 
dem Tode im Allgemeinen (d. h. nach seinem nalurgemässen Ein- 
tritte betiachtet) u. s. w. 

Vn. Physik 

ist die Wissenschaft von den äusseren Veränderungen unorgani- 
scher Körper und den (Natur-) Gesetzen, nach denen sie erfolgen 
(Natur -Kräfte und Gesetze). Sie lehrt mithin die Gesetze und 
Ursachen der Naturerscheinungen kennen, insoweit sie nicht von 
organischen oder chemischen Grundkräflen abhängen. 
Die Wege zur Erforschung dieser Gesetze sind einerseits Beobach- 
tungen und Versuche (Expeiimental -Physik); andererseits wissen- 
schaftliche Zusammenfassung des durch jene Gefundenen und Unter- 
ordnung desselben unter allgemeine Gesichtspuncle mit Hülfe von 
Hypothesen und mathe^natischen Berechnungen (theoretische Physik). 

A. Opera physico^anatomica^ - chemica^ ^ medica, 

d. i. solche Werke, welche (wie verschiedene ältere) nicht allein 
physikalische, sondern zugleich auch anatomische, chemische, 
medizinische, chirurgische u. s. w. Abhandlungen enthalten. 

B. Naturlehre. 

1) Im fiftMieM^ 

2) Zweige. 

a) Allgemeine Körper-Phänomene. 

Also : Impenetrabilität ( Undurchdringlichkeit ) , Expansibilität 
(Theilbarkeit, Ausdehnbai^keit) , Porosität und Dichtigkeit, Elasticität 
(Federkraft), Attraction (Anziehung), Cohäsion (Stärke des Zusam- 
menhangs der Theile eines Körpers), Adhäsion (wechselseitige An- 
ziehung getrennter Körper) , Gravitation (allgemeine Schwere) , Ruhe 
und Bewegung im Allgemeinen, von den festen, flüssigen und 
luftfönnigen Köipern u. s. w. 

b) Akustik, Optik, Thermologie: 

Lehre vom Schall und Ton; Lehre vom Licht; Lehre von der 
Wärme (auch Thermotik). 

Femer: Dioptrik und Katoptrik (Lehre von der Brechung und 
Zurückweriüng der Lichtstrahlen), Perioptrik (Lehre von der Beu- 
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gung der Lichtstrahlen an Oberflächen der Körper) , Chromalik (Co- 
lorit, Licht und Schatten , Lichtschattung) , Photometrie (Messung der 
Lichtstärke). Lehre von der Anwendung der optischen Instminente : 
der Augengläser (Brillen), des Mikroskops (Vergrosserungsglases), 
des Teleskops (Fernrohres), des Refractors , Reflectors oder Spiegel- 
teleskops , des Aktinoineters (Lichtstrahlenmessers) u. s. w. — Lehre 
vom Gebrauche der physikalischen Instrumente: des Pyrometers 
(Werkzeuges, womit das Maass der Wärme und des Feuers, deren 
Bewegung, Geschwindigkeit u. s. w. bestimmt wird), des Aero- 
meters und des Eudiometers (der Werkzeuge , um die Eigenschaften 
der Luft und die Güte der Luftarten zu erforschen und zu bestim- 
men), des Thermometers (Wärmemessers), des Barometers (des 
Werkzeuges, um den Diiick der Luft und dessen Veränderungen zu 
messen), des Hygrometers und Hygioskops (der Werkzeuge, die 
Veränderungen der Feuchtigkeit in der Luft zu bestimmen, und ob 
diese feuchter oder trockener wird), des Meteoroskops (des Werk- 
zeuges zur Bestimmung der Länge und Breite efines Ortes und zur 
Beobachtung der Witterungs- Veränderungen), des Anemometers und 
Anemoskops (der Werkzeuge, mittelst welcher die Stärke und Ge- 
schwindigkeit des Windes, sowie die Richtung desselben bestimmt 
wird) u. s. w. 

c) Eleklricität und Magnetismus: 
Erregbarkeit und Anziehung. 
Frictions-^ (Reibungs-) und Contact- (Beiühmn^s -) Klektricitft 
Anweisung zum Gebrauche des Elektroskops und Elektrometers (der 
Instrumente zur Untersuchung, ob ein Körper übertiaupt Elektncität 
besitzt, und in. welchem Grade?), der Elektrisirmaschine und des 
Elektrophors (Elektricitätsträgers) u'. s. w. — Erdmagnetismus (Tellu- 
rismus), mineralischer Hagnetismus^ animalischer (thierischer oder Le- 
bens-) Magnetismus. Er wird durch örtliche Anwendung als Heilkraft 
benutzt: Hesmerismus^ Somnambulismus (Nacht- oder Schlafwandlung, 
eine eigenthümlich krankhafte Disposition gewisser Personen, wo 
auf sie die Wunderkraft des thierischen Magnetismus — durch Mag- 
netiseure — angewendet wird, wobei dieselben in einen Zustand 
des sogenannten Hellsehens, in welchem sie verborgene Dinge wis- 
sen sollen, gerathen; Behandlung und Kur magnetisch Hellsehen- 
der), lagnetologie (Lehre vom Magnete); Wissenschaft der Anwen- 
dung des lagnetometers (des Instrumentes, um die Kraft der Magnete 
und den Einfluss von Kälte und Wärme darauf zu bestimmen). 
Tisfhrucken. — Galranismus (Erregung von Elektricität durch Berüh- 
mng ungleichartiger Metalle u. s. w.), Voltaismus, Voltaische Säule; 
Anwendung des CSalranoskops oder Clalranometers (des Werkzeuges, 
Wirkungen des Galvanismus zu beobachten und zu messen). — fileli- 
tromagnetismus (Beziehungen zwischen Elektricität und Magnetismus). 

Vm. Chemie 

der unorganischen (Mineralien) und der organischem Körper (Pflanzen 
und Thierstoffe). Dieselbe ist die Lehre von den verschiedenen 
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Alten der Materien, den Ursachen, Gesetzen und Erfolgen ihrer 
Verbindung unter einander zu gleichartigen Körpern, den Eigen- 
schaften dieser Verbindungen und den Mitteln, dieselben zu be- 
wirken und in ihre Bestandtheile zu trennen. 
Der Zweck dieser Wissenschaft, deren erste und sorgfältigste 
Bearbeitung in der Alchymie ihren Ursprung hat, ist demnach ein 
doppelter: zusammengesetzte Körper in ihre Bestandtheile zu zer- 
legen und anzugeben,, in welchem quantitativen Verhältnisse diese 
in jenen enthalten sind; und einfachie Köiper zu zusammengesetzten 
zu vereinigen. Das Verfahren der Chemiker hierbei lässt auf zwei 
Hauptoperationen sich zurückführen: Scheidung (Analyse) und Mi- 
schung (Synthese). Die Stöchiometrie! chemische Proportions - Aequi- 
valenten- oder Atomenlehre, chfemische Messkunst, ist die Lehre 
von den bestimmten Verhältnissen, nach welchen Körper chemisch 
mit einander sich verbinden; oder die Wissenschaft von denMischungs- 
Gewichten und Verhältnissen der zusammengesetzten Körper. 

Indem die Chemie die specifischen Verschiedenheiten der Mate- 
rie als gegeben annimmt und um den letzten Grund sich nicht küm- 
meit, unterscheidet sie sich von der Physik dadurch, dass bei ihr 
Alles auf die specifische Verschiedenheit der Arten der Materie an- 
kommt, welche nur in der Wechselwirkung derselben, durch spe- 
cifische Anziehung oder sogenannte Vei^wandtschaft sich kundgiebt; 
wogegen die andere es lediglich mit der Materie und ihrert Eigen- 
schaften überhaupt, und den durch allgemeine bewegende, anzie- 
hende und abstossende Kräfte bewirkten Erscheinungen zu thun 
hat. Hieraus ergiebt sich der Unterschied zwischen chemischen 
und physikalischen Eigenschaften. 

A. Theoretische Chemie. 

B. Praktische Chemie, 

d. i. in Anwendung auf die Land- und Forstwirthschaft und die 
Gewerbe: Agrikultur-, Forst-, technische, metallurgische Chemie. 
Derselben schliesst sich die gerichtliche und poliieiliche an, 
welche es mit der stofflichen Untersuchung und Beurtheilung über 
die Aechtheit und Güte, über zufällige Verunreinigungen und ab- 
sichtliche Verfälschungen der wichtigsten Lebensbedüi'fnisse (Nah- 
rungsmittel, Getränke, Produkte u. s. w.) zu thun hat. 

Die Pharmalio- oder pharniaieutische Chemie dagegen ist der 
Medizin (II C 2) überwiesen. 
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medicina, ars medica, laTQixi^y Heilliunde und Heilliunst, die Wis- 
senschaft von dem Zustande der Gesundheit , Kiankheit und Heilung 
an menschlichen Individuen; sowie die Kunst, die Gesundheit zu 
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erhallen, der Krankheit vorzubeugren und die Heilung: zu befördarn. 
Demgemäss kann sie in wissenschaftlicher (soientifischer» theoreti- 
scher), und in künstlicher (technischer, praktischer) Hinsieht' und 
Form bearbeitet, dargestellt und gelehrt werden. Man hat folglich 
bei der Medizin eine doppelte Seite anzuerkennen , dass $ie nämlich 
Wissenschaft und Kunst sei. 

1. Medizin der alten und mittlem Zeit: 

Schriften griechischer und römischer Aerzte in Original wie in 
Uebersetzungen und Commentaren ; dann diejenigen der arabischen 
(und anderen orientalischen) Aerzte in Uebersetzungen , sowie jene 
der übiigen. mittelalterlichen Aei-zte (d.h. bis zum Sturz der Gfl- 
lenUchen Autorität, oder bis Theophrasius ParacehuSy d.i. bis 
etwa 1526), 

Es lassen sich hier eintheilen: die Schriften der Afterärzte 
(Medicaster, Pseudomedici) ; dann die Schriften iiber geheime Arz- 
neimittel und Universalarzneien {medicamenia universalia, Pantp- 
ceae). Von den geistigen Prinzipien, unter deren Einflnss oder 
Herrschaft Gesundheit und Krankheit stehen sollen; Chftrlataneria 
medica (Mittel der Marktschreier und Quacksalber) ; ü^er sympathe- 
tische und Wunder - Kuren ; Medicina diastaiica d. i, in der Ferne 
wirkende Arzneikunst u. s. w. — Es können hiernach zwei Gruppen 
formii't werden: 

A. Griechische, römische, arabische Aerate. 

B. Uebrige mittelalterliche und After -Aerzte u. s. w. 

Anmerkung. Die Schriften der griechischen und römischen Aerzte 
können entweder hieher versetzt oder aber bei der griechischen und 
römischen Literatur (5. Gesammtfach) belassen werden. 

n. Medizin der neuem Zeit. 

A. Generelle Werke; 

dann Philosophie der leillKande, Geschichte der Hediiin (und Chi- 
rurgie gemeinschaftlich). 

B. Theile der Heilkunde. 

1) Pathologie, 

allgemeine und speiielle! Lehre von der Krankheit, ihrer 

Bedeutimg, ihrem Wesen, ihrer verschiedenen Form, ihren 

Ursachen und Erscheinungen. 

Pathogeniet Lehre von der Entstehung der Krankheiten; Aetlo- 

logiei Lehre von den Ursachen der Krankheiten; Nosologie t Einthei« 
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lung derselben; iMamnestik: Kunst aus dem, was der Krankheit 
vorhergegangen, auf die Beschaffenheit des eben obwaltenden krank- 
haften Zustandes zu schiiessen; SymptomaM^gle^ auch pathoIo;;i8che 
FUitMeMl^gi^t Lehre von den Erscheinungen der Krankheiten; 
ScMittik oder SenM^giet Lehre von der Kunst, aus einzelnen Er- 
scheinungen (Zeichen) auf den Sitz und die Beschaffenheit der 
Krankheit su schiiessen; Diagnostik: Kunst der Unterscheidung und 
Erkenntniss der Krankheiten; Prognostik: Kunst der Vorhersagung 
in Krankheiten; Pathognosie: Kenntniss der durch Krankheiten im 
menschlichen Körper hervorgebrachten Veränderungen. 

Therapeutik; 
Lehre von der Heilung, ihrem Wesen, ihrer verschiedenen 
Form, ihren Zeichen und ursächlichen Momenten; sie er- 
hält, indem sie das leistet, gewöhnlich noch das Beiwort: 
generelle (allgemeine) Therapie 5 die speciclle handelt von 
der Heilung der einzelnen Krankheiten. 

Physiatrik: 
Kenntniss des Verhaltens und der Heilkraft der Natur bei 
Krankheiten. 

Medizinische Klinik uhd Praxis: 
Unter jener versteht man die ausübende Heilkunde am Kran- 
kenbette; daher Kliniker: der ausübende Arzt. 
Dieselbe lässt sich als stationäre (stehende), ambulatori- 
sche (wandelnde) und Po li - (städtische) Klinik unterscheiden; 
unter der ersten versteht man den Unterricht im klinischen Hospitale, 
in welchem Kranke behandelt werden ; die zweite besteht darin , dass 
die Kianken in ihren Wohnungen von den jüngeren Aerzten besucht 
und behandelt werden, während der Lehrer sie nur selten sieht, 
jedoch über die Behandlung die Aufsicht führt; die letzte ist eine 
ünterrichtsanstalt, zu welcher die Kranken selbst kommen. Hin- 
sichtlich der Fächer, welche die Klinik behandelt, hat man wieder 
eine Hediiinische (innere), eine chirurgische (äussere), eine gcbnrts- 
hoifllehe u. s. w. — Hilitar- Heilkunde (medicina militaris seu ca- 
strensis). — Aeritliche GeschftftsAhrung. — Anwendung physikalischer 
InstruHente zur Erforschung innerer Krankheiten (Mikroskopie als 
Hülfswissenschaft der Medizin). 

Ailöopathisches und homöopathisches Heilrerfahren. 
Anmerkung. Im Falle (von einem Specialarzte) eine möglichst 
vollständige Sammlung von Schriften, welche eine der einzelnen 
Krankheiten (als Monographien) zum Gegenstande haben, angelegt 
wird ; so lässt sich mit denselben eine selbslständige (eigene) Ab- 
llieilung formiren. 

2) Chirurgie: 

chirurgische Pathologie ^ Therapie und Klinik. Die Wund- 
arzneikunst handelt von der Kunst, mechanische Hülfsmit- 
tel zui' Beförderung der Heilung in Gebrauch zu ziehen; 
zugleich werden auch die einzelneu Krankheiten hier ab- 
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gehandelt, welche vorzüglich durch mechanische Heilmittel 

entfernt werden, auf der äussern Oberfläche des Körpers 

ihren Sitz haben, und von äusseren, örtlich — besonders 

mechanisch — wirkenden Ursachen entstanden sind. 

Lehre von den äusserlichen Verletzungen oder Wunden (Trau- 

matologie) ; Lehre von den blutigen und unblutigen Wunden (Akiur- 

gie, Acidurgie und Ahamaturgie) ; Lehre von den Geschwüren (Hel- 

kologie); Gliederablösung (Amputation). 

Zahnheilkunde (Dentologie) und Kunst des Einsetzens künstlicher 
Zähne u. s. w. 

Anästhesie : von der Wirkung der Chloroformimng. Anegertik i Ver- 
suche zur Wiederbelebung scheinbar todter Personen. 

Orthopädie: von den Verkmmmungen und deren Heilung durch 
Maschinen oder andere Hülfsmittel. Heilgjnnastik. 

Instrumentenlehre oder Kenntniss der chirurgischen Instiiimente 
hinsichtlich ihres Gebrauches. 

3) llntbindungskunst^ 

Geburtshälfelehre, ars obsieiricia^ art de VaccoU" 
cheur, obstStrique: sie lehrt, wie und wann die Ge- 
burt unterstützt, geleitet oder auf künstliche Weise beför- 
dert werden muss. 
(üeburtshulfliche Klinik, — Pfege der Wöchnerinnen und der Neu- 
geborenen. 

4) fsychiatrik, 

Psychiatrie^ medicina psychica oder die Seelenheil- 
kunde, handelt von den Störungen des psychischen Lebens, 
sowie von der Kunst, auf die Seele zum Behufe der Hei- 
lung einzuwirken. 
Phrenopathie: Lehre von den Geistesstörungen. — Ueberhaupt 
sind hieher alle jene traurigen Zustände zu rechnen, welche aus 
psychischen Ursachen herrühren, oder die Wirkungen einer kiank- 
haften Einbildungskraft sind. 

C. Materia medica, 

oder Herkunft, Qualität, Zusammensetzung und Wirksam- 
keit der Arzneistoffe. 

1) Pharmakologie! 

ArineimittcIIehre) d. i. Lehre von den Wirkungen der Arz- 
neien oder chemischen Heilmittel, der Formen und Gaben, 
in welchen dieselben zur Anwendung kommen, und die 
Anfühmng der Krankheiten , gegen die sie wirksam sind. 
Pharmakodynamik , Pharmakodynamiologie: Wissenschaft oder 

Lehre von der Kraft und den Wirkungen der Arzneimittel. Phama- 

kokatagraphologte: Arzneimittel -Verordnungslehre oder Reieptirknnst, 

und Pharmakomorphik ! Arzneiformenlehre. 

Toxikologie! Ciiftkunde^ oder Lehre von den Giften des Mineral-, 

Pflanzen- und Thierreichs in physiologischer, pathologischer und 
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gerichtlich -medizinischer Hinsicht. Alexipharmaile : Lehre von den 
Gegengiften. 

2) narmaiie 

oder Apothekferkunst heisst die Kunst, Arzneikörper zu sam- 
meln und aufzubewahren , Arzneimittel zu bereiten und nach 
ärztlicher Vorschrift auszutheilen (zu dispensh'en). 
Dieselbe umfasst: a) Pharmakognosie oder die Lehre von den 
Namen, Synonymen und Kennzeichen der Arzneimittel und deren 
Bezeichnung auf Rezeplen; sie beschreibt alle Droguen oder Arz- 
neiwaaien des Thier-, Pflanzen- und Mineralreichs in naturhistori- 
scher Ordnung, b) Die Pharmiiko - (pharmazeutische) Chemie d. i. 
die Lehre von den chemischen Operationen, welche der Apotheker 
anwenden muss, um chemische Präparate darzustellen, oder andere 
ihm aufgetragene chemische Arbeiten auszuführen, c) Die Pbarma- 
leiitik^ oder auch pharmazeutische Mechanik, ist die Lehre von den 
mechanischen Handgriffen und Fertigkeiten, welche b^ der Darstel- 
lung der Arzneimischungen, von Extracten, Pulvern, Pillen, Salben, 
Pflastern u. s. w. nöthig sind. — Pharmakopoe , DIspoMsatorittm , fm- 
her auch Lunarium und iMtidotarlum, nennt man das Buch, welches 
die gesetzlichen Vorschriften für die Apotheker zur Bereitung der 
Arzneimittel enthält. Apotheker- resp. Arinei - Taxen. 

D. Oeffentliches Medizinalwesen; medizinische Geographie. 

1) Staatsarincikunde , 

medicina politico-forensis, ist die Wissenschaft 
von der Anwendung der Medizin und ihrer Hülfswissen- 
schaften zur Erreichung von Staatszwecken. 

Dieselbe zerfällt in gerichtliche Medizin — und Chirurgie — 
(medicina 'Chirurgia-forensis^ legalis) und medizinische oder Sa- 
nitäts- Polizei {poliiia medicä) ; an letzlere schliesst sich die Polizei 
der Medizin (politia medicinae), die Medizinal -Verfassung oder 
Ordnung an. 

Es schlagen demnach hier ein alle Vorkehmngen , welche von 
Seite des Staates im Interesse der allgemeinen Gesundheits -Ver- 
hältnisse, namentlich auch alle jene, welche gegen Seuchen oder 
Epidemien (Pest, Cholera u. s.w.) und andere ansteckende Krank- 
heiten getroffen werden; Berichte über die Krankheits- und Sterb- 
lichkeits- (Mortalitäts -) Verhältnisse der Bevölkerung eines Landes, 
eines Ortes u. s. w. ; obrigkeitliche Aufsicht über die Lebensmittel 
rücksichtlich ihrer Schädlichkeit; medizinische Untersuchungen und 
Gutachten im Auftrage der Behörden , z. B. bei Verwundungen , Mord- 
thateo/ über Fehlgeburt, Kindermord, Selbstmord, Nothzucht, bei 
erdichteten Geisteskrankheiten oder körperlichen Gebrechen (z. B. 
bei solchen, die zum Kriegsdienste untauglich machen). — Bestel- 
lung (Organisation) der Medizinal -Behörden; Bestimmungen über 
die Stellung der öffentlichen Diener dieser Kategorie (der Aerzte, 



188 

Chirurgen, Apotheker, Hebammen u. s. w.); über die amtliche Ge- 
schäftsführung derselben. 

2) Klinische Institute und Krankenpf ege : 

Anatomische und Icil- Anstalten aller Art 

Demnach: Krankenhäuser (no*oc?oiiita), Hospitäler, Stadt- und 
Feld-Lazarethe (Ambulancen), chirurgische, geburlshülfUche , Irren-, 
Quarantäne -Anstalten, orthopädische Institute u. dgl. in Rücksicht 
auf Eimichtung und Verpflegung. — Sammlungen von Untersuchun- 
gen lind Beobachtungen bei Kranl^heitsflllcn. 

Umgebung, Transport, Lager, Diät, Wartung der Kranken u. 
s. w. — Reisen in Rücksicht auf medizinische Anstalten u. s. w. 

3) Bedkinische Geographie ^ 

d, i. Erdkunde angewendet auf die Medizin, welphe alle 
Gegenstände derselben umfasst, die einen Einfluss auf Ge- 
sundheit, Körperbeschaffenheit, Geistesthätigkeit und Krank- 
heiten haben. 
Dieselbe heisst in Rücksicht einzelner Orte medhinische Topogrn- 

phle. Bioso-fieographiei Darstellung der geogiaphischen Verhältnisse 

der Krankheiten. — Geschichte der Seuchen« 

E. Populäre Heilkunde, 

in welcher die Wahrheiten , Lehrsätze und Vorschriften der theo- 
retischen und besonders der praktischen Medizin -- von Ihrei' 
gelehrten Kunstsprache entkleidet — auf eine leichte und Jeder- 
ipann verständliche Art abgehandelt werden. 

1) Hydropathie, 

Hydropathologie, Hydrotherapie, Wasserheiikundet Benutzung 
des kalten und warmen (gewöhnlichen) Wassers, sowie 
der verschiedenen Mineralwässer zum Trinken, zu kalten 
und waimen Bädern u. s. w. 
Balneologie: Lehre von den Bädern; Balneotechnili : Anweisung, 
künstliche Bäder zu bereiten und anzuwenden; Balneotherapie: Bade- 
heilkunde . (Verordnung der Mineralquellen, Molken, Seebäder, kli- 
matischen Kurorte u. s. w.) ; Baineodiätetik : Verhaltungsregeln beim 
Gebrauche der Mineralwasser, Molken, Trauben, Seebäder, sowie 
während des Aufenthaltes an klimatischen Kurorten. 

2) Hygiene, 

ars salubrisy Gesnndheitslehre odei* Qesnndheitskinde, 

welche lehrt, wie man den Naturgesetzen gemäss leben, 
sonach die Gesundheit erhalten und die Lebensdauer ver- 
längern soll. 
lygeologie: Lehre von der Gesundheit; Hygiastik: Kunst, die 
Gesundheit zu erhalten, zu befördern und die Lebensdauer «u ver- 
längern; Hakrohiotik , Polyhiotik und Knbiotik oder Lehre von der 
Kunst lange, fiel und gut zu leben; irthobiotik: Kunst, woW (ver- 
nünftig) zu leben; Diätetik: Lebensordnungslehre, oder von der 
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Lebensweise in Hinsicht auf Speise und Trank , Wachen und Schla- 

fea,. Bewegungr und Ruhe in körperlicher und geistiger Beziehun(p 

Ferner, und zwar verstanden rücksichtlich des Einflusses auf Leben 

und Gesundheit« Br^matokgie ivod Pptolofie: Lehre von den Nah- 

run^sniitteln und Getränken; KUmatologie: Lehre von dem Einflüsse 

der Luft, der Temperatur, der Winde, des Bodens, der Höhen und 

Tiefen., der Jahreswechsel u. s, w.-, Oekologie: Lehre von der Anlage 

dei' Wohnungen; Bernatophygiene : Lehre von den Einreibungen, 

Salbungen, Reibungen, Knetungen des Körpers u. s. w. ; Ksthetolo-, 

gie: Lehre von der gesundheitsmässigen Kleidung; lypn^Iogie: Lehre 

vom Schlafen und Wachen. Prophjlaktik : Lehre von der Kunst, 

vor besonderen Krankheiten den Gesunden zu schützen. 

Wirkung der Affecten oder Leidenschaften der Seele; Einfluss 
der Beschäftigungsarten , des ehelichen oder ledigen Standes ; Nutzen 
oder Schaden des Rauchens, Schnupfens und anderer Angewöhnun- 
gen. -^ Kosmetik: Kunst, den Körper in Hinsicht auf seine Form zu 
vervollkommnen und zu verschönern (Anwendung von Schönheits- 
mitteln), Sorge für Mund, Zähne, Haaie u, s. w. Es schlägt über- 
haupt AJles hier ein, was die Erhaltung oder Wiedererlangung der 
Gesundheit durch gewöhnliche (einfache oder Haus-) Mittel im Ge- 
gensatze zur künstlichen (ärztlichen) Behandlung bezweckt. Volks«*, 
arineinittellehre/ sowie sogenannte Pastoralmediiin. 

in. Sexuelles Leben. 

A. Geschlechtsleben im Allgemeinen, 

sowie hierauf bezügUche Verhältnisse ; —^ Gynäologie, Gynäkologie. 
Ueber Liebe und Ehe; Zeichen der Jungfrauschaft (Virginität), 
Werth der Keuschheit ; Leitung des Geschleohtsgenusses und Beleh- 
rung über dessen naturgemässe Ausübung. Aufklärung (Warnungen) 
in Hinsicht der geschlechtlichen Veviirunj:en (Manuatupration oder 
Selbstbefleckung — Onanie nach 1 Mose 38, 9). 

B. Geschleoht9au9whw^ifungen. 

Erotische Schriften, welche die Qpfer beschreiben, wie sie der 
.Venus (dem Baal, der Astarie, Aphrodite, Kyprischen Göttin zu 
Paphos) gebracht werden können. 

PMsdtvtion^ Bordelle; Fröbnun^ des Geschlechtstriebes in prla- 
pischer (üppiger, unzüchtiger) Art; weibUche Buhlereien. Ferner — 
harribile dictu! Venus Lesbia oder Lcsblsche Liebe (iribasy 
frictrix i. e. femina turpem libidinem cum pari exercens); Pä- 
derastie oder Sodomie (1 Mose 19, 5), Bestiulltat {turpissima Hbido: 
vir cum puero seu viroy cum animali — ). 

Chronica insignis infamiae (chronique scandaleuse) et Amtn 
res (amours); Historia et literae eroticae (histoire et leitres ga- 
lantes) u. s. w. 
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19* Land-» Forst- und Hanswirthschaftswesen. 

Die Land- wie die Fursiwirthschafl; ist in ihrer heutigen Gestal- 
tung sowohl eine Wissenschaft als eine Kunst: als die erstere lehrt 
sie die Gmndsätze, welche in der Praxis ins Leben treten müssen; 
als die andere ist sie die unmittelbare Ausführung der verschiede- 
nen Methoden der Production (landwirthschaftliche und forstliche 
Praxis). 

Es i$t hier vorauszuschicken, dass alle die von der höchsten 
Staatsgewalt vermOge des Aufsichtsrechles erlassenen gesetzlichen 
Bestimmungen und Vorschriften (Rechtssätze), welche auf den Be- 
trieb der Landwirthschaft , auf Eigenthum und Benutzung des Waldes 
und den Betrieb der Jagd sich beziehen, theils in das Piivat-, theils 
(und besonders auch) in das Pohzei- Recht eingreifen, insofern da- 
bei das Recht des Staates, für Benutzung des Bodiens, Waldes u. 
s.w. zum Wohle des Ganzen zu sorgen, sehr deutüch hervortritt. 
Diese Befugnisse der Staatsgewalt zählen zu den niederen Hoheits- 
rechten (Forst-, Jagd- u. s. w. Regal). Es smd deshalb bei den 
nachfolgenden Abtheilungen die Werke, welche die einschlägigen 
Rechlsbestimmungen enthalten, entsprechend einzuweisen. 

I. Generelle Werke, 

d. h. solche , welche die beiden ersten oder auch die drei Haupt- 
theile umfassen. 



n. Landwirthschaft. 

Sie ist dasjenige Gewerbe, welches mit der Hervorbringung der 
Naturprodukte, insbesondere der Pflanzen und Thiere sich be- 
schäftigt. Oeconomia forensis, jus georgicum oder Landwirth- 
schaftsrecht. Oeconomische Reisen. 

A. Im Ganzen, 

oder Pflanzenbau und Thierzucht, und resp. Thierheilkunde , ge- 
meinschaftlich u. s. w. 

B, Theüe. 
1) Piamenbau. 

a) Insgesammt: 

'IfMenkirade (Agronomie); AckerbestellungskuMile (AgricuUur). 
Ferner: Düngerlehre; Bß- und Entwässerung (Drainage) , Urbar- 
machung, Brache, Dreifelderwirthschafl u. s. w. 

b) Im Einzelnen. 
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«) Feldbau, 

oder Acker- (Geüeide-, Kartoffel- u. s. w.) und Wieseft- 
(Puller-) Bau. 

ß) Gartenbau: 

Anlegung oder Verecbönerung, Eintheilung und Bestel- 
lung dei* Haus- und Wirthschafts- Gälten. 
Ziehung der Gemüse, der Gewürz- und Küchen -Kräuter, der 
Handels- und Zierpflanzen (Bluinisterei) , der officinellen oder Arz- 
neigewächse; Saamenzucht. Pflanzung und Pflege der Obstbäume; 
PoMd^gie oder Obstkunde. Anlage und Bewirthschaftung botanischer 
därtei. Anlage von lebendigen Heckei und von Zäunen u. s. w. 

y) Weinbau: 

Anpflanzung und Pflege des Weinstockes u. s. w. 

2) TUeriickt^ 

auch oetnomisck« Ztukgie. 

Ferner: obrigkeitliche An - und Verordnungen , welche die Züch- 
tung der Hausthiere betreffen (Beschälanstalten u. s. w.). 

a) Im Ganzen: 

Zucht (Wartung, Production) der sämmtlichen Hausthier^^, 
sowie auch der sonst Mrilden aber gezähmten Thiere ; Thier- 
Veredlungskunde. 
Manche Werke behandeln zugleich auch die Thierheilkunde. 

b) Im Einzelnen. 

a) Vierfüssige Thiere. 

ß) Federvieh. 

y) Bienen und Seidenwürmer. 

g) Fischerei: 

Zucht der Fische, Krebse, Austern, Blutegeln u. s. w. ; 
Anlegung von Teichen zu diesem Zwecke u. s. w. Fi- 
schereirecht (jus piscandi). 

3) Wirthiehaftskunst, 

welche als administrativer Theil der Landwirthschaft Alles 
begreift, was Bezug hat auf die in den Betrieb verwen- 
deten Capitalien, auf die wirthschaflliehen Einrichtungen 
im Allgemeinen, auf die Arbeitsverhältnisse bei Menschen 
und Thieren; endlich auch die Buchhaltung. 

4) Teterinärwissenschaft) 

ars sive medicina veterinaria. 
Z^opathokgie : Lehre von den Krankheiten der Thiere; Z^othe- 
rapie, Zooiatrik: Thier- Arznei- oder Heilkunde. Epiiootie und Epi- 
■••Miokgie: Thier -Seuchenlehre; Geschichte der Thierseuchen. — 
lufbescUag. — Veterinär -P^Iiiei {poUiia veteriharia) oder obrigkeit- 
liche Anordnungen in Bezug auf die Krankheiten der Thiere; Vete- 
rinär-Anstalten. 
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AnmerkuBg. Specielie Gruppirungen können analog denjenigen 
der vorigen Abtheilung (2, b, a — d) gemacht werden. 

5) Stallmeisterei und Dressur der Thiere: 

Reitkunst, Kutschiren und Fahren; Abrichten von Thieren 
zu allerlei Zwecken und Künsten, insbesondere der Hunde 
zur Jagd , auf den Mann , der Falken zur Jagd u. s. w. 

ni. Forst- und Jagdwesen, 

A. Forstwirthiäcliaft, 

welche mit der Cultur und Nutzung der Waldungen sich be- 
schäftigt. 
Diese umfasst folgende Zweige: Waldpfege oder WaMbetrieb (Holz- 
zucht oder Anbau und Verjüngung, Betritt) der Nebennutzungen); 
ferstwlrthseluiftliclier Oewerbsbetrieb <Forst- Vermessung und Beschrei- 
bung, forstliche Statistik oder technische Verhältnisskunde, Betriebs- 
einrichtung oder Regulii'ung der Schlags- und Umtriebszeiten , Forst- 
taxation oder Abschätzung und Nutzung des Naturalertrages ; Furst- 
polisei (Sicherheit und Schutz der Waldungen); Porst -Verfassung oder 
Direction (Organisation der Forslbehörden) ; Forst -fiesetsgebaug und 
derichtsbarkcit (Fovsivechl, jus forestiy — sylvae, — arborumy — 
forestale). 

B. Flösserei: 

Transport von Holzkörpern (Bau-, Schiffs- und Zimmerholz) auf 
Flüssen. Vlossrecht {jus grutiae). 

C. Jagd. 

1) Waidwerk: 

Naturgeschichte des Wildes, Wildzucht (Hegung des Wil- 
des, Anlegung von Wildbahnen und Thiergärten) , Wild- 
schutz; Habhaftwerdung des Wildes durch Tödtung oder 
Fang (der vierfüssigen Thiere, Vögel — Vogelfang, Falk- 
nerei u. s. w.) und Benutzung desselben. — Jagdrecht (jus 
venandi seu venatianis). 

2) ThterTerdlgung: 

Kenntniss, Fang oder Vertilgung der in der Land-, Forst - 
und Haus- Wirthschaft schädlichen, wie der dem Menschen 
selbst nachtheiligen kleineren Thiere und Thierchen — in 
Feldern, Wäldern und (iebäuden. 

IV. Hauswirthschaft: 

Besorgung und Leitung der häuslichen Angelegenheilen und 
Geschäfte. 
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A. Haushaltungskunst 
im Allgemeinen tind Ganzen. 

Es schlagen hieher die Schriften ein, welche — ohne speciell 
technologisch zu sein — mancherlei Regeln oder Mittel zum Nutzen 
der häuslichen Oeconomie enthalten (allgemeine chemisch -technisch - 
öconomische Recepte). Heizung (Heizmelhoden und Ersparnisse an 
Brennmaterialien). Besorgung der Hauswäsche. — Klugheit des Spa- 
rens in Rücksicht der häuslichen und persönlichen Angelegenheiten ; 
Kunst reich zu werden u. dgl. 

B. Kochkunst und Kellnerei: 

Aufbewahrung der Lebensmittel (Speisen und Getränke) und Zu- 
bereitung derselben für den Genuss; Tranchirkunst; Dienste des 
Kellners. 

Gastronomie oder Qastrologie: Regeln der höhern Kochkunst, 
vom feinen Geschmacke in Absicht auf Essen und Trinken, Fertig- 
keit zu essen. 

C. FürsÜiclie Hofhaltung: 

Einrichtung und Führung eines fiiistlichen (kaiserlichen, könig- 
lichen u. s. w.) Hofhaltes ; oder Vei-waltung des fürstlichen Hauses 
überhaupt und Besorgung der wirthschaftlichen Bedürfnisse ins- 
besondere , Anordnung der Hoffeste u. s, w. 



;SO* Hathematik 



ist die Kunst Grössen zu bestimmen , d. h. zu berechnen oder zu 
messen; daher sie Grössenkunst, und ihre Theorie Hathesis (Grössen- 
lehre) genannt werden kann. Dieselbe zerfällt in zwei Haupttheile: 
in die Arhhnetik^ wo die Grösse unter der Zahlform; in die (Jeo- 
■irtrie, wo sie unter der Raumform behandelt wird. 

I. Generelle Werke, 

sowie auch diejenigen, welche die Arithmetik und Geometrie ge- 
meinschaftUch , wenn auch nur zum Theil, behandeln. 

IT. Theile der Grössenlehre. 

A. Niedere und höhere Arithmetik. 

1) Theoretische Arithmetik« 

a) Rechenkunst, 

Rechnung mit Zahlen: Lehre von den 4 Species, den Brü- 
chen , den Proportionen ; Ausziehen der Quadrat - und Ku- 
bikwurzeln. 
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b) Analysis: 

BachstabenrechMung im weltesteM SiiMe^ welche alle Grössen 
als unbekannte Zahlen behandelt. 
Algebra I Lehre von den Gleichungen; die (eigentliche) Aialjals 
der endlichen Grössen, zuweilen auch Theorie der Functionen ge- 
nannt, umfasst die Lehren von den Reihen, Combinationen, Loga- 
rithmen; diejenige der nnendliclicn Grössen umfasst die Differential-, 
Integral- (Infinitesimal-) und Variations- Rechnung. 

2) Praktische ArithMetik! 

Cameral-, öconomische, Forst-, bergmännische, kaufmän- 
nische, Zins- U.S.W. Rechnung; arithmetische Tafeln. 

B. Niedere und höhere Geometrie. 

1) Theoretische Cleometrie. 

a) Elementar-Geometrie: 

PlaniHCtrie (Lehre von der Messung der Flächen), Longi- 
metrie (Messung der Längen), Stereometrie (Messung der 
Körper), Cyclonetrie (Bogenmessung). 

Trigonometrie: 

Dreieckmessung, und zwai* ebene ^ sphärische und spharoi- 
dische. fionionetrie (Winkelmessung); Polygononetrie (Viel- 
eckmessung). 

b) Analytische und höhere Geometrie. 

Die erslere ist der Inbegriff derjenigen geometrischen Un- 
tersuchungen, bei welchen die Methoden der Algebra und 
Analysis angewendet werden , was namentlich bei krummen 
Linien und Flächen geschieht; die andere untersucht die 
krummen Linien und Flächen und die von solchen ein- 
geschlossenen Körper, wobei sie der Analysis des End- 
lichen und Unendlichen sich bedient — Curvenlehre, Ke- 
gelschnitte, Linien der höheren Grade, Quadratur der 
krummen Linien u. s. w. 

2) Descriptive und praktische fieometrie. 

a) Die beschreibende, 

auch leichnende oder darstellende deometrie , ^eoiietrisehe 
Zeichnungs- oder Constructionslehre. 
Projeetionsiehre : Projection nennt man die Abbildung eines Ge- 
genstandes auf einer ebenen oder krummen Fläche durch gerade 
Linien, welche entweder sich parallel sind, oder nach einem gege- 
benen Puncto zusammenlaufen; die Lehre von den Projectionen fin- 
det vorzügliche Anwendung bei Verzeichnung der Land-, See- und 
Himmels -Karten; — Situationsieichnunji; : Zeichnen kleiner Terrain- 
theile, oder Abbildung der Erdoberfläche in topographischen Karten 
und Plänen. 

Perspective heisst die Kunst, körperliche Gegenstände in der 
Natur, wie sie aus einem gegebenen Standpuncte nach ihrer Gestalt 
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und Farbe gesehen werden, auf eine Fläche richtig: zu übertragen. 
Es gibt eine Mathevatlsrhe oder Linear- und eine Farben- oder 
Uft- Perspective; erstere bezieht sich auf die Gestalt der Gegen- 
stünde, letztere lehrt die Haltung der Farbenlone — Schattenlehre. 

b) Die praktische Geometrie 

umfasst die niedere und höhere Qeadasie^ oder die gesammte 

Messkunst. 
Also: Feldmessen, Geometrie auf ökonomische und technische 
Zwecke angewendet (für Landwirthe, Forstleute, Gewerbtreibende) ; 
Mathesis forensis , d.i. die Mathematik, insofern sie gerichtlichen 
oder poUzeüichen Zwecken dient (z. B. durch Vermessungen), löhen- 
«essHDg (Altimetrie) ; Harkscheideknnst (unterirdische Messkunst, geo- 
iMiritt subierrcmea), Tisirknnst! Messung durchs Auge. Nivellements 
Richlwägung u. s. w. ; durch Niveliiren sucht man mittelst geeigneter 
Instrumente gleich hoch liegende Puncto anzugeben, oder den Unter - 
sebied zwischen verschieden hoch liegenden zu bestimmen. — Hes- 
suge« eines grossen Stuckes der Krdoberfläche (von Ländern, Provin- 
zen); dann ISradmessnngen. — Anweisung zum debranch matheHatiseher 
lis^mente. — Die letrologie handelt von den Maassen und GoMdch- 
ten der verschiedenen Länder und Orte. 

)31* Technische Wissenschaften. 

Technisch heisst alles auf Gewerbe und den materiellen Theil 
der Künste Bezügliche überhaupt. 

I. IngenieurwissenscKaft, 

welche neben den einschlägigen Kenntnissen aus der Mathematik, 
Physik, Chemie und dem Zeichnen hauptsächlich auch die Bau- 
kunst und Mechanik umfasst. 

n. Bauwesen. 

Architektonik ist der wissenschaftliche oder theoretische Theil der 
Architektnr^ diese aber im weitern Sinne die bürgerliche Baukunst, 
und im engern Sinne die Pracht - Baukunst. 

Die Baukunst ist die Anweisung nach gewissen Reg^eln , welche 
iheils ästhetisch, theils technisch sind, Gebäude aller Art aufzufüh- 
ren. Dieselbe wird zwar gemeiniglich zu den Künsten gerechnet, 
was in Bezug auf den ästhetischen oder ornamentistischen Theil 
allerdings zutrifft; allein das Bauwesen muss als ein Ganzes zusam- 
mengehalten werden, und kann ebendeshalb nur hier den entspre- 
chenden Platz finden. 

A. Allgemeine Werke. 
B. Die Baukunst nach ihren Abtheilungen. 

SmUiitgerj BiMiulhektwisteuchan. 10 
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1) Ciyil« %itf Ur^riiehe Baikangt, 

architeciura civilis, Vielehe entweder mit gewöhn- 
lichen oder Prachtgebäuden es zu thun hat. ^ 

2) Kriegs -Baukunst, 

architeciura militaris, welche mit dem Bau von 
Festungen und bleibenden Fortificationen es zu thun hat. 

3) Schiffs -Baukunst, 

architeciura navalis, welche mit dem Bau aller auf dem 
Wasser anzuwendenden Fahrzeuge (Schiffe, Boote, Kähqe) 
es zu thun hat. 

4) Strassen- Baukunde ! 

Anlegung von Chausseen, Landstrassen, Fusswegen, Her- 
stellung von Tunnels u. s» w. 

5) Kisenliahn-Baukunfle: 

Anlegung von Eisenbahnen (Erdarbeiten u. s. w. füi' die 
Bahnstrecken). 

6) Vasser-Baukunile, 

architeciura hydraulica: Errichtung von Bauwer- 
ken im oder am Wasser zur Verbindung oder zum Schutze 
der Ufer u. s. w. (Brücken, Schleusen, Kanäle, Häfen, 
Deiche, Brunnen j Cisternen, Wassergräben H, s. w.). 

C. Baugewerke und besondere G^enstände der Baukunst. 

Unter den ersteren werden diejenigen Gewerke verstanden , deren 
Beihülfe zur Auffühj^ng und äussern Vollendung der Gebäude, 
Strassen u. s. w. nothwendig ist: der Steinhaiier, Maurer, Zim- 
merleute, Dach- und Schieferdecker, Pflasterer u. s. w. 

Unter den letzteren handelt es sich von den Baumaterialien, 
von dem Grundbaue, von den Gewölben, dem Gebälke, den 
Dächern, Treppen, Kaminen (und vom Kaminfegen), Abtrittgru- 
ben ; von der Feuchtigkeit in den Gebäuden , von den Schwämmen 
in selbigen u. s. w. ; von den Säulenordnungen , Portalen , Thoren, 
Thüren, Fenstern, Vertäfelungen u. s.w. 
Die Lehre vom Steinsehuitte gehört als ein Zweig der angewandten 
Constructionslehre in den Bereich des Architekten. Die SteinbaukuBSt 
zerfällt in zwei Theile, von welchen der eistere mit der Bestim- 
mung der Form, die das auszuführende Gebäude erhalten soll, sich 
beschäftigt; imd der andere die Anwendung und Ausführung der 
einzelnen Steine, aus denen das ganze Gebäude zusammengesetzt 
wird, behandelt. 

in. Telegraphie, 

Telegraphik: die Kunst mittelst verabredeter Zeichen zwischen be- 
stimmten Standpuncten in möglichst kurzer Zeit Nachrichten mit- 
zutheilen» 
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Der Mittel, welche man hiezu angewendet hat, sind drei: der 
Schall, das Licht und die Elektricität. -— Wir fassen hier Alles zu- 
sammen, was zum Telegraphenwesen gehört, also die Anlage, die 
Eini'ichtung aller Gattungen — der früheren wie der elektroraagne- 
lischen — Telegraphen, deren technische Behandlung, resp. die 
Methode des Telegraphirens , oder Kenntniss der Manipulation und 
der Zeichen der Fernschreibekunst. 

IV. Bergwerks- und Hüttenkunde. 

Icrg- und Grubenbau: Gewinnung durch Graben, resp. Wäsche- 
reien, der Metalle und Mineralien aus der Erde (des Goldes, Sil- 
bers, Quecksilbers, der Erze, des Eisens, des Salzes, der Stein- 
kohlen und des Koaks , des Torfes, Lehmes, der Steine (aus Stein- 
brüchen). 
Dieselben werden meist aus dem Innern des Erdbodens (aus 
den Bergwerken) zu Tage gefördert. — Ber^echt : Inbegriff von Ge- 
setzen und Rechtsgewohnheiten , durch welche die Rechte und Ver- 
bindlichkeiten beim Bergbaue bestimmt werden; jene finden sich 
grossentheils in den Bergordnungeii niedergelegt, worin alle rechtlichen 
Verhältnisse, die den Bergbau betreffen, vorkommen. 
Kttcnirerke : Verarbeitung der durch den Bergbau gewonnenen 
Fossilien, wodurch diese von den fremdartigen Beslandtheilen 
geschieden werden, in bestimmten Gebäuden und Anstalten. 
Es, gibt hiernach Eisen-, Messing-, Blei-, Silber-, Arsenik - 
u. s. w. Hüttenwerke. — Metallurgie ist die Lehre von den Prozessen, 
durch welche die Metalle aus den Erzen, oder aus ihren in der 
Natur vorkommenden Verbindungen, dargestellt werden. 

V. Theoretische und praktische Mechanik, 

sowohl niedere als höliere. 

A. Theoretische Mechanik: 

Kraftlehre, physikalisch -mathemalische Wissenschaft, welche von 
der Anwendung der allgemeinen Lehren und Vorschriften der 
Mathematik auf Gegenstände der Physik, oder von den Gesetzen 
des Gleichgewichls (Statik) und der Bewegung (Dynamik) der 
Körper handelL 

Dieselbe heisst in Rücksicht der festen Körper: Statik und Dy- 
nanik^ in Rücksicht der luft- oder gasförmigen: Aerostatik undAero- 
fljwiidk oder PneuMatik^ in Rücksicht der tropfbar -flüssigen: Hydro- 
statik und Hydrftttlik oder Hydrodynamik. — Atnonetrie, in welcher 
die Gesetze der Dämpfe, namentlich der Wasserdämpfe, und deren 
Anwendung in der Mechanik beti'achtet werden. 

B. Praktische Mechanik, 

auch tefhnisflie Mechanik, ■asfUneKkunde, oder Kenntniss der 
Maschinenbau - Materialien und deren Bearbeitung. 

10* 
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Anleitung: zur Construction und Herstellung von Maschinen aller 
Art (Maschinenfabrication) für Eisenbahnen (Schienen, Locomoliven, 
Waggons u. s. w.), für Schiffe, für Wasser- und Mühl werke, sowie 
für ökonomische und industrielle Zwecke (Winden, Krahne, Dresch- 
und Mäh -Maschinen, Wasserpumpen, Feuerspritzen u. s. w.). Kennt- 
niss der Zusammensetzung, Aufstellung und praktischen Behandlung 
(Wartung, Feuerung, Führung u. s. w.) der Maschinen, Dampfma- 
schinen , Dampfkessel und Triebwerke. — Künstliche Maschinen ohne 
die vorhin gedachten Zwecke, z. B. Aatonateiiy Amstats oder Luft- 
ballons (Maschinen zur Luftschifffahrt); Amnautik : LuflschiSfahrts- 
künde , Versuche von Luftfahrten. 



VT. Technologie, 

fiewerbskunde: Theorie und Praxis der Gewerbe, welche mit der 
Be- oder Verarbeitung der Materialien (Naturerzeugnisse) für die 
Bedürfnisse der menschlichen Gesellschcdfl es zu thun hat. 

A. Allgemeine Werke, 

d.i. solche, welche die gesammte Gewerbslehre umfassen. Tech- 
nologische Receptbücher. 

B. Theile. 

1) Technik der Terfertigung ?«n MatheMatischen, physikalbelie«, 
chirurgischeB «nd MusikalischeB iHstranentea. 

Zeit- und Stundennesser: Taschen-, Thurm-, Pendel-, Längen-, 
See-, Wasser- und Sonnen -Uhren (Chrono- und Horometer, Horo- 
logien). dnononik (praxis gnamonicä): Kunst, Uhren zu veiferti- 
gen und aufzurichten, die vermittelst ihres Verhältnisses zu den 
Himmelsköipern und des Einflusses dieser auf jene (durch Schatten- 
werfen) die Zeit genau andeuten. 

Optische Instrunente : sphärische Gläser, Augengläser (Brillen), 
Teleskop, Mikroskop, Kaleidoskop u. s. w.; die zu geodätischen 
und astronomischen Messungen erforderlichen Instrumente, als: 
Astrolabien, Quadranten, Spiegelinstrumente zum Messen, Boussole. 
— Der Apparat für den Photographen. 

Magnetische Instranente: Compasse, Electrisirmaschinen, E!ecti*o- 
meter, Blitzableiter u. s.w. 

■eteorolosische Instrnente: Barometer, Thermometer sowie Hy- 
grometer, Psychrometer, d. i. Werkzeuge um den Druck der Liift 
und deren Veränderungen, die Wärme sowie die Feuchtigkeit der 
Luft zumessen; Hypsometer, d. i. Barometer, dessen man zu Höhen* 
messungen sich bedient. 

Chirurgische Instrumente, deren der Arzt, Wandarzt oder Thier- 
arzt zu Operationen am menschlichen oder thierischen Körper sich 
bedient. 
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lisikalische Instmeate: Saiten-, Schlag-, last- und Blas -In- 
strumente, Orgeln; Sprachrohren. 
Krd- und HiMMels - MobeB. 

2) llewerbe, welche nit lier Terarbeitung der Metalle, Erze, Krden, 

des Hohes, üoriies, Klfenbeins u. s. w. sich beschäftigen, 
düsse in Eisen (auch Glocken- und Stückgiesserei) , in Erz u. 
s.w.; Ülasfabrication (Hyalurgie); Ziegelbreunerei , Kalk- und Gyps- 
brennerei; •feubauj Töpferei oder Bearbeitung des Thons (Fayence, 
Steingut, Porzellan, Glasur u. s. w*)\ Drahtziehen j Blechfabrication. 
— drayir- und Hanzkuiist (Graviren und Medailliren); Bearbeitung 
des Platinas, IJoldes, Silbers, Kupfers (also auch Gold- und Metall- 
schlägerei, Juwelierkunst, Verfertigung künstlicher Steine, der Edel- 
steine, Perlen); letallconpositionen, Vergolden, Versilbern. — Schrift- 
giesserei: Verfertigung der Lettern zum Bücherdruck aus Schrift metall, 
was in dem Giessinstrumente geschieht; das Geschäft der Schrift- 
giesser theilt sich in Schriftschneiden und das Buchstabeögiessen 
und Appretiren. Stereotypie: Kunst, Abformungen von gesetzten 
Seiten im Schriftmetall zu machen, um davon als von stehenden 
Schriften beliebige Abzüge bewirken zu können. Verfertigung von 
letalNSchreibfedern. Nadelfabrication. — Schleifen, Schneiden, Aetzen 
des Wases, Arbeiten des Glasers, Verfertigung der Giasspiegel. — 
Arbeiten der Schmiede, Nagel-, Kupferschmiede, Schlosser, Feilen- 
hauer, Naschner, Gürtler, Sporer u» s. w. — Fabrication von Waffen, 
lessem und Werkzeugen. — Holz- und Beinarbeiten der Schreiner 
oder Tischler, Dreher oder Drechsler, Buttner (Küfer); der Kamm- 
nacher, Knopfmacher. Arbeiten in Sagemühlen beim. Schneiden der 
Bretter u. s. w. — Verfertigung von Fuhrwerken aller Art (Wagen, 
Kutschen) u. s. w. 

3) iekonomiscii- chemische bewerbe, welche mit der Verarbeitung 
der Bodenfrüchte, oder der Bereitung der Nahrungsmittel 
und Getränke, oder mit der Fabrication chemischer und 
solcher Producte, die zum allgemeinen Verbrauche dienen, 
sich beschäftigen. 
lahlen des Getreides , Gypses , Oeles u. s. w. ; Brod - und Fein- 
bäckerei (Arbeiten der Bäcker und Conditoren), Chocoladefabrication 
11. s. w. — Bierbrauerei, Bereitung künstlicher Weine, der Brannt- 
weine, des Obstmosles, der Essige, der Hefe, des Senfes, des Kä- 
ses, der Butter u. s. w. — Hetiger- (Fleischer-) Gewerbe. — Fabri- 
cation des Leders (Gerberei), Saffians, Maroquin, der verschiedenen 
Arten von Papieren, des Pergamentes, der Tapeten u. s.w. — Arbei- 
ten der Sattler, Tapexierer u. s. w. — Bleichen und Färben der ver- 
schiedenen zur Bekleidung dienenden Stoffe. — Fabrication der Far- 
ben, Bleistifte, Firnisse, des Lacks, Gummi, der Tinten u. s. w.; 
laekinug, Farbenanstridi , Tünchen u. s. w. — Bereitung der zur 
Beleuchtung dienenden Stoffe : Unschlilt, Talg, Wachs, Gas u. s.w. — 
Fabrication der Schwefelsäure, des Salpeters, der Salpetersäure, der 
Soda, des Natrums, der Pottasche, des Alauns, Vitriols, Salmiaks, 
Blausalzes, Weinsteines, Bleizuckers u. s. w. — Kohlen-, Theer- 
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und Pechbrennen. — Verfertigung der Kartoffelstärke, des Syrups. — . 
Salisiederei^ Zuckersiederei und Zuckerraffinerie, Runkelrüben - Zucker- 
fabrication ; Leimsiederei. — Tabaksfabriefttioii. — FuherfiibricÄtltii. — 
Feiierwerkerei (Pyrotechnik) oder Bereitung und Ausführung von 
Lustfeuerwerken. — Verfertigung des Siegellacks, der Oblaten. — 
Bereitung der Parfumerien , Pomaden, der Schminke, des kölnischen 
Wassers , der Schuhwichse u. s. w. 

4) Professionen, welche mit der Spinnerei, den Clefleehten und 
der Bereitung der zur Bekleidnng oder Einhüllung des Kör- 
pers dienenden Stoffe sich befassen; sowie solche, welche 
die Anfertigung von Kleidungen besorgen; ferner jene, welche 
Oalauteriegegenstände verfertigen . 
Zubereitung des Hanfes, Flachses. Seilerarbeiten und Verfertigung 
der Darmsaiten. Verfertigung der Cleflechte aus Haaren, Stroh und 
anderen Fasern (Strohwaaren , Strohhüte, Körbe, Siebe, Bürsten). 
Spinnerd und Weberei der verschiedenen Zeuche; LeinwandMannfactnr, 
Spitzenfabrication ; Woll - und BaumwoU -, Seide-Fabrication, Slrumpf- 
wirkerei, Posamentirarbeit ; Decatircn oder Wasserdichtmachen der 
Tücher u. s. w. — Arbeiten der Kleidermacher (z. E. auch Coipo- 
rismetrie: Kleideranmessungskunst) , der Putzmacherinnen; Nähen, 
Stricken, Sticken u. s. w. Verfertigung der flandschuhe und Kopf- 
bedeckungen (Hüte, Mützen u. s. w.). Arbeiten des Kürschners. Ver- 
fertigung der Schuhe und Stiefel. — Fertigung der Regen- und Son- 
nenschirme, der Fächer. -- Arbeiten des Buchbinders, Portefeuilleurs 
u. s. w. — Verrichtungen der Friseure (Haarkräusler) , Perücken- 
macher, Barbierer u. s. w. 

Vn. Industrie -Ausstellungen: 

Beschreibungen der Ausstellungen von Mustergegenständen der 
gewerblichen Technik (Maschinen wie Manufacten aller Art); Ver- 
zeichnisse hierüber. 



ZZ* Handelswissenschaft 

Der Vertrieb und Umsatz sowohl der rohen als der diu-ch Zu- 
thun der Kunst verarbeiteten Naturstoffe ist das allgemeine Geschäft 
des Handels. — flandelswisseuschaft heissl die Gesammtheit derjeni- 
gen Kenntnisse, welche das Wesen und die Grundsätze des Handels 
und seiner Gegenstände, seiner Hülfsgewerbe und Förderungsanstal- 
ten umfassen. 

Der Handel und das Verkehrswesen der Handelsleute wie des 
gewöhnlichen Lebens kann hier lediglich als Piivatindustrie auf- 
gefassl werden, indem die darauf bezügliche Vorsorge von Seiten 
des Staates die Nationalökonomie angeht« 
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I. Allgemeine Handelslehre, 

oder das Gesammtwissen des Kaufmanns im Zusammenhange. 
Kaufmännische Terminologie, Cleschiehte der Hamlelswissenschaft. 

n. Theile. 

A. Waarenkunde, 

oder Kenntniss der Materialien (Producle), welche Gegenstände 
des Handels bilden, oder in Fabriken, Manufacturen und Gewer- 
ben verarbeitet werden; Kunde der Aufbewahrung derselben. 

B. Handelsgeographie: 

Uebersicht der bedeutendsten Handelsplätze der Welt; Nachrichten 
über die Handelsproducte der verschiedenen Länder und Orte; 
Adressbücher der bestehenden Handels- und Geschäftsfinnen. 

C. Handelsverkehr: 
Messen oder Märkte; Geschäftsreisende und Agenten, Mäkler; 
Handelsgesellschaften; Spedition und Ässecuranzen (Versendung 
und Versicherung der Warnen). 

D. Wechselgeschäft und Eflfectenhandel: 
Ausstellung von Wechseln und Anweisungen (Assignationen); We- 
sen und Arten derselben, Indossement, Acceptation, Zahlung, 
Protest U.S.W. Banken (Giro-, Zettel-, Species- u. s.w.); Bör- 
senverkehr und Börsenspiel, Speculation mit Staatspapieren (Obli- 
gationen, Loosen, Actien, Pfandbriefen); Geld- und Fondscurse. 

E. Münz-, Maass- und Gewichtskunde: 
Kenntniss der Münzen, Maasse und Gewichte als Tauschmittel, 
d. i. in Hinsicht des allgemeinen Verkehrs. 

Die bürgerliche oder poUtiseh-mereantilisclie Münzkunde befasst 
sich mit dem Handelswerthe der Münzen der verschiedenen Länder ; 
sie hat die Stoffe der Münzen sowie ihr Gewicht ins Auge zu fas- 
sen, sodann die verschiedenen Münzfusse und das Verhtiltiiiss der 
Geldsorten nach GewiclU und Gehalt zii dem eigentlichen Curswerthe, 
wie dieser durch die Autorität des Staates oder ^^dei;. öffentlichen 
Meinung festgesetzt wird, zu berücksichtigen. 

F. Comtoirarbeitea : i / 
kaufmännischer Geschäftsstyl (Gorrespoodenz, Fertigung der Fracht* 
briefe, Facturen, Rechnungen und anderer .geschäftlichen Aufsätze 
u. s. w.); einfache und doppelte' Buehbaltung...' . i, )..!.,, i.; 
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!33# Bildnngswesen im Allgemeinen. 

Die ifleale Bildung gehl auf Herausbildung von Ideen, oder auf 
Vernunftbildung im entschiedenen Sinne; die reale aber auf Heran- 
bildung für die Wirklichkeit, 

I. Didaktik und Pädagogik: 
Lehrkunst oder Vnterrielitslelire, Krxiehungskunst (-lehre). 

A. Im Allgemeinen. 

B. Erziehung nach den verschiedenen Verhältnissen und 

Zwecken. 

1) Nach gewöhnliehen Lebensrerhältnissen : 

Unterweisung und Leitung der geistig gesunden Jugend in 
moralischer, religiöser und körperlicher Beziehung für das 
Leben. 

2) Nach dem Unterschiede des Oeschlechtes , 

also mit vorwaltender Rücksicht auf eine besondere Be- 
stimmung, z.B. der Töchter als Jungfrauen, Gattinnen und 
Mütter u. s. w. 

3) Nach dem Unterschiede des Standes, 

also mit vorwaltender Rücksicht auf eine besondere Stellung, 
z. E. der Füi'stensöhne als künftiger Regenten u. s. w. 

4) Nach der Rücksicht auf Naturfehler: 

Blinde, Taube und Stumme. 

C. Hodegetik: 

Anleitung zum Studiren, oder Belehrung, wie die Studien anzu- 
fangen, einzurichten und zu betreiben sind. 

Von der Lecture und von der Art, Bücher mit Nutzen zu lesen. 

— Mnemonik 5 ar» memoriae, memoria artificialis: Anweisung zur 

Erlangung eines vorzüglichen Gedächtnisses. 

D. Aufklärung, 

d. i. Bildung und Veredlung des Menschen überhaupt. 

Untersuchung der Frage: ob es rathsam sei, die unteren Volks- 
classen aufzuklären? Ueber Menschenwürde und Bestimmung des 
Menschen. Auslands-, Lebens- und Sitten - Regeln ; über den Um- 
gang mit Menschen. — Pflichten der Eltern und Kinder, der Herr- 
schaften und Dienstboten in ihren gegenseitigen Beziehungen nach 
moralischen Grundsätzen. — Belehrungen über Thierquälerei u. s. w. 
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n. Unterrichtsanstalten. 

A. Lehrinstitute im Allgemeinen: 

über die Organisation der Lehranstalten; von ihiem Verhältnisse 
zum Staate und zur Kirche (Emancipation der Schule von letzte- 
rer); von den Gebrechen und Mängeln derselben und ihrer Ver- 
besserung; vom Lehrstande und der Führung des Lehramtes ; von 
den gegenseitigen Verhältnissen der Lehrer und Schüler; von der 
Schuldisciplin u. s. w. 

B. Im Besondern. 

1) Niedere Schulen: 

Kinder -Schulen und Bewahranstalten, Volks-, Eleifientar- 
Schulen; Waisenhäuser und Erziehungsanstalten für ver- 
wahrloste Kinder, für Blinde, Taubstumme u. s. w. 

2) Hittelsebulen: 

Latein - Schulen , Gymnasien (resp. Lyceeu), Real-, Gewer- 
be-, Handels- und (beziehungsweise) polytechnische Schulen. 

3) Hoehschulen, 

Gesammtschulen oder Universitäten, academische Institute 
(z. B. höhere Polytechnica) in Rücksicht auf ihre Verfas- 
sung, Verhältnisse und Geschichte. 
Dann : von den Privüegien der Universitäten ; von der academi- 
schen Gerichtsbarkeit und den academischen Gerichten, sowie von 
den besonderen bürgerlichen Rechtsverhältnissen der Universitäts- 
glieder. . Gesetze , Verordnungen für die Hochschulen resp. für die 
Studirenden (Leges ac institufiones universitatis). Von den aca- 
demischen Senaten und Facultäten; von den acadenüschen Würden 
(Doctoren, Magister, Licentiaten, Baccalaureen) ; von den Gliedern 
der Hochschulen als solchen (den Recloren, Professoren, Docenten 
und Studenten). Von der Lehrfreiheit; von dem academischen Leben 
imd den academischen Gebräuchen; von den Verbindungen der 
Studirenden (Burschen- und Landsmannschaften); vom Honorar der 
academischen Lehrer u. s. w. 

Bemerkuagen. Die Unterrichtsanstalten von mancherlei Arten 
und Namen, als: Seminarien, Pädagogien zur Bildung von Geist- 
lichen oder Lehrern; Lehranstalten der Jesuiten 5 Kriegsschulen, 
Militär-, Künstler -Academien; Landwirthschafts - (Ackerbau-), Forst-, 
Bergwerks-, Industrie- und endlich auch höhere Töchter -Schulen 
sind mit Rücksicht auf die ihnen zukommende Rangstufe, welche 
Iheils in 2 , theils in 3 fällt , einzutheilen. 

Die Programme der Lehrinstitute sind in gleicher Weise zu ver- 
Iheilen ; wenn jedoch selbige zugleich gelehrte Abhandlungen ent- 
halten , so gibt es für ihre Eintheilung zwei Wege: entweder, man 
lä86t sie selbst hier stehen und reiht lediglich die copirten Titel von 
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ihnen im Kataloge da ein, wohin sie sich eignen; oder aber, man 
stellt solche zm- betreffenden Wissenschafts - Classe. 

IQ. Akademien der Wissenschaften 

und andere gelehrte <les«llschafteii in Rücksicht auf ihre Verfas- 
sung, Geschichte u. s. w. 



!34# Populäre Literatur. 

Die Literatur derjenigen Zweige, welche wir nachstehend ver- 
zeichnen, hat allmählig und besonders in der neuesten Zeit einen 
so grossartigen Aufschwung genommen, dass es gewiss am Platze 
ist, die ausserordentliche Zahl ihrer Producte in einem eigenen Ge- 
sammtfache zu vereinigen, zumal ein grosser Theil derselben in 
keines der wissenschaftlichen Fäclier schicklich sich einfügen lässt. 

I. Jugendschriften. 

A. Jüngeres Alter: 

Schriften für Kinder zur Anschauung, oder zur ersten (elemen- 
taren) Unterweisung des jüngsten und jungem Alters. 

B. Reiferes Alter: 

Schriften, welche nützliche Belehrungen, Erzählungen u. s. w. 
für die mittlere und reifere Jugend enthalten. 

n. Volksschriften 

aller Art, welche — als Bücher oder als periodische oder als 
tägliche Blätter erscheinend -r- für das Publicum berechnet keine 
rein wissenschaftliche oder technische Tendenz verfolgen , sondern 
allerlei Interessantes und Nützliches aus Natur und Leben, Wis- 
senschaft und Kunst zur Unterhaltung und Belehrung für die Fa- 
milie, für Alle und Jeden bieten. 

Jede der nachfolgenden Abtheilungen lässt sich weiter trennen 
1- in deutsche und 2. in nichtdeutsche Werke, welche letzlere dann 
ferner nach Sprachgruppeh oder einzelnen Sprachen gesondert wer- 
den können. 

A. Unterhaltungsscliriften. 

B. Mode -Zeitschriften, 

oder Journale des Luxus und der Moden, für die Toilette unc3 
Frauenziitimerarbeiten berechnet, welche im grössten Theile ibres^ 
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Textes Aufsätze über Kunst, Literatur, Erzählungen u. s. w. , so- 
wie auch Abbildungen zu enthalten pü€}gen. . 

Bemerkung. Diejenigen Muster - Zeitschriften , welche — ausser- 
dem, dass sie mit einem zahlreichen Texte belletristischen u. s. w. 
Inhaltes versehen sind, die besondere (vorzugsweise) Bestimmung 
haben, die neuen Moden in Kleidertrachten und sonstigem Putz 
durch Zeichnungen zur Anschauung zu bringen, können füglich auch 
der Costamkuifie (welche einer der Abtheilungen des culturhistorischen 
Faches angehört) überwiesen werden. 

C. Politische Zeitungen, 

oder solche periodische Blätter, welche täglich oder wöchenthch 
die Neuigkeiten aus der Politik (die Vorgänge in derselben), wie 
aus dem öffentlichen Leben berichten, oder welche andere Nach- 
richten zur Kenntniss des Publicums bringen. 

D. Kalender 
für den laus- und fieschäfts-fiebrauch. 



!35# Schöne Literatur, 



welche das Gebiet der Lyrik, des Romaus, der Novelle, des Reise - 
und Genrebildes, des Dramas und der schöngeistigen Journalistik 
(in Tagesblättern, Wochen- und Monatsschriften) umfasst. 

I. Belletristik: 

NoTellen, Romane, romanhafte Abenteuer und Memoiren, dann 
fingirte Reisen und Länderbeschreibungen (wovon manche zur IL 
Hauptabtheilung gehören !) , Liebesgeschichten ; deilichte , Lieder 
zum geselligen Gesang; Bearbeitungen für tlieatraUscIie Aufführung 
(Comödien, Tragödien, Schauspiele, Operntexte). 
Benerkaug. Eine Sonderung in prosaische ^ poetische und dra- 
matische Schritten ist allerdings thunlich, jedoch nicht ohne alle 
Unbequemlichkeit, weil die Produkte vieler Schriftsteller zweien oder 
den drei Gattungen angehören. — , Die Uebersetzungen aus fremden 
Sprachen (mit alleiniger Ausnahme jener der Griechen und Römer) 
werden den Schriften derjenigen Sprache, in welche sie übertragen 
sind, beigegeben. 

A. Schriftenthum der romanischen Sprachen. 

1) Italienisch. 

2) Spanisch und Portugiesisch. 
9) haniösisch. 
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a) Altfranzösisxihe Dialekte (Langtiedocien , Proven- 
gal, der Troubadours u. s. w.). 

b) Neufranzösische Sprache. 

B. Schriftentlium der germanischen Sprachen. 
1) Deutsches. 

a) Alt- und mittelhochdeutsche Sprachdenkmale. 

b) Neuhochdeutsch. 

Die in den übrigen europäischen Sprachen verfassten Schriften, 
welche diesem Fache angehören, können nach Analogie der betref- 
fenden Abtheilungen der Sprachwissenschaft gruppirt werden. 

II. Humoristik und Satyre: 

Produkte des Wities^ der Laune ^ des Scheries^ des Spottes u. s. w. 

Jocositaten, Schnacken, Schnurren, Schwanke, Facetiae (witzige 
Einfälle und Reden, Artigkeiten, bans mots), Wortspiele und ca- 
lembourgs; Trarestien (scherzhafte poetische Nachahmungen) ; launige 
Torträge oder Gedichte in gewissen lundarten^ picante und ergötz- 
liche Anekdoten. Beissende oder witzige Spottreden über Blossen, 
die Andere im Reden oder Handeln sich geben; Verspottung der 
Thorheiten, Missbräuche, Schwächen, Vorurtheile oder Laster gan- 
zer Stände, Coiporationen , Staaten und Zeitalter (Ironie, Persiflage) 
u. s. w. • - 

Die weitere Eintheilung dieser Schriften kann in der gleichen 
Weise, wie sie für die vorhergehende Hauptabtheilung vorgezeich- 
net ist, erfolgen. 

in. Commentirung 

der Schriften der schönen Literatur. 

Die Abzweigungen sind in derselben Weise ausführbar, wie bei 
den Schriftwerken selbst. 

IV. Devisen, 

d. i. Sinn- oder WaUsprnche. 

Allegorie (Bild- oder Gleichnissrede, Darstellung in bildlichen 
Ausdrücken); dnomen (Denksprüche), Chronisticlie (Jahrzahlverse); 
Vabeln (erdichtete Erzählungen in Prosa und Poesie); Parabeln (Gleich- 
nisse); Aflagia (Sprüchwörter); Räthsel, und zwar: Logogryph (Wort- 
auch Buchstaben -) , Charade (Silben-), Anagramme (durch Buchsta- 
benversetzung gebildete). Rebus (Wortspiele, Bilder- oder Zeichen - 
Räthsel). 
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Sprüche oder Verse für Stanndittcher,» als Muekwnnsche, Jubel- 
geiliekte u. s. w.; Hanilwerksspruciie. — Aufschriften zu KpitapUeA 

(Grabdenkmälern) u. s. w. 



Ze. Bildende Kflnste. 

Wir foriniren das §:eg:enwärlige Gesamuilfach mit den •bJectfreK 
Künste« 9 wie sie nachstehend verzeichnet sind. 

L Generelle Werke, 

und solche, welche mehrere der nachfolgenden Kunstzweige um- 
fassen. 

Allgemeine Kanstgeschichte ^ oder Geschichte der Künste; Nach- 
richten über Knnstler und ihre Werke, insofern das künstlerische 
Interesse vorwaltet und also das biographische entschieden über- 
wiegt. — Die plastische Anatomie ^ welche die Gesetze für organische 
Bildung und künstlerische Darstellung der menschlichen Gestalt im 
Allgemeinen und in den einzelnen Situationen enthält, wird hieher 
gezogen. 

n. Hauptzweige. 

A. Graphik, 

wie man im Allgemeinen die Schreibe -^ Zeichnungs- und laler- 
kaiit nennt. 

1) KalUgraphie: 

Anleitung zum Schönschreiben. Alphabete und Schriftmu- 
sler aller Art zur praktischen Anwendung (Nachahmung) 
nach den Anforderungen der Kunst und der Gewerbe. 

2) Zdchnungskunst! 

Theorie des Zeichnens ; Zeichnen nach optischer Anschauung 
(z. B. von Landschaften), von Figuren, Ornamenten u. s. w. 

3) laierei: 

Kunst, welche das Schöne in sichtbaren Gestalten mittelst 

der Falben auf Flüchen darstellt. 
In eigentlich technischer Beziehung, nämlich in Hinsicht auf 
^?8 Material und die äussere Behandlungsart, unterscheidet man 
^^ Knkanstik der Alten, welche der neuern Wachsnalerei nahe 
^pmmt, die ihr verwandte Knaii-, die Mas- und P^riellan- Malerei, 
^6 Ifsaik^ in Beziehung auf den Farbenstoff aber zerfällt dieselbe 
i|^*d-, Pastell -9 A^narell-, Vreseo-^ d^uache- und liniatnr- Malerei, 
'^nier: die Stereoehronie, durch welche die Malerei al fresco er- 
setetwird; P^lyehronie (Vielfarbigkeit) nennt man die Bemalung der 
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Bait- und Bildwerke mi^ bunten Farben; Wand- und •e€«rfiti«ii8- 
ntltfd. »— Rehigen, Wiederlierslellra und PiraisseB der denalile» — 

Anleitung zum Taschen und Calariren (llluininiren) , d. i. zur Farben- 
gebung oder zum Ausmalen mit einer oder mehreren Farben. 

B. Photographie, 

. iagntrredtjrpic, Kalatjpie, Panatypi«: Erzeugung von Lichtbildern 
aUf Glas, Papier, Wachstuch, Stein, Metall und deren Copieu- 

letachromotypie: Kunst, Landschaften und andere Figuren auf 
Gegenstände von Glas, Blech, Holz, Stein u, s. w. zu übertragen; 
Phatagljrphik : Kunst, photographische Bilder auf Metallplatten zu fixi- 
ren, diese zu ätzen und zum Metalldruck anzuwenden; legalophoto- 
tjrpiet Kunst, photographische Bilder auf Papier oder Leinenzeuch im 
vergiösserten Maassslabe überzutragen. 

fiahanaplastik : Benutzung der Eigenschaft galvanischer Ströme * 
zu technischen Zwecken, indem man theils von metallenen Gegen- 
ständen (Kupferstichplatten , Medaillen , Münzen u. s. w.)., theils von 
nicht metallischen Modellen und Formen aus Gyps, Wachs u. s. w. 
kupferne Copien oder Abgüsse sich verschafft. — IfahanograpUe, auch 
dahanokanstik : Benutzung des galvanischen Stromes zum Aetzeu 
von Platten ; Methode auf Platten mit einer etwas körperlichen und 
erhaben stehenden Faibe zu malen und dann die Platte galvano- 
plastisch zu copiren. 

C. Glyptik und Xylographie. 

Erstere heissl die Kunst, in Metall oder Stein zu graben oder zu 
stechen I letztere ist die Kunst, auf lloliplatten Figuren zu scbnei- 
den^ so dass sie nach aufgetragener Druckerschwärze auf Papier 
abgedruckt werden können. 

1) letallsdeh: 

Kunst des Stiches und Druckes auf Kupfer^ Stahl ^ Zink 

(Chalko-, Sidero-, Zinkographie) und andere letaUc. 

Stenpeischneideknnst oder Stenpelglyptik : Kunst, mittelst stähler- 
ner Instrumente allerlei Figuren und Buchstaben in Stempel von 
Metall vertieft oder erhaben darzustellen (zu schneiden); — Cheni- 
typie: Kunst, eine auf einer Metallplalte in gewöhnlicher Weise 
ausgeführte Radirung oder Gravirung in einen erhabenen Stempel 
zu vei-wandeln , der sich auf der Buchdruckerpresse wie ein Holz- 
schnitt im Texte oder allein abdrucken lässt. 

2) Uthagraphie: 

Steinzeichnenknnst und Steindruck. 

lithochromie : Kunst mit Oelfarben auf Stein zu malen und dünn 
auf Leinwand die Gemillde abzudrucken; Chramalithagraphie : Far- 
bensteiridruck. 
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3) litlMglyptiks 

Stehschneidekunst, oder Kunst, Gregenstände auf edleren 
Steinen erhaben dai'zustellen oder dieselben vertieft in 
Stein einzugiaben. 
miyptograpUe: Beschreibung geschnittener Steine. Cllyptotli^k : 
eine (ansehnliche, geordnete) Sammlung geschnittener Steine. Clen- 
üeMkuMde: Kennlniss der Edelsteine (Gemmen), in welche E'iguren 
öder auch Schriftzüge eingeschnitten sind ; CameeB: erhaben geschnit- 
tene Steine, im Gegensatze zu den vertieft geschnittenen oder 
IntagUen. 

4) Holi- und Formschneidekanst. 

Die letztere ist die Kunst, in llalitafeln erhaben stehende 
Muster zum farbigen Abdrucke auf Kattun und andere Ge- 
webe, sowie auf Papiertapeten, Wachstuch u. s. w. ausiu- 
schneiden« 

D. Plastik. 

1) Sculptur 

oder Bildkauerei) worunter man im weitern Sinne den gan- 
zen Kreis der köiperlich bildenden Künste in Holz, Elfen- 
bein, Thon, Stein und Metallen versteht. Sie liefert Kunst- 
werke, die nicht nur mit dem Gesichte, sondern auch mit 
dem Tastsinne wahrnehmbar sind: entweder rundQ Figuren, 
deren Formen von allen Seiten sichtbar sind , wie Vasen, 
.Köpfe, Büsten und ganze Statuen ; oder halbrunde Figuren, 
welche dem Beschauer nur eine Seite darbieten und mit 
der andern auf einer Fläche festsitzen. 
Die Antiquitas figurata ^ d. i. die in 6tdn, Erz und anderem 
festen Material auf uiis gekommenen Kunstdenkmale des Alterthuins. 
Antike: ein altes plastisches Bildwerk; ein Antiken -Cabinet ist 
eine Sammlung alter Statuen. — Tasenknnde: Kenntniss der Kunst- 
gefässe, d. i. Gefässe aus Thon für Flüssigkeiten, ausgezeichnet 
durch Schönheit der Form mit Malereien oder Inschriften oder Re- 
liefdai'stellungen. 

2) Stnkkatar 

nennt man die aus einer weichen Masse von Gyps und 
Kalk an Decken, Wänden und Gesimsen der Zimmer und 
Häuser angebrachten Verzierungen. 

E. Ornamentik; monumentale Kunst. 

1) •rnauentik: 

Die Knnst der Teriiernng oder Ausschmückung (Decoralion) 
an Gebäuden, Geräthschaflen , Kunstwerken u. s. w. Hie- 
her: allgemeine künstlerische Ideen oder Einfälle u. s. w. 

2) lanamentale Knnst, 

woranler man denjenigen Theil der Wirksamkeit der Künste 
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versteht, welcher mit der Hervorbringung monumentaler 
Werke sich beschäftigt. 
■•niimeiite sind Kunstwerke meist von grösserer Ausdehnung, 
welche zum Andenken an eine merkwürdige Begebenheit oder her- 
vorragende Persönlichkeit errichtet wurden. (Ehren-, Grab -Denk- 
mäler.) 

Wir ziehen hieher alle Werke, welche die aus friiherea Zeiten 
stanMenden DenkniUer verschiedener Kunstzweige coUectiv behan- 
deln (darstellen). 

F. Typographie, 

ar» iypographicai Kunst mit beweglichen Lettern zu dmcken. 

Arbeiten des Setiers, Bruck?erfliliren und Arbeilen des Druckers; 

Correctur, oder Kenntniss der dabei üblichen Zeichen u. s. w. 
Typometrie: Kunst, Landkarten, Situationszeichnungen, Plane, 
mathematische Figuren, Grundrisse, Durchschnitte, naturhistorische 
Zeichnungen , sowie Zeichenschriften mit beweglichen Typen zu setzen 
und zu drucken. — Buntdruek , bei welchem statt der gewöhnlichen 
schwarzen Buchdruckeifarbe rothe, blaue, grüne u. s. w. angewen- 
det wird; Gold- und Silberdruck. — €ongre?eilruek : Dnick mit meh- 
reren Farben. — KktjrpograpUe : mit grössten Lettern gesetzte Form, 
wobei diese erhaben sich darstellen , so dass sie mittelst der Finger- 
spitzen durch das Gefühl leicht sich erkennen und lesen lassen. 

fieschiflite (der Entstehung und «.Ausbildung) der Bucbdrucker- 
kunsti Beschreibung von Bruckoflllcinenj Geschichte oder Nachrichten 
von berühmten Bruckerei-nrmen, Buchdruckern und ihren Leistungen 
u. s. w. 

in. Ikonologie, 

Ikonographie: Bilderlebre oder Kenntniss allegorischer Bilder, Em- 
bleme, Symbole (Sinnbilder mit Text). 

Nachweisung, Verzeichnung und Geschichte von Bildnissen aus- 
gezeichneter Personen des Alterthums in Bildsäulen, Büsten, Mün- 
zen, geschnittenen Steinen u. s. w.; Kunde der Idealtypeu, seien es 
Götter, Heilige oder Abstracta u. s.w. Kunst -Reisen* 

IV. Museographie. 

A. Museen: 

Beschreibung und Geschichte von Kunst-Museen (Gallerien), Kunst- 
imd Antiken - Cabinetten u. s. w. 

B. Kunstsammlungen: 

Beschreibung von nicht permanenten Kunst- und Alterthums -Samm- 
lungen aller Art, sowie von Kunst -Ausstellungen, welche öfters 
verschiedene Zweige zu enthalten pflegen ; Verzeichnisse hierüber^ 
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l^t Mimische, gymnastisclie und Spiel-Kflnste. 

I. Mimik und Theater. 

Die liiilk oder Geberdensprache ist der lautlose Ausdruck des 
Innern durch äussere Action. Sie behandelt die ästhetischen Ge- 
setze, nach denen die Geberden und Körperbeweg:ungen entweder 
selbstständig als versinnlichender Ausdruck der Gefühle und Ge- 
danken dienen, oder als AetioB Rede und Gesang begleiten. 

Die Mittel, deren die mimische Kunst bei ihren Darstellungen 
sich bedient, sind lediglich Stellungen (Attitüden) und Bewegungen 
des Körpers, welche entweder Bewegungen des Gesichtes (Mienen- 
spiel), oder der ganzen Gestalt oder einzelner Theile derselben 
(Gesticulation , Gestenspiel) sein können. Pantonimik : Kunst der 
Darstellung der Empfindungen , Vorstellungen und Handlungen durch 
Geberden und Bewegungen des Körpers, also durch blos sichtbaren 
Ausdruck mit Ausschluss der Rede und des Gesanges. 

Hieher wird auch gerechnet werden dürfen die Chilologfe oder 
Kenntniss der Vingerspraehe , d.i. der Kunst, durch Zeichen mit den 
Händen und Fingern (den Taubstummen) sich verständlich zumachen. 

Braiiätiirgik ; Theorie der dramatischen Dichtkunst und Dar- 
slellungskunst , oder die Wissenschaft von den Regeln der zwei- 
fachen Kiinst: ein Drama zu dichten und es auf der Bühne durch 
Darstellung zur Anschauung zu bringen (Schauspielkunst). 

Die Biihnenkenntniss gibt die Mittel an die Hand, welche aus 
der Einrichtung des Schauspiel- oder Opernhauses zu Gunsten des 
Effektes des darzustellenden Werkes entspringen. BuhneukiiHde ist 
die Kenntniss von den Zuständen und Verhältnissen des Thealer- 
wesens in fniherer wie gegenwärtiger Zeit. 



n. Gymnastik : 

von den Griechen und Römern herübergenommene Bezeichnung 
der Gesammtheit solcher Körperübiingen , welche Behufs der Ent- 
wickelung, Ausbildung und Erhöhung der Kraft und Gewandtheit 
des menschlichen Körpers angestellt werden. 
Wir rechnen hiezu alle Geschicklichkeiten und Künste, welche 
allein durch eigene Bewegung des Körpers vollbracht werden: lur- 
■ei, insbesondere Laufen und Schlittschuhlaufen , Balanciren, Sprin- 
gen (Voltigiren), Klettern, Werfen, Schleudern, praktische Schless- 
kKMst mit Handfeuerwaffen und anderen Handgeschossen; Schwlnmett 
(Schwimmanstalten). Athletik (Uebung im Kämpfen): Ringen, Fech- 
ten. — Künste der Seiltänzer u. s. w. — Gesellschaftliche und thea- 
tralische TaBiküist (Orchestik). — Clj^nastisehe Anstaltei. (HeseUchte 
der OyMBastik. 

Stizinf^er^ Bibliolhekswisseiischaft. 11 
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Amierkiiiig. Die andere Klasse der Leibesübungen, zu welchen 
noch ein fremdes Bewegbares hinzukommt (Tliiei:e« . Fuhrw^r^^t); 
schliessen wir hier um so mehr aus, als die Schriften die^PAft 
meist mit denjenigen über die Kenntniss und Behandlung der Thiere 
(insbesondere der Pferde) zusammentreffen: die Kenntniss des Rei- 
tens, Fahrens ist bei der Stallmeisterei (siehe Landwirthschaft!) auf- 
geführt. 

in. Spiele, 

welche als eine freie und anstrengungslose Beschäftigung des 
Geistes oder Körpers zur Erholung und Unterhallung stattfinden. 

Es gibt eine nicht kleine Zahl von Spielen, deren wir nur 
einige der bekanntesten erwähnen wollen: Ball-, Billard-, Brett-, 
Schach-, Kriegs-, Damen-, Würfel-, Domino-, Kegel-, Karlen - 
u. s. w. Spiele. 

laiardspiel nennt man jedes Glücksspiel mit Karten, Würfeln, 
Kugeln u. s. w. , bei welchem Gewinnst und Verlust von einem Er- 
eigniss, dessen Eintritt lediglich Sache des Zufalls ist, abhängig 
gemacht werden. — Lotterie oder Lottospiel, wozu auch die öffent- 
lich angekündigten Ausspielungen zu rechnen sind. 

Tasehenspielerkflnste und andere Karten- und Kunststücke. — 
ValursageB, Pmictireii^ Traamdeiiteii, nämlich als Spiele zur Belusti- 
gung oder zum Zeitvertreib. 



28. Tonknnst. 



ÜHsik ist die Kunst der Töne, oder diejenige, durch gesetzlich 
verbundene Töne das Gemülh zu bewegen oder (musikalische) Ge- 
fühle zu erwecken oder auszudrücken. Die Töne aber — das tech- 
nische Material derselben — können durch die menschliche Stimme, 
und zwar in Verbindung mit Worten, hervorgebracht werden; oder 
sie werden mittelst lebloser künstlicher Werkzeuge (Instrumente) 
erzeugt : daher Vocal - und Instrumental - Insik. — Durch Verbindung 
der Töne zu einem künstlerischen Ganzen, was eben den Wirkungs- 
kreis der Tonkunst bildet, entstehen musikalische Sätze, Tonstacke, 
überhaupt Musik. Diese wird, vom wissenschaftlichen Standpunete 
betrachtet, in die theoretische und praktische eingetheilt. Die erstere 
umfasst die Akustik oder Lehre vom Klange; die Canonik, auch 
mathematische Klang- oder Tonlehre, d. i. Kenntniss von dem äussern 
Maasse der Tonkörper und ihren Grössenverhältnissen gegen einan- 
der, z. E. Lehre von den Intervallen, der Verschiedenheit zweier 
Töne u. s. w.; die Lehre von der Tonsefiknnst, d.i. Regeln, nach 
welchen die Töne mit und zu einander verbunden werden ; Aesthetik 
der Tonkunst (Philosophie des Schönen in der Musik). Die andere 
(praktische) Musik beschäftigt sich im Allgemeinen mit der Darstel- 
lung der Töne, in welcher man Erfindung und Ausübung unter- 
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scheidet; jene ist die innere, diese die äussere Darstellung: : jene 
die eigentliche ToBdichtmig i[Composition , Tonsetzung), diese der 
f#ftrag der Ttastiicke, dass die in Noten aufgezeichneten Töne auch 
mit dem Ohre wahrgenommen werden (Execulion, Ausfühmng). — 
Nach Maassgabe dier verschiedenen Style, oder des besondern Ortes, 
wo sie, oder endlich des besondern Zweckes , zu dem sie ausgeführt 
werden, zerfällt die praktische Musik in folgende vier Gattungen: 
KbcheB- (geistliche), Theater-, Kamier- oder Concert- und Kriegs - 
(MiUtär-) l«8lk. 

I. Instramental- und Vocal- Musik, 

nämlich gemeinsam. Geschichte derselben ; sowie Lebensbeschrei« 
bungen berühmter Tönkünstler, insofern solche eine ausschliess- 
liche oder voi*u'altende Rücksicht auf die Kunst bethätigen. 

n. Haupttheile. 

A. Instruinentalmusik. 

1) Theorie. 

2) Cmp^sttioBen 

oder musikalische Stücke (Noten, Pifecen) für die Ausfüh- 
rung, welche nach den verschiedenen Instnimenten , wo- 
für sie bestimmt sind, weiter gesondert werden können. 

B. Vocalmusik, 

1) Theorie des (iesaiiges, 

oder Anleitung zur Kunst des Singens u. s. w. Geschichte 
der Singkunst. 

2) (JMipositiaiieii 

oder Gesangstücke für die Ausführung. 

2B. literaturwissenschafL 

lieher- und SehrifteBkunde , oder äussere Kenntniss dessen, 
was in der gelehrten Welt geschehen (geleistet worden) ist. — 
Ltteratar ist als der Inbegriff der sämmtlichen, in Schriften nieder- 
gelegten, Bestrebungen des menschlichen Geistes in den sogenann- 
ten redenden Künsten und in Kenntnissen und Wissenschaften, wo- 
durch Literatur von Kunst unterschieden wird, zu fassen. Wird 
dieselbe in Be^ug auf einzelne Völker betrachtet, so entsteht uns 
die Literatur der Hebräer, Griechen, Römer u. s. w.; wird sie aber 
in Beziehung auf das in den einzelnen Fächern Geschehene betrach- 
tet, so redet man von theologischer, juristischer, medizinischer, 
scböner u. s. w. Literatur. — Die Literaturwissenschaft zerfällt in 
zwei Haupttheile, nämlich in Bibliographie und Literatargeschichte. 

11* 
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I. Bibliographie, 

der Apparaiu» Uierarius, und nach Ebert's Au^pcuch der Cod^s 
diplamaiieus der Literaturgreschichte, heisst die Wissenschaft» 
welcher die Kenntniss der schriftstellerischen Produkte aller Völ- 
ker und Zeiten als Aufgabe zukommt. 
Bibliologle: Lehre vom Bücherwesen (re$ Uteraria); BiUhgii«^ 
sie: Bacherkenntiiiss^ BfieherkvMl« (librarum notiikt). Die iflUto^ 
graphle oder Bacherbeschreibung hat es mit dem SiftfMI-Teite -^ 
unmittelbar und ausschliesslich — zu thun, und betrachtet die Bü- 
cher nach ihrem Inhalte, ihrer formellen Beschaffenheit, ihren 
Schicksalen , äusseren Bedingungen u. s. w. ; oder ' sie gibt Nach- 
richten über die schriftstellerischen Werke, ihre verschiedenen 
Ausgaben u. s. w. , und beschäftigt sich namentlich auch mit der 
Beschreibung, Beurtheilung, sowie mit der Geschichte derselben 
sowohl im Allgemeinen, als im Besondern (nach einzelnen Zeiträu- 
men, Orten u. s.w.). Es: muss hier auf den Unterschied hingewie- 
sen werden, der zwischen der Geschichte des Bücherdruckes, d.i. 
der Druckerzeugnisse, und je^ner dei* Typographie oder der Kunst 
des Bücherdiiickens obwaltet; es sind nämlich manche Buchtitel in 
dieser Hinsicht unklar, indem es öfters nur schlechthin Buchdrucker- 
geschichte heisst. — Die BibUographie lässt sich als refae (innere, 
wissenschaftliche), und als angewandte (äussere, materielle) unter- 
scheiden. Indess lassen wir die im Wesen der Sache zwar begrün- 
dete , aber bei dem Studium und der Bearbeitung füglich nicht wohl 
durchführbare Abscheid ung der Wissenschaft hier unberücksichtigt. 

Für die innere Anordnung der bibliographischen Werke können 
nach ihren Zwecken verschiedene OesichtspHncte massgebend sein : 
1) der alphabetische I 2) der scientifischej 

3) der chronologische^ 4) der typographisch -localc) 

5) der objectivej 6) der (individuell-) schriftstellerische^ 

7) ein besonderer j endlich 8) derjenige der KritiL Es^ können 
nämlich in den Werken die Bücher aufgeführt (und beschrieben) sein: 
1) mit Rücksicht auf die Ordnungsworte (Verfasser), indem solche 
nach der Reihenfolge, wie sie das Alphabet bedingt, geordnet ste- 
hen; 2) mit Rücksicht auf* die Classification-- "dcK. Wissenschaften 
(Eintheilung nach Fächern); 3) mit Rücksicht auf die Zeit ihres 
Erscheinens, indem die Aufzählung oder Beschreibung der innerhalb 
eines gewissen Zeitraumes herausgekommenen Schriften gegeben ist; 
4) mit Rücksicht auf die Druckörte, indem alle Schriften, die ütber- 
haupt oder binnen einer gewissen Zeit in einer Stadt, resp. in den 
Städten eines Landes, gedruckt wurden, verzeichnet stehen; 5) mit 
Rücksicht auf die Geschichte, Beschreibung u. s. w. eines Volkes 
oder Landes, einer Provinz, eines Ortes u. s. w. , oder auf die Le- 
bensumstände einer Person, indem alle Schriften , welche auf selbige 
sich beziehen , zusammengestellt sind ; 6) mit Rücksicht auf gewisse 
Schriftsteller, indem alle Schriften eines oder etlicher Autoren ver- 
zeichnet sind ^ 7) mit Rücksicht auf eigenthümliche Umstände , indem 
es um'S'chiiftfeh folgender und ähnlicher Art sich handelt: Verzeich- 
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nisse oder Nachrichten von anonymen, Pseudonymen oder von sel- 
tenen und merkwürdigen Büchern , — Index librorum prohibiia» 
rum (Verzeichniss der von der römischen Kirche verbotenen Bücher), 
— Nachrichten von Büchern, woiüber ein sonderbares Schicksal 
gewaltet hat, — Zusammenstellung von Büchern, bei deren Aus- 
arbeitung die betreffenden Gelehrten viele Zeit aufgewendet haben 
u^ s. w. u. s. w.; 8) als letzte Art haben wir die Literaturzeitungen 
(kritischen Zeitschriften), woiin die neuen Erscheinungen in der 
Literatur angezeigt und zugleich beurtheilt werden. — Es kann 
übrigens mit einer dieser Einrichtungsweisen recht wohl noch eine 
andere,. z.B. mit der chronologischen die locaie verflochten sein 
(Panzer ennales iypographici). 

A. Allgemeine Werke: 

Bücherlexica, bibliographis^che Handbücher und Zeitschrilteii (Lite- 
raturzeitungen, Bphemerides liier artae) sowie Ankündigungen, 
^ welche entweder auf alle oder mehrere wissenschaftliche Fächer 
sich ausdehnen. 

B. Specielle Werke, 

welche einzelne wissenschaftliche Fächer oder Classen u. s. w. be- 
rücksichtigen. 

C. Kataloge 

von Bibliotheken, sowie interessante Verzeichnisse von Bücher- 
sammlungen und antiquarischen Bücherlagern u. s. w. 

D. Themen: 

von den Büchern im Allgemeinen ; von den Kennzeichen der Güte 
eines Buches; von der Auswahl der Bücher; von der Bibliomanie; 
von den Büchertiteln , den Dedicationen u. s. w. ; von den Druck- 
fehlern; vom Unterschieben; vom Bücher - Ausschreiben (Plagiat) 
u. s. w. 

n. Literaturgeschichte, 

.' hisioria liier aria, (lesehiehte. der Literatur und resp. lüeiehr- 
smkeit, welche über die Bemühungen und Verdiensie der ver- 
schiedenen Völker um dieselbe berichtet, indem sie alle oder die 
vc^züglichsten der unter ihnen aufgetretenen Schriftsteller vorführt, 
.mid/i^chficRten vor ihren teti^nsumsländeo, sowie .eiR0:i^lßßle- 
rung und kritische Würdigung ihre» schriftslellerischeri Werlhes 
und Charakters gibt, während sie zugleich die Namen und den 
Inhalt ihrer literarischen Produkte anzeigt. 

In Gemässheit ihrer Zusammenstellung sowohl nach Nationali- 
täten (resp. nach den Sprachen, worin, sie schrieben), als? nach de^r 
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Zeit, in der sie gelebt und geschaffen haben, erhält man auch ein 
Bild von den Nalionalliteraiuren. — Geschichte der Gelehrten (d. i. 
Darstellung der Individuen, welche im Gebiete der Literatur wirk- 
ten), wo nicht die Nationen (als solche), sondern wo lediglich die 
Schriftsteller nach ihrer literarischen Thätigkeit — ihren Leistungen 
— in Betracht kommen; so dass diese es ist, welche im Leben 
derselben hervortritt, durch welches Kriterium die Geschichte der 
Gelehrten (die Nachrichten über sie) von den gewöhnlichen Lebens- 
beschreibungen sich unterscheidet. Die Darstellung kann dabei eine 
verschiedene Ordnungsweise einhalten: entweder 1) die nach der 
nationalen Verwandtschaft (Griechen, Römer, d.i. die Autoren die- 
ser Nationen abgesondert von den anderen für sich); oder 2) die 
nach Zeiträumen (z. B. des 18. Jahrhunderts); oder 3) die nach Fä- 
chern resp. Disciplinen (Theologen , Juristen u. s. w.). 

A. Allgemeine Literaturgeschichte: 
Werke, die in chronologischer oder alphabetischer Ordnung (Hand- 
bücher oder Lexica) verfasst sind, und entweder alle oder auch 
nur einzelne Zeitepochen umfassen. 

B. Specielle Literaturgeschichte: 

1) NatitnalUteraturen. 

Dieselben lassen sich nach Analogie der Sprachwissenschaft in 
gewisse Abtheilungen scheiden , z. E. a) griechische und römische ; 
b) deutsche u. s. w. 

2) (ielehrteiigescUchte. 

C. Themen : 
von dem Nutzen, Zwecke und Studium der Lilerarhistorie ; Ver- 
gleichung der alten und neuen Gelehrsamkeit u. s. w. Gelehrte 
Reisen, dann Anweisung, wie solche auszuführen. Schriften, 
welche im Allgemeinen verschiedene Einzelheiten von den Gelehr- 
ten enthalten u. s. w. 

Amnerkimg. Was die Patrislik anbelangt, so schlägt diese aller- 
dings hier ein ; sie mag indess wegen ihres eigenthümlichen Zusam- 
menhanges mit der Theologie (namentlich mit der Kirchengescliichte 
und Dogmatik) bei dieser ihre Stellung nehmen. Jedoch können 
solche Schriften, welche umf allein nit tlen AasgabeB der Kirchenväter 
sich beschäftigen , füglich der Bibliographie anheimgegeben werden. 

30# Archivs- und Bibliotheks-Wissenscbaft, 
Buchhandel n.s.w. 

Wir bilden mit den nachfolgenden drei Hauptzweigen sairiuit 
ihrem Anhange ein eigenes Gesammtfach, weil dieselben keiner ein- 
zelnen Wissenschaft ganz oder ausschliesslich angehören. 
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I. Archivswissenschaft. 

Dieselbe ist die systematische Daistelliing der Grundsätze, welche 
für die Einrichtung und Erhaltung der Archive gelten ; Geschichte 
und Beschreibung von solchen. 

A. Theoretisch - praktischer Haupttheil , 
oder Theorie und Praxis, welcher die Grundsatze und Regeln für 
die Einrichtung und Verwaltung eines Archives enthält u. s. w. 
Das Archirsrefht (im objecliven Sinne) gründet die rechtliche 
Vermuthung der Aechtheit einer Urkunde darauf, dass diese in 
einem geordneten Archive aufbewahrt ist, und nicht die offenbaren 
Zeichen einer Unächtheit an sich trägt. 

B. Geschichtlich - beschreibender Haupttheil : 

Gesclüchte und Beschreibung von Archiven. 

C. Registraturwissenschaft. 
Diese bildet eine der Abtheilungen der Archivswissenschaft, und 
ist der Inbegriff derjenigen Kegeln, nach welchen ein aus (haupt- 
sächlich gerichtlichen) Acten bestehendes Archiv — eine Regi- 
stratur — , sowie die Sammlung der laufenden Acten zu ordnen 
und zu erhalten ist. 

IL Bibliothekswissenschaft , 

welche einerseits die Summe aller auf die Einrichtung und Erhal- 
tung einer Bibliothek bezüglichen — theils theoretischen, theils 
aus der Erfahmng gewonnenen — Grundsätze; sowie andererseits 
die Geschichte und Beschreibung von Bibliotheken umfasst u. s. w. 

A. Theoretisch - praktischer Haupttheil, 
oder Theorie und Praxis, zuweilen auch Bibliotliekslelire , Bibli«- 

tkckonoiiie genannt: systematischer Inbegriff der Kenntnisse, wel- 
che auf die Einrichtung und Verwaltung einer Bibliothek sich 
beziehen ; oder Complex aller zur bibliothekarischen Thätigkeit er- 
forderlichen Kenntnisse und Fertigkeiten. 
Ferner im Besondern: Anleitung zur Katalog(i8)irung der Bücher; 
Anweisung für Autographen - Sammler u. dgl. Daistellungen biblio- 
graj^Uscher Sygteiie (Ordnungspläne für Bibliotheken); wogegen die- 
jenigen der philosophisch - encyclopödischen Systeme zur allgemeinen 
Wissenschaftskunde gehören. 

B. Geschichtlich -beschreibender Haupttheil, 

oder iibliothek^grapUe, auch iibliotbekenkunde genannt, welcher 
mit der Geschichte und Beschreibung der einzelnen Bibliotheken 
älterer und neuerer Zeit sich befasst. 
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El. Buchhandel: 

der Handel mit den Erzeugnissen der Literatur. 
Die Geschichte des Buchhandels beginnt init dem lAniiscriptett- 
hantlel. Im Allen Testament finden sich nur Andeutungen von einem 
solchen, und es ist ungewiss, ob die Abschreiber (Priester) der 
Gesetze und Genealogien des hebräischen Volkes auch Abschriften 
zum Verkaufe besorgten. Unler den driechen wurde ein- förmlicher 
Handel mit Manuscripten getrieben; es bestanden hiefür eigene Lä- 
den (ßißXiOTrciXsiu); ebenso später zu Alexandrien. Unter den 
RoMern liessen die Reichen durch ihre Sclaven und Freigelassenen 
Manuscripte abschreiben; dieselben wurden Librarii, auch Bibluh 
polae genannt, ein Name, den man in der Folge blos den Hand- 
schriften-Händlern beilegte. Im littelalter, wo die Mönche mit 
Abschreiben lateinischer und griechischer Autoren sich befassten, 
wurde sowohl das Verkaufen als Ausleihen von Manuscripten betrie- 
ben, und die Verkäufer Wessen Librarii und Siaiionarii. Ein 
völliger Umschwung trat in Folge der Erfindung der Buchdmcker- 
kunst ein. Die von Guttenberg, Fust und Schöffer her^iusgegebene 
Bibel in lateinischer Sprache bildete den ersten Gegenstand des 
Handels mit gedraekten fififhern. Da die ersten Buchdrucker selbst 
mit dem Verschlusse ihrer Produkte sich befassten, so waren sie 
zugleich auch die ersten Buchhändler. Der erste Verlagshandler war 
Johann Otto zu Mriiberg 1516, welcher Bücher drucken Hess, ohne 
selbst eine Druckerei zu besitzen. Im Jahre 1545 liessen sich zu 
Leipzig zwei Buchhändler neben den Buchdruckei*n nieder. Später 
wurden die Frankfurter und Leipziger Messen von Buchhändlern 
besucht. Der erste gedruckte Bacher «^Katalog ist der von G. Willer 
in Augsburg übei* alle auf die Frankfurter Messe gebrachten Werke, 
welcher von 1564 bis 1597 reicht; später erschienen sogenannte 
Mess- Verzeichnisse, welche noch fortwährend in den halb- und 
vierteljährlich herauskommenden Verzeichnissen von Büchern, Land- 
karten u. s. w. ihre Fortsetzungen haben. 

Der BuehlfaBdel, zunächst der deutsche, zerfällt in Verlags- 
geschäft, Sortimentshandel , Antiquariat, welches aus ersteren mit der 
Zeit sich entwickelt hat, und in Commissionsgeschäft) nicht selten 
werden zwei, zuweilen auch drei oder alle vier Geschäfte mit und 
neben einander betrieben. — Der Verleger übernimmt vom Schrift- 
steller das Manuscript eines Werkes und damit (nach dem Verlags - 
Contrakte) das Recht wie die Verbindlichkeit, solches durch den 
Druck in einer gewissen Stärke der Auflage (welche ihm vorge- 
schrieben oder seinem Belieben überlassen sein kann) der Oeffent-r 
lichkeit zu übergeben. Er trägt als Eigenthümer die Kosten dei' 
Herausgabe und demzufolge auch die Eventualitäten des Absatzes, 
beziehimgsweise des Erfolges in Absicht auf materiellen Gewinn oder 
Verlust. Die Vermittlung zwischen dem Verlagsbuchhändler und 
dem Publicum wird durch den Strtimentsbiiehhandei bewerkstelligt, 
welcher von dem erstem die Verlagsartikel ä Condition erhält oder 
auch auf feste Rechnung bezieht, und deren Einzelverkauf durch 
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Feilhaben in offenen Läden wie durch Verschicken zur Ansicht an 
Kunden u. s. w. besorgt. Der Afitl^Mr (eigentlich Alterthumskundi- 
ger, Händler mit Alterthümern) befasst sich mit dem Handel der 
ältesten, älteren und dann überhaupt schoq benutzter Bücher, d.h. 
solcher, welche nicht direct vom Verleger bezogen, sondern aus 
zweiter Hand (von Privatbesitzern , aus Auctionen u. s. w.) erworben 
werden, mögen selbige nun in einem mehr oder weniger abgenutz- 
ten , oder auch in einem neuen resp. wenig oder gar nicht gebrauch- 
ten — gebundenen, broschirten oder selbst rohen (ungebundenen) 
— Zustande sein ; ebenso kommt es häufig vor , dass den Verlegern 
die Reste alter oder überhaupt solcher Auflagen , welche dieselben 
für den Sortimentsbetrieb nicht weiter für geeignet erachten, von 
Antiquaren abgekauft werden. Das sind die Manipulationen , welche 
innerhalb der Sphäre des Antiquarbuchhandels liegen; wogegen Be- 
stimmungen (Verordnungen), welche nur obenhin von einer Berech- 
tigung zum Handel mit schon gebrauchten , gebundenen Büchern 
sprechen, als oberflächhch und ungenügend, wie sie eben nur aus 
Unkunde der wirklichen Sachverhältnisse hervorgehen können, be- 
zeichnet werden müssen. Ein MittelgUed bildet der i'omiiissiovsbvch- 
kandel^ woitmter deijenige Zweig begriffen wird, welcher den ge- 
sammlen Verkehr der örtlich getrennten Buchhandlungen unter ein- 
ander zu vermitteln die Aufgabe hat. Der Commissionsbuchhändler 
besorgt als — ständig bestellter, sogenannter — • Commissionär am 
Stapelplatze nicht nur im Namen und auf Rechnung des Veilegers 
die Auslieferung der von den Sortimentern verlangten Exemplare 
eines Buches; sondern versendet auch die Packete (sowie Briefe, 
Bestellungszettel u. s. w.), welche ihm entweder einzeln oder in 
grösserer Zahl (in Collis) zur Weiterbeförderung (sei es an seine 
Committenten oder von diesen an Andere) Übermacht werden: er 
treibt demnach in letzterer Beziehung SpeditionsgescUft. Der Com- 
mission^buchhandel kann natürlich nur an solchen Orten stattfinden, 
die als Commissionsplätze im Buchhandel anerkannt sind; als Me- 
ti'opole in dieser Hinsicht — als Centralpunct — ist Leipzig anzu- 
sehen, wo der eigenthümlichen Organisation des deutschen Buch- 
handels zufolge jede namhafte Firma ihren Commissionär hat. Im 
engern Sinne spricht man von Conimissionsbuchharidel in dem Falle, 
wenn ein Schriftsteller, eine gelehrte Anstalt, überhaupt ein Nicht- 
büchhändler , auf eigene Kosten ein Werk hat drucken lassen und 
es zum Vertriebe auf dem Wege des Buchhandels einem Buchhänd- 
ler commissionsweise übergibt; dieser handelt dabei nicht unmittel- 
bar in seinem eigenen Interesse, sondern zuxqrderst in demjenigen 
des Eigenthümers (Auftraggebers), fftr dcsson^Rcdmung er die Ver- 
sendung und überhaupt den Absatz der Schrift im Ganzen und 
Grossen besorgt. Da insoweit der Commissionsbuchhändler das 
gleiche Verfahren wie der Mdrkliche Verleger (Verlags - Besitzer) 
einzuschlagen pflegt, so erklärt sich hiernach der Ausdruck: Com- 
nissionsverlag. Wird hingegen der Vertrieb einer Druckschrift von 
dem Autor selbst besorgt (was indess rücksichtlich der Erzielung 
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eines möglichst grossen Absatzes für kein vortheilhaftes Verfahren 
gehalten werden kann), so spricht man vom Selbstverlage. 

Der iHsikalien-y Landkarten- und Knnst-Rantlel steht mit dem 
Buchhandel in nächster Verwandtschaft; es gelten hiefür im Wesent- 
lichen die gleichen Normen und er wird häufig auch zugleich mit 
diesem betrieben. 

A. Buchhaiidel 

in mercantilischer , technischer und literarischer Hinsicht. Ge- 
schichte und Statistik desselben sowohl im Ganzen als lücksicht- 
lich einzelner Länder und Orte; Geschichte berühmter Buchhand- 
lungsfirmen und Buchhändler. 

B. Bücher -Nachdruck und Censur: 

Geschichte des Nachdruckes und der Druck -Privilegien; Streitig- 
keiten über jenen vor der Oeffentlichkeit geführt* Geschichte der 
Pressfreiheit und Censur, von welcher (im jetzigen und eigent- 
lichen Sinne) erst seit der Erfindung der Buchdruckerkunst die 
Rede sein kann. 
Den Anfang der Censur machte eine Verordnung des päpst- 
lichen Stuhles von 1479, welche die Buchdruckereien imter kirch- 
liche Aufsicht stellte; von Alexander VI. erfolgten 1496 neue ge- 
schärfte Bestimmungen gegen das Lesen und die Verbreitung ketze- 
rischer Schriften. Förmlich eingeführt wurde die Censur dmxh eine 
Bulle Leo X. 1515. Im deutschen Reiche begannen die Censur- 
massregeln mit dem Reichsabschiede von 1524, welcher gleichfalls 
schon Bücherverbote anordnete. 

Bemerkung. Diejenigen Schriften, welche über literarisches Eigen- 
thum oder über die Rechtmässigkeit der Nachbildung (conirefagoh) 
in Bezug auf die Erzeugnisse der Literatur, Kunst u. s. w. haiideln, 
fallen in das Gebiet des Priratrechtes. 

IV. Literarische Streitigkeiten 

in persönlichen Fehden der Gelehrten und Schriftsteller wider 
einander. 



31« Universelles Fach. 



Es hat dasselbe alle diejenigen Werke und Schriften aufzuneh- 
men , welche nach ihrem wissenschaftlichen Umfange oder ihrer Ten- 
denz keiner von den einzelnen Wissenschaften, resp. keinem von 
unsren Gesammtfächern, zugetheilt werden können. 

Für jede der folgenden Hanptabtheilungen sind zwei Gruppen 
(A und B) angenommen; die zweite derselben (B) lässt sich indess 
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nach Erforderniss ebenso leicht in weitere Sectionen — nach Spra- 
chen g:esondert — bringen, 

I. Allgemeine Wissenschaftskünde, 
oder llneyckpadle (und Methodologie) der Wissensekaften. 

Architektonik der Wissenschaften, 

oder die Lehre von dem Verhältnisse und Zusammenhange aller 
Wissenschaften ; die Lehre von ihrer Vereinigung zu einem syste- 
matischen Ganzen, 

Geschichte der Wissenschaften, 

sowie der Krfindung der Bnchstabenschrift und Schreibeknnst. Wir 
müssen hiebei auf den Unterschied, welcher zwischen der Ge- 
schichte der Wissenschaften und derjenigen der Literatur statt- 
findet, aufmerksam machen. Indem wir bezüglich der letztem 
auf das bei dem betreffenden Fache Gesagtie hinweisen , bemerken 
wir in ersterer Hinsicht, dass jene weder mit den Schriften , noch 
mit den Schriftstellern selbst unmittelbar, sondern vielmehr mit 
SaeheB, die mit dem Namen Wissenschaft belegt werden, es zu 
thun hat. Ihre Aufgabe ist die historische Darstellung des Gan- 
ges, welchen der menschliche Geist in der Entwickelung der 
mancherlei Wissenschaften genonnnen hat, sowie des Zuslandes 
derselben in den verschiedenen Epochen. 

Die Geschichte einer Wissenschaft oder Kunst ist Geschichte 
dessen, was auf dem Wege schriftstellerischer Behandlung oder 
künstlerischer Thätigkeit flu* eine Wissen&chaft oder eine Kunst im 
Laufe der Zeiten geleistet M^orden ist. 

Uebrigens wird der Natur dei* Sache naoh die (iesehiehte Je einer 
der Wissenschaften oder die der Künste bei den betreffenden Fächern 
selbst eingetheilt, so dass hieher nur diejenigen Werke zu stehen 
kommen, welche die Geschichte der Wissenschaften und Künste 
(gemeinschaftlich), oder sämmtlicher Wissenschaften, oder doch 
mehrerer von denselben, behandeln. 

Ferner: von dem lobe, dem Nntien, der Nothwendigkrit, der 
Wichti^eit u. s. w. der Wissenschaften j von wahrer und falscher Äe- 
lekrsaBkeit u. s. w. 

A. Werke in deutscher Sprache. 

B. Werke in fremden Sprachen. 

V IL Ofera collectay "\ -^"^ 

gesannelte Werke von einzelnen oder mehreren Schriftstellern, 
deren Inhalt nicht blos in das Gebiet eines, sondern in die Ge- 
biete mehrerer Wissenschafts- (Gesammt-) Fäfcher fällt. ' 
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Es pflegen namentlich hier einzuschlagen: die Gesamnoi-Ausr 
gaben der Werke (Abhandlungen, Acta u. s, w.) von Akadeouen der 
Wissenschaften und von gelehrten Gesellschaften; gelehrte Zeitschrif- 
ten von vielseitiger Tendenz u. s. w. 

A. Werke in •deutscher Spracbe. 

B. Werke in fremden Sprachen. 

in. Universal -Encyclopädien, 

welche das Wissenswürdigste aus verschiedenen Gebieten der 

Wissenschaften in lexicalis^her Form darstellen. 

Dergleiclien Werke füliren verschiedene Namen, wie z. E. Uni- 
versal-, Real-, Conversations-, reales Staats-, Zeilungs- u. s. w. 
Lexicon. — Eintheilung in A, B u. s. w. 

IV. Sammelsurien: 

Schriften, in denen ohne hervortretende Tendenz Allerlei und 
Bvntes enthalten ist. 

V. Curiosa, 

Sontlerbarkeiten aller Art: Gespräche im Reiche der Todten; Erzäh- 
lung dunkler Thaten, Betnigereien und sonderbarer Geschiebten 
u. s. w. 

VI. Colligate, 

'öder solche Bände, in d<;nen eine Amahl kleiner selbstständiger — 
von einander unabhängiger — Scliriften (häufig heterogenen tnhäl- 
tes) zusammengefügt sind; insofern sie nämlich in ihrem Einbaue 

'belassen — also nicht durch Zerschneiden auseinander gelegt — 
werden. 

Vn. Einblfl,ttdrueke 

mit und ohne Holzschnitte, wie Piacate und auch Öfletis Mnildnte 
u. s. w. zu sein pflegen. 
Dieselben köimeh bei' Vorhandensein in grösserer Anzahl nach 
ihrem Betreffe in gewisse Abiheilungen geschieden werden. 



3IS« Karten- und Knnstwerkfach. 

-Die nachbezeichneten Werke, welche in gewisse Wissenschafts- 
Fächer (die Naturwissenschaft, Erdkunde, di^ bildenden Künste 
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u. s. w.) einschlagen , sind hier — zunächst zum Behttfe der Auf- 
bewahrung •*— als Gesaramtfach angenommen. 

I. Globen. 

ÜMvg nennt man in der Astronomie und Geographie eine dreh- 
bare künstliche Kugel, auf deren Oberfläche > wenn es ein Him- 
melsglohus ist, die wichtigsten Sternbilder und Sterne, ausser- 
dem auch die vornehmsten Kreise, welche man am Himmel und 
auf der Erde gezogen sich denkt; wenn es aber ein Erdglobus 
ist, die bedeutendsten Länder, Orte, Meere, Flüsse u. s. w. ver- 
zeicbnei sin^. ■ ^ 

A. Himmelsgloben. 

B. Erdgloben. 

n. Atlanten und Karten. 

Durch die Darstellungen des Firmaments (Himmelsgewölbßs) oder 
der Erdkugel auf einer ebenen Fläche erhält man Karte«, welche 
wiederum/als Steriktrien und als . Landkarten sich unterscheiden; 
jene dienen zur Erleichterung der genauen Kennlniss des Him- 
mels, diese aber zu derjenigen der Oberfläche der Erde. 

Die geographisehen Karten werden je nach der Grösse der Län- 
dermasse, welche sie dar;5tellen, unter giioh verschieden benannt: 
dieselben heissen Planigiobien, wenn sie die ganze JErdoberfläche in 
zwei Halbkugeln zerschnitten; Uuirersäl- oder Weltkarten, wenn sie 
selbige als eine vollständige Ebene aufgerollt; Cleneral karten, wenn 
sie ganaeBrdtheile; Partienlarkarten, wenn sie mehrere Länder oder 
^5ssere Reiche ; Sneeialkarten , wenn sie einzelne (kleinere) Länder 
oder 1?rövinzen abbilden; die letzteren haben noch eine Unterabthei- 
lungi' die sogeQannten tipographlscken Karten, welche — hofch mehr 
ins DeiaiJ, gehend — eine Gegend (einen kleinern Bezirk) beschrei- 
ben; endlich sind die Fläne (Orts -Grundrisse) zu erwähnen, welche 
eine Ortschaft (Stadt, Festung, Dorf u. s. w.) zur Veranschaiilichung 
bringen. 

Eine Reihenfolge voh Karten , welche nach planmässiger Anlage 
ein zusammengehöriges Ganzes bilden, nennt man einen Atlas ^ im 
Gegensatze zu einer blossen Sammlung einer gewissen Anzahl von 
ausgesuchten Karten , welche nach dem eigenen Belieben des Samm- 
lers zusammengebracht wurden. 

A. Karten der Astronomie. 

B. Karten der mathematisch - physicalischen Geographie, 

1) Cle^gntstisehe Karten, 

welche den innern Bau der Erdkruste, die natürliche Bo- 
denbeschaffenheit u. s. w. darstellen. 



174 

2) lj/ir«fM|»hiMhe KarleB, 

oder Karten von Meeren, See- und Flussgebieten , wm 
auch der Heilquellen. 

3) •rographische Karteai 

Höhenkarten, Karten von Gebirgsländern u. s. w. 

4) Klheatelegiscke, etheelegbfhey thero* and 'pkjtegeegraphUehe 
Karten i 

d. i. solche der klimatischen VeiMltnisse, der geographi- 
schen Verbreitung der Menschenracjen , Thiere und Pflanzen. 

C. Karten der politischen (neuem) Erdbeachreibung«. 

Man kann mit denselben eine weitere Eintheilung nach Analogie 
des 11. Gesammtfaches vornehmen. 

D. Karten der historischen Geographie. 
Hieher gehören auch jdie Karten der Kriege (Kriegsschauplätze), 
Schlachten, Belagemngen (Schlacht- und Festungs -Pläne), militäri- 
schen Manoeuvi-es u. s. w. 

E. Karten zur Veranschaulichung cülturgeschichtlicher 

Verhältnisse. 

1) Karten iler Keligitns- ub4 KircheBgesdiielite. 

2) KarleB tier Verbreitung tier Intlnstrie. 

3) Karten iler Pesten , Kisenbahnen nnti Telegrapbenlinien. 

El. Naturhistorische Atlanten und Blätter, 

ohne Text oder mit einem solchen als blosse Beigabe, AbblUnngen 
des lenscben, der TUere^ Ma.Aien und Pr«4nkte aus dem lineral- 
reicbe enthaltend; wozu auch diejenigen der Maieria medicä 
(aller wichtigen pharmaceutischen und Rohwaaren) zu zählen sind, 
Anmerknng. Die Karten der Abtheilungen II ,B bis £ konnex^ 

(nach ihren Namen) in weitere Unterabtheiiungen geschieden werden. 

Ebenso lassen sich die natnrbktorisehen Atlanten und Blatter nach 

den drei Naturreichen scheiden. 

IV. Kunstwerke, 

bei welchen die Abbildungen entweder den alleinigen Inhalt oder 
doch die Hauptsache bilden» ind^m der begleitende Text lediglich 
zur Erläuterung dient und somit blosse Zugabe (Nebensache) ist. 

A. Kupfer- und Prachtwerke, 

zu denen auch die enibleniatlseheB Werke (Emblem;: sinnbildliche 
Verzierung) mit und ohne Devisen zu rechnen sind. 
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Ferner: die Imagines mortis oder sogenannten TotfteBtanifi 
welche wegen der Holbeinischen Holzschnitte , deren editio prin^ 
cep$ zu Lyon 1538, Quart, erschienen ist, wichtig sind. 

B. Kunstblätter: 

Zeichnungen, Holzschnitte, Kupfer- und Stahlstiche u. s. w.» wel- 
che nur als Blätter, nicht aber als Textschriflen gelten. 

V. ReHefe, 

d. i. erhabene Arbeiten , welche man , wenn sie mit der Fitiche 
zusammenhängen: Basreliefs] und, wenn sie aus ihr herausgear- 
beitet sind: RaMtreliefs nennt. 
Das Relief bildet eine Mittelgattung zwischen der Plastik und 
Malerei, und lässt nach zwei Arten sich unterscheiden, nämlich als 
gctgrafUsche Darstellungen und als Kunstgegenstaiide. 

A. Geographische Reliefs. 
B. Kunst - Reliefs. 



Vierter Abschnitt. 

Bie Aafstellang and Si^irang der Bücher. 

Unser voiiger Abschnitt enthält ein wissenschaftlich consequen- 
te, auf sich selbst ruhendes System, welches das Grundprincip der 
Ordnung in sich selbst trägt; so dass letztere eine selbstständige 
Md von allen Hiilfsmitteln unabhängige bleibt, . die es ermöglicht, 
dass jedes Buch auch ohne Beihülfe eines Katalogs unschwer ge- 
|aQden werden kann. ' Die Aufstellung und Signirung müssen daher 
i» genauer Uebereinstimmung mit jenem durchgeführt werden , dem- 
zufolge wir CleMimitfächer und für jedes derselben einige oder meh- 
rere selbststaBdige Abtheiinngen zu formiren haben, von denen jede 
ßr sich als eine geschlossene Körperschaft gellen soll. Von dieser 
Grundlage ausgehend wird man einen klaren, auf alle Verhältnisse 
riehtig berechneten Plan zu machen veriTiögen, nach dessen Fest- 
stellung zur Arbeit selbst geschritten werden kann. 

".W^n eine im rlMtlschei Zvstantle befindliche lüchermasse vor- 
genommen und in eine gettave irdnang gebracht wertleB soll, so be- 
ginnt maii'tlamii, die Bände in so viele Haufen zu veitheilen, als 
man Fächer bilden will. Ist diese erste Vertheilung ausgeführt, so 
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greht man auf die Fächer über, und zerlegt ein jedes derselben (na- 
türlich eines nach dem andern) gleichfalls in so viele Haufen, als 
man aus ihnen Abtheilungen machen will. Man kann dabei vov: 
sorglich und gleich von vornherein die Formate jeder Abtheilung — 
die Folianten auf der einen, die Quartanten auf der andern Seite 
an die Oktavbönde anschliessend — abgesondert zusammenhalten, 
weil deren Aufstellung getrennt geschehen muss. 

Für jedes der Formate der verschiedenen Abtheilungen wird 
bei der ersten Aufstellung (resp. bei einer ersten oder doch völlig 
neuen Organisirung) unbedingt die alphabetische Ordnung als' Regel 
gelten müssen, wovon die sehr wenigen Ausnahmen im Systeme 
selbst angeführt sind. Durch dieses Verfahren kommen die in die 
betreffende Abtheilung eines und desselben Verfassers einschlagen- 
den Werke , sowie die verschiedenen Bände des nämlichen Werkes 
in die gehörige Verbindung. Der Haufen eines jeden Formates wii'd 
nämlich nach den Anfangsbuchstaben der Ordnungswoite , und die 
kleineren Haufen 'derselben (nach den ersten Sylben dieser) wieder 
in mehrere Häufchen zerlegt, aus welchen dann allmählig die ge- 
naue alphabetische Reihenfolge der einzelnen Bücher hergestellt wird. 
Im Allgemeinen ist diese Manipulation die' einfachste und die auf 
dem küi'zesten Wege zum Ziele führende. Es ist natürlich, dass 
die Bände mehrmals durch die Hände laufen müssen; um nun bei 
solchen Werken, deren Ordnungsworte nicht vor Augen liegen, 
sondern erst (öfters mühsam) gesucht werden müssen, nicht wie- 
derholt aufgehalten zu werden, mache man Papierstreifen, schreibe 
auf diese (kurzweg nur etwa mit Bleistift) das jedesmalige Ord- 
nungswort und lege sie dann in den Band (in dessen Mitte des 
bessern Haltes weges) so ein, däss selbiges oben herausschaut und 
demnach schnell gelesen werden kann. Man mag dieses Mittels 
überhaupt in grösseiev Ausdelmung, namentlich be^ ^en schwerer 
zu handhabenden Formaten (Folianten und selbst auch Quartanten) 
sich bedienen, wenn nämlich die Bände nicht das rechte Ordnungs- 
wort ohnehin als Ueberschrift auf dem Kücken tragen. Sobald eine 
Paithie vollkommen in Ordnung ist , stelle man sie an ihren Platz. 
— Solche Bücher , bei denen besondere Schwierigkeiten sich zeigen, 
kann man bis zur Beendigung der Hauptarbeit einstweilen bei Seile 
legen. 

Ist nach dem angegebenen Verfahren die gesammte Bücher- 
menge ordnungsmässig aufgestellt , so muss auch schon jetzt jedes 
Buch ohne Schwierigkeit sich linden lassen. Und nun %ird es Zeit 
sein, in der-Thätigkeit weiter vorzuschreiten, nämlich zur Katalo^ 
gimng der Bücher, von welcher höchst wichtigen Atbeil übriget)s 
erst im folgenden Abschnitte ausführlich gehandelt werden soll. 

Es gibt auch ein anderes — dem angeführten entgegengesetz- 
tes — Verfahren , nach welchem zuerst die Tilelcopien (auf einzelnen 
Blattern) gefertigt , und diese wie auch die Bücher mit provisorischen 
Nummern versehen werden, so da^s man, wenn die Gesammtheil 
der Büchermenge verzeichnet ist , dann die Titel ordnet , ihnen nack 
eben dieser Ordnung eine definitive Signirung (Numerirung) und 
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lüerauf letztere auch den Büchern selbst g^ibt^^lvorauf endlich deren 
Einstellung in die Repositorien erfolgen kann. Jene vorläufige De- 
signation, sowie die mit derselben vorgenommene provisorische Pla- 
cirung der Bücher hatte lediglich den Zweck, bei und während dei* 
Umsetzung ins Definitivum alle Bände sofort herbeiholen zu können. 

Die A«&teUiing der Bücher muss nach der Verschiedenheit der 
Formate stattfinden, da ein Durcheinandermengen derselben in Rück- 
sicht der zweckmässigen Benutzung des Raumes wie der Manipula- 
tionen unzulässig ist. Demnach fragt es sich nur, wie yiele F^rnat- 
dassen für jenen Zweck angenommen werden sollen?:, Antwort: 
entweder ?ier oder drei. Dieselben sind: Folio, Quart, Octav und 
kleinere wie kleinste Bändchen. Die Annahme im ersten Falle er- 
scheint zwar in theoretischer Hinsicht als die consequent- richtigere, 
insofern man eigentlich entweder vier, oder aber nur zwei solcher 
Classen einräumen kann; allein die Praxis neigt sich mehr zur An- 
nahme des andern Falles, wobei den Octavisten die Duodez- und 
Beinsien Formate beigesellt werden. 

Die Einatellang hat von unten nach oben in der Art zu gesche- 
hen, dass die V^Uanten in unterste die Qaartanten aber diesen^ und 
•kerhalb derselben die OctaTisten mit den kleineren Formaten zu 
stehen kommen, und zwar so, dass wiederum die Nummern durch- 
gängig von unten nach oben, und von links nach rechts fortlaufen. 
Diejenigen der interfoliirten (mit Papier durchschossenen) Bände, 
welche in einer vom eigentlichen Formate abweichenden , yergrösser- 
*«a (estalt erscheinen, werden mit Rücksicht auf letztere eingestellt. 
Indem wir auf das im ersten Abschnitte der Einrichtungskunde 
über die Repositorien und Tische Gesagte verweisen, ist hier noch 
einiges Weitere zu bemerken. Es wäre angenehm, wenn man alle 
Bände eines Formates — vom grössten bis zum kleinsten (resp. 
imp. 2® wie p. 2^ imp. 8** wie p. 8**) — beisammenhalten könnte; al- 
lein hinsichtlich der Impeiialfolianten muss man darauf verzichten, 
während ein solches Zusammenhalten rücksichtlich der übrigen For- 
mate bei Repositorien mit gehörigen Abständen dadurch sich errei- 
chen lässt, dass nöthigenfalls die grössten Bände mit nach oben 
schauenden Rücken eingereiht werden. Weil dies aber öfters des 
niedrigen Gestelles weges unthunlich ist, so darf man die Quartan- 
ten des Imperialformates unter die Folianten , und die Octavisten der 
gleichen Gattung unter die Quailanten stellen. Das muss aber als- 
dann ohne Ausnahme mit allen Bänden von derselben Kategoiie 
ganz consequent durchgeführt werden, damit man stets bestimmt 
weiss, dass ein als imp. 4** bezeichneter Band unter den Folianten 
(und nicht unter den Quartanten) zu suchen ist. 

Da manche Abtheilungen verhältnissmässig wenig Folianten ha- 
ben, so können die für diese bestimmten Reihen theilweise auch 
mit Quartanten, und zwar — wenn man den Raum sehr sparen 
muss — in doppelter Stellung (mit vorderer und hinterer Reihe) 
ausgefüllt werden. 

Wegen der Rücksicht auf die Haushaltung nüt dem Räume 
sind die Folio - Reihen nach Höhe und Breite jedenfalls nicht 

Seizing'er, BibUoibekewisseasohafl. 12 
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gteigüei, grössere Formate aufzunehmen als Regalfolianien ; daher 
müssen die gristtea Baade (die Imperial- und Riesen -Folianieo) an 
anderweitigen Plätzen untergebracht werden, z. B. unter entspre- 
chend hergestellten Tischen oder an sonstigen hiezu passenden 
Stellen. 

Zur Aufbewahrung von Kartei^ Kanstblattern^ Riniellliitteni u. 
dgl. sind Schubladen oder hölzerne Kästen von entsprechender 
Grösse noch besser geeignet, als Portefeuilles, weil in diesen die 
Gegenstände leichter als in jenen verschoben werden. 

Sehr dinne Iresehirea^ oder nur aus wenigen Blättern beste- 
hende Schiiften ohne steifen Einband, lassen sich ganz zweck- 
mässig in Kapseln aufbewahren , um der Gefahr vorzubeugen, dass 
sie beschädigt oder verschoben werden, oder gar verloren gehen. 

Beim Aufstellen der Bücher sollte man dem ästhetischen Ge- 
sichtspuncte weit mehr Rechnung tragen , als es in manchen Biblio- 
theken zu geschehen pflegt. Am schlimmsten aber sieht es in die- 
ser Hinsicht in vielen antiquarischen Lagern aus, wo man auch 
nicht den geringsten Sinn fiii* eine geschmackvolle Anordnung zu 
besitzen scheint. Indem wir einerseits das zu rügen nicht unter- 
lassen können , wolle man andererseits nur nicht wähnen , dass die- 
ser Punct ein so gleichgültiger sei, wie er Manchen vorkommen 
mag. Keineswegs! denn der Sinn für Geschmack steht in solchen 
Dingen mit dem für Ordnung in nächster Verwandtschaft. Der 
allenfalsige Einwand aber, dass eine gleichförmige Einstellung der 
Bände etwas mehr Raum eifordere, ist ebenso ungegründet als der, 
dass dadurch Zeit verloren gehe, zumal dies beim Suchen sich 
mindestens wieder ausgleicht. Wie schön nimmt sich nicht eine 
grosse Anzahl von Bänden (selbst mit ordinären Hüllen) aus, wenn 
sie wie Truppen in der Paradestellung in vollkommener Regelmässig- 
keit dastehen! Solch eine harmonische Stellung wird den Biblio- 
theken zur Zierde 9 und den Sortiments- wie antiquarischen Lagern, 
welche hiedurch ein freundliches, gefälliges Ansehen erhalten, zur 
Empfehlung gereichen. 

Es erweist sich als sehr praktisch, wenn recht viele — oder 
noch lieber sämmtliche — Bände einer Bibliothek TitelaaÜMhriften 
führen, zu welchem Behufe auf den oberen Rücken Titel -Schild- 
chen angebracht werden, welche mit • — entweder vom Buchbinder 
gemachten (gedruckten), oder geschriebenen — Aufschriften zu ver- 
sehen sind. Diese dürfen kurz sein und brauchen nur das Ord- 
nungswort, sowie ein Hauptsachwort (den Kein des Inhaltes), dann 
resp. auch den Theil anzugeben. Lässt sich aber (wie bei dünnen 
Bändchen) blos ein Wort anbringen, so soll jenes zur Aufschriff 
gelangen. Die Aufschriften müssen übrigens dem Buchbinder ode 
sonstigen Fertiger strikte angegeben werden, damit die mancherk 
wahrhaft jämmerlichen Angaben, wie sie so häufig vorkommen , ve 
mieden werden. 

Die Sigiinuig der Bücher wird zwar wählend und mit der Ka' 
logirung zugleich vollzogen; indess wollen wi** solche gleichw 
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im gegfenwäriigen Abschnitte behandeln^ da sie ja doch ihrem Zwecke 
nach auf die Localisining der Bände sich bezieht. Dieselbe muss 
io völliger Uebereinstimmung mit dem Systeme, d. h. mit den for- 
mirten Gesammtfächern und Abtheilungen stehen und demnach mit 
der Organisation in eines zusammenfallen, so dass sie — einmal 
zweckmässig angelegt — für jedes Local und für immer brauchbai* 
bleibt. Deshalb müssen wir eine andere Bezeichnungsweise, welche 
DIU' der Kurzsichtigkeit ihr Entstehen verdankt, unbedingt verwer- 
fen. Bei dieser nämlich ist es Brauch, die Aufstellung der Bücher 
nach den Repositorien in der Art zu fixiren, dass die Bezeichnung 
des Standortes den Nachweis liefert, in welchem Saale (Zimmer), 
in welchem Schranke und in welcher Reihe desselben ein Buch 
seinen Platz einnimmt. Diese Methode scheint zwar einfach und 
zum Aufsuchen der Bücher ganz bequem, bewährt sich aber, na- 
mentlich wenn man von der Gegenwart auf die Zukunft sieht, kei- 
neswegs so praktisch, als man auf den ersten Anblick vielleicht 
glauben möchte. Die blos auf den Raum basirle Methode hat näm- 
lich den grossen Nachtheil , dass , wenn einer der Säle , der Schränke 
u. 8. w» eine Umstellung erfahren müssen, die Standorts - Bezeich- 
nung unbrauchbar wird; tritt nun aber gar erst der Fall ein, dass 
die Bibliothek aus ihrem bisherigen Locale in ein anderes transferiit 
werden muss, so ist die ganze Signirung nichts mehr nütze, und 
es wird die Herstellung einer ganz neuen nothwendig, welche Zeit- 
und Müheaufwand erheischt! — Die Signining, welche mit kurzen 
(abbrevirten) Worten oder mit ganz einfachen Zeichen auszuführen 
und demungeachtet leicht zu merken ist, kann entweder einmal 
oder zweimal, resp. innen und aussen, bei den Büchern angebracht 
werden. 

Die iuere EiisckreiliMg geschieht auf die inwendige Vorder- 
seite des Deckels , insofern er leer ist; wenn nicht (und nur dann), 
so wird dazu das weisse Vorblatt benutzt, und wenn ein solches 
nicht vorhanden, so helfe man sich durch Einkleben eines Papier- 
streifens. Eingeschrieben wird : Gesammtfach, Abtheüung und Num- 
mer des Buches; will man ausserdem (etwas abwäits — abgeson- 
dert) auch das Ordnungswort und das Format eintragen, so ist das 
s^r gut, indem man bei jeder künftigen Behandlung des Buches 
das eine wie das andere schnell ersehen kann , ohne jenes (manch- 
mal) erst aus dem Titel heraussuchen und diesen in Fällen, wo es 
etwas zweifelhaft scheint, erst genauer besichtigen zu müssen. Wenn 
aber — wie es hin und wieder üblich — gar keine Numerirung 
stattfindet, so ist neben der Einzeichnung des Faches und der Ab- 
theilung die Eintragung des Ordnungs wertes (und Formates) unbe- 
dingt nothwendig, damit man nicht allein gleich weiss, an welchen 
Platz das Buch gehört, sondern auch, damit es stets wieder den 
gleichen erholt» — Dieses Notiren der Signirung im Innern bietet 
den nicht unerheblichen Vortheil, dass, wenn die äussere Bezeich- 
nung, wie es geschehen kann, zerstört wird, diese sofort aus dem 
Buche selbst und somit die Stelle, wohin letzteres gehört, ersehen 
werden kann. 

12* 
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Zum Anbringen der Sl^imk^ in Aeisscrn kommen verschiedene 
Methoden zur Anw^idung, wovon diejenigen drei, deren eine mit- 
telst Schildchen auf dem Rücken; deren andere, welche mittelst 
Einklebung von starken Papierstreifen in den vorderen oder in d^i 
hinteren Einbanddeckeln; und deren dritte, welche durch ein loses 
Einlegen von etwas breiteren einfachen Papierstreifen bewerkstelligt 
wird, die gebräuchlichsten sind. 

Die Schildchen werden bei Folianten entweder unten, oder auch 
in der Mitte des Rückens, oder oben angebracht, letzteres deshalb, 
um beim Suchen sich nicht zu tief bücken zu müssen; hingegen 
bei den Quartanlen und kleineren Formaten, weil sie höher zu 
stehen kommen, jedenfalls am untern Ende des Rückens. Sehr 
dünne Bändchen oder Broschüren , deren Rücken zu schmal ist, 
erhalten die Schildchen am füglichsten an der obern Ecke rechts 
neben dem Rücken, wo sie, wenn sie nicht zufällig über den ne- 
benstehenden Band hei-vorragen , nui- ein wenig herausgerückt zu 
werden brauchen, damit die Bezeichnung sichtbar wird. 

Bei Befolgung der andern Methode ist es gut, längere und 
festere Streifen zu verwenden, da sie einestheils haltbarer sind, 
anderntheils aber, wenn oben — wie es zuweilen der Fall zu sein 
pflegt — handschriftliche Bemerkungen oder auch nur einzelne 
Worte stehen, diese dann nicht verklebt werden müssen. 

Nach der dritten Methode werden etwas breite Streifen von 
stai*kem (dauerhaftem) Papier verwendet, diese selbst einmal zusam- 
mengelegt, von unten nach oben ('/s bis % der Länge) gespalten 
und dann so in den Band eingefügt, dass die beiden Spalten etli- 
che Blätter zwischen sich halten (einschliessen) , wodurch der Zettel 
einen festern Anhalt, der das Herausfallen verhindert, erhält. Auf 
die Front der vier Seiten (2 äusseren und 2 inneren) von dem nicht 
gespaltenen Theile (Va oder V4 der Länge), welcher oberhalb am 
Bande heraussieht, wird die Signatur geschrieben. 

Da die Rücken -Schildchen sehr leicht Schaden nehmen oder 
gar abfallen, so halten wir die beiden anderen Methoden, insbe- 
sondere die zweite (weil am haltbarsten) , für zweckmässiger» Bei 
ihnen können die Streifen je nach den Formaten der Bände, in 
welche sie eingelegt werden sollen, grösser oder kleiner sein. — 
Wenn die Signu-ung im Innern des Buches (aller Bände eines Wer- 
kes) eingetragen steht, so mag es für die äussere Bezeichnung 
(mittelst der Streifen der zweiten und dritten Art) genügen, bei 
mehrbändigen Werken je nur dem ersten Bande einen Streifen zu 
geben, wonach man dann auch gleich die Bändereihe eines Werkes 
zu überschauen vei'mag. 

Unter Hinweisung auf das bereits oben im dritten und in die^- 
sem Abschnitte Vorgeti*agene haben wir hier lediglich zu untersu^ 
eben, auf was f&r eine Art und Welse — durch welche Worte oder 
Zeichen — die Signirau^ dargestellt werden soll? Da wii* Gesammt- 
fächer und Abtheilungen , welche letztere wiederum aus vielen -eio- 
zelnen Büchern bestehen, haben ; so werden wir folgerichtig auch 
drei Ausdrücke resp. Zeiekea brauchen. Dabei kann indess die Be- 
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zeichnungsweise immer noch eine verschiedene sein, wie aus dem 
Folgenden erhellen wird. 

Das HA kann bezeichnet werden entweder durch grossere 
mUgeheZaUen: 4» resp. V, 14 u. s. f.; odei* durch Abkurtm^ sei- 
nes Nennwertes z. E. : Sprach. , Theol. W. , P. Erdb. , Rechtsw. , d. i. 
Sprachwissenschaft, Theolog^ische Wissenschaften, Politische Erdbe- 
schreibung , Rechtswissenschaft u. s. f. 

Die AUkeilug lässt sich bezeichnen entweder durch rftnische 
laUent I, resp. II, III. u. s. w.; oder durch Abkiirning ihres Nenn- 
wtrtes, z. E. Gen. W., Griech. Spr., Lat. Spr., Ex. Th., Prk. Th., Civr., 
d. i. Generelle Werke, Griechische, Lateinische Sprache, Exegeti- 
sche, Practische Theologie, Civilrecht u. s.w. 

Die eintelnen Bicker werden durch gewoknlifke arabiscke IMem 
(kleinere als bei den Fächern) unterschieden, woraus die Numeri- 
ning sich ergibt. 

Unsere Bezeichnungsmethode bietet daher eine kleine Auswahl, 
so dass man je nach den Umständen oder dem Belieben für die 
eine oder andere sich entscheiden kann. Sie zeigt folgende Ge- 
staltungen : 

JLL oder ^' ^^°- ^- oder ^P^^^^' ^' oder ^P''^^^' 

TÖOOT ^^^^ lÖÖa ^^^^ lOÖO ^^^^ Gen. W. 1000. 

Bei Special -Bibliotheken kann es vorkommen, dass gewisse 
Fächer entweder gar nicht oder doch nur schwach vertreten sind; 
böi einer nur schwachen Vertretung braucht man das Fach nicht in 
^btheilungen zu spalten, in welchem Falle dann iirei Zeichen aus- 
reichen: 

*' oder ^P^^^^' 
1000. ^^^^ 1000. 

Für jeiies der JP^rnate^ es mag für sie die dreifache oder vier- 
^^<^e Aufstellung angenommen sein, hat eine eigene Namerirnng 
stattzufinden, welche mit 1 beginnt und in den Zahlen steigend 
^^niäuft; demnach: Folio 1 bis 100 u. s. w., Quait 1 bis 500 u. s. w., 
^^tav 1 bis 2000 u. s. w. 

tie ans nekreren Bänden kestekenden Werke erhalten übrigens 
^^^ alle jene nur eine und die nämliche Nummer, welche Numeri- 
^^ngsweise u. a. den Vortheil gewährt, dass etwa später hinzukom- 
"^^Dde Theile oder Fortsetzungen ohne allen Anstand angereiht 
^^rden können; was aber nicht der Fall ist, wenn nicht blos dem 
^^iizen Werke, sondern jedem Bande desselben eine besondere 
p^nd 1. N« 101, B. 2. N« 102 u. s. f.) gegeben wird. — Wenn At- 
J^f^ten, Kupfer- oder andere Bände ein grösseres Format als der 
*^xt, wozu sie gehören, haben, und also — von diesem getrennt 
"^ an einem andern Platze aufgestellt werden ; so setzt man auf 
^^v Etikette zur Signirung das Wörtchen ad oder zu (ad 1000), 
^^hrend im ersten Bande des Textes bemerkt wird: Atlas in 2® 
^^sp. imp. 2® oder 4» u. dgl. 

Die nach Vollendung der (ursprünglichen) Organisation fortwäh- 
^^tid ntckstrdniemien Vemekrnngen einer jeden Abiheilnng werden 



18t 

^ieis am Schlüsse d^selben angereiht, so dass die einmal Torhan* 
denen Bücher immer den gleichen Platz behaupten und ein öfteres 
Verrücken vermieden Mrird. Man darf dabei die Bände nahe, aber 
zur Vermeidung von Pressungen, die das Herausnehmen uiid Ein- 
stellen schwielig machen und so öfters auch Beschädigungen her- 
beiführen , nicht allzu enge an einander rücken ; indess lässt man 
für Werke, welche Fortsetzungen ei'wailen, einen entsprechenden 
Raum übrig (leer). Das successive Anreihen, wie angegeben, hat 
freilich zur Folge, dass die Abtheilungen nicht durchaus in einer 
strengen alphabetischen Ordnung stehen, und man zum Aufsuchen 
der Bücher das Nachschlagen im Kataloge nicht ganz umgehen kann. 

Ein anderes Verfahren ist das der Kiischalteigei 9 bei welchem 
natüi^lich in jeder Reihe ein Raum zur weitem Verfügung übrig 
bleiben muss , damit die künftig nachkommenden Bücher am rechten 
Platze eingestellt werden können. Es sind dann öfters zwischen 
zwei unmittelbar auf einander folgenden Nummern einige oder meh- 
rere Bücher einzuschalten , deren. Nummer sich aber von jenen un- 
terscheiden muss. Diese Unterscheidung wird mittelst der kleinen 
(am besten lateinischen) Buchstaben erzielt, welche als Exponenten 
dienen, und unmittelbar hinter die Nummer gesetzt werden: 10' 
bis 10*. Sie lassen sich mittelst Zusammensetzung verdoppeln, 
womach man 10" bis 10" erhält. Man kann demnach zwischen 
10 und 11 folgendermassen einschalten: 10", 10**, 10« u. s. w.; 
lO", 10^, 10"u.s.w.; 10>»>, 10>»«u.s. w.; 10««, 10«*u.s.w. 
Diese Methode gewährt einen bedeutenden Spielraum für Einschal- 
tungen; man darf jedoch nicht so ohne weiteres mit 10* beginnen 
und mit 10* fortfahren, sondern man muss dabei mit Umsicht ver- 
fahren und immer calculiren, in welche Stelle etwa das Buch ein- 
zuweisen sei, indem man sich zugleich eine beträchtliche Anzahl 
anderer Bücher denkt , welche zwischen den beiden gleichen Num- 
mern gleichfalls eingeschoben werden sollen. Einer Verdreifachung 
der kleinen Buchstaben, welche schleppend und dem schnellen 
Ueberblicke hinderlich ist, können wir ebensowenig das Wort reden, 
als allen übrigen Einschaltungs- Methoden, die theilweise ungeheuer- 
lich sich ausnehmen. 

Das zweite Verfahren hat vor dem ersten den einen Vortheil 
voraus, dass alle Bücher einer jeden AbtheUung in genauer alpha- 
betischer Folge stehen; wogegen es aber den Nachtheil mit sich 
führt, dass die Bücher öfters aus einander und hin und her gerückt 
werden müssen, sowie, dass es auch beim umsichtigsten Einschalten 
doch zuweilen geschehen wird, dass diejenige Lüd^e, welche man 
eben jetzt braucht, schon besetzt ist; und endlich, dass man nicht 
mehr eine einfache, sondern eine complicirte Zahlenreihe hat, wel- 
che hinsichtlich des Eintragens in bandartige Kataloge bedeutende 
Missstände epzeugt. 

Die Uebelstände, welche mit den Einschaltungs -Methoden mehr 
oder weniger verknüpft sind ,• Hessen noch ein weiteres — ein drit- 
tes — Verfahren aufkommen« wonach die NMerimig der einzelnen 
Bücher gsu wegfiUti so dass man alle hinBukoaiii>enden fort und 
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fort der genauen alphabetischen Ordnung gemäss einreihen kann. 
Bei diesem Verfahren eine äussere Bezeichnung (resp. eine Etikette) 
anzubringen scheint zwar überflüssig oder wenigstens nicht noüi- 
wendig; aliein ihre Anwendung kann dennoch als sehr förderlich 
sich erweisen, wenn nämlich auf der Etikette das Fach, die Ab- 
theilung und auch das Ordnungswort notirt werden, welche man 
augenblicklich überlesen und dann eine Reihe von Büchern schnell 
überschauen kann , ohne deren mehrere erfolglos herausnehmen und 
aufschlagen zu müssen. 

Von manchen Büchern werden iwel oder Mehrere Kienplare in 
die Bibliothek aufgenommen ; indem es (von anderen Ursachen ab- 
gesehen) sich treffen kann, dass jedes derselben mit handschrift- 
lichen Zusätzen oder Verbesserungen bei^eichert ist, was einen Be- 
weggrund bildet, sie alle der Anstalt zu erhalten, wenn gleich sonst 
immer nur je ein Exemplai* aufbewahrt zu werden pflegt. Solchen 
Exemplaien verleiht man nun nicht verschiedene Nummern, sondern 
nur eine und dieselbe, und unterscheidet sie durch b, e u. s. w. 
Wenn aber die Einschaltungsmethode (mit kleinen Buchstaben) be- 
steht, so geht jenes nicht wohl an, und man setzt dafür besser 
2. 3. Ex(emplar) u. s. f. 

Noch erübrigt uns derEeibande, d.h. der Schriften» deren zwei 
oder mehrere in einem Volumen beisammen sich finden •— eines 
Missstandes, der bei älteren Büchern nur zu häufig hervortiitt — , 
Erwähnung zu thun. Hier nun zeigt sich ein alternatives Verfahren. 
Nach dem einen Verfahren gibt man dem Volumen mwt eiie Num- 
mer und bezeichnet jede der Schriften im Kataloge als Adligat des- 
selben, so dass (earempU graiiä) bei einer Schrift, weldie ver- 
inöge ihi-es Inhaltes zu einer der Abtheilungen der theologischen 
Wissenschaften gehört, die aber der N® 200 von der I. Abtheilung 
des 4. Faches (der Sprachwissenschaft) einverleibt ist, (anstatt der 
eigenen Nummer) gesetzt wird: 

^' I' oder ^P^^^^'^' 
200. Adl. ""'^ 200. Bb. 

Nach dem andern Verfahren versieht man jede der Schriften 
out einer eigenen Nummer , und zeigt in dem Kataloge an, welchem 
Buche sie beigesellt ist; man würde dabei freilich eine Vermehrung 
der Zeichen erhalten : denn , hätte die theologische Schrift in 6e- 
UQässheit ihres Inhaltes die Bezeichnung K. II. 150; so müsste man 
setzen : 

was bedeutet, dass jene Nummer mit (ciiifi, c) zusammengebunden 
isk — Indem wir der ersten Methode als der einfachepi und be- 
quemern den Vorzug geben, ist noch weiter bemerklich zu machen, 
dass in Fällen , wo eine Schrift einem . der TheUe eines mehrbän- 
digen Werkes einverleibt ist, dies durch einen Beisatz: 

4k. I. 
200. Adl. Th. 6. 
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angedeutet werden soll , damit man ohne vieles Suchen gleich nach 
dem rechten Bernde greifen kann. — Insofern ein Volumen mit Ad- 
ligaten nicht untei- den Begriff von 31. VI. (Universelles Fach, Col- 
ligate) unsr^s Systems fällt; so kann man ihn dahin stellen, wohin 
die vorderste oder hauptsächlichste seiner Schriften weist, voraus- 
gesetzt, dass nicht eine derselben zu einem der ersten drei Ge- 
sammtfächer gehört, in welchem Falle diese den Vorzug behaupten. 



Es wurde — wie schon am Eingange des gegenwärtigen Ab- 
schnittes gesagt ist — bei der Darlegung unsrer Normen von der 
Annahme ausgegangen, dass eine völlig ungeordnete Büchermasse 
zu Organismen sei. Fragt man nun aber, was man dann zu thun 
habe, wenn es um die iieae •rsanisation eiier feklerhaft eingerichte- 
te! BiUiotkek sich handelt; so ist zu antworten, dass für den glei- 
chen Zweck auch die leitenden Grundsätze dieselben sein müssen, 
wobei es sich von selbst versteht , dass das Verfahren in allen ein- 
zelnen Fällen nach den obwaltenden Umständen modilicirt, und dass 
mit Rücksicht auf diese der Operationsplan entworfen werden muss. 
Man wird namentlich zu ei^wägen haben, ob die bisheiige Ordnung 
nur mehrfacher Verbesserungen bedaif, oder ob damit eine gänz- 
liche Umänderung vorzunehmen ist. In beiden Fällen fragt es sich, 
ob die allgemeine Benutzung der Anstalt auf eine angemessene Zeit 
sistirt werden kann oder nicht? Im ersten Falle hat man freiere 
Hand ah im andern, bei welchem sehr darauf zu achten ist, dass 
weder d«Ü5 Ordnungsgeschäft den täglichen Dienst , noch dieser jenes 
zu sehr beeinträchtige. Ueber die weiteren Operationen Avird es 
keiner besonderen Vorschriften bedürfen, da solche sich von selbst 
an die Hand geben. 



Zum Schlüsse unsres Abschnittes wollen wir anzuführen nicht 
verfehlen, dass an die Standorte der Fächer (resp. Abtheilungen) 
Täfelchen angel)racht werden können, auf welchen das Fach und 
die Abtheilung sowohl mit (grösseren) Zahlen als auch mit (sehr 
deutlicher) Schrift notirt stehen: 

4* Siprachwissenschafl. 
I. Generelle Werke. 

Wenn indess eine Signiruiigsweise adoptirt ist, welche nicht der 
Zahlen, sondern ausschliesslich der Worte sich bedient; so haben 
iialürlich hier auch die Zahlen wegzufallen. 

Zur •rientiniiig Aber die Aufstellnng der Bibliothek kann nfan 
ein Scfceiit verfertigen. Welches den Nachweis enthält, in welchen 
Räumen (Stockwferkön , Sälen u. s. w.) die verschiedenen Fächer und 
ihre Abtheiluhg^en placirt sind. Mittelst desselben werden auch Die- 
jenigen sich zurechtfinden, welche mit der Localilät, resp. mit der 
Placirung der Bücher, wenig oder gar nicht vertraut sind. — Ein 
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gutes Local-Gedächtniss bleibt übrigens für Bibliolheks- Bedienstete, 
Antiquare und Buchhändler eine recht nützliche Eigenschaft. 



l 



Ffinfter Abschnitt 

Kataltge und Realrepertorinm: 

Arten von ersteren und Abfassung der Bnchertitel, sowie 

Verfassung des letztern« 

Eine Bibliothek soll eine Organisation haben , die es ermöghcht, 
nicht nur den Bücherschatz sicher zu stellen, sondern auch aus 
hunderllausenden von Büchern ein einzelnes — alsofort, sowie man 
dessen bedarf — mit dem geringsten Aufwände an Zeit und Mühe 
aufzufinden, indem eben blos dadurch den verschiedenen literari- 
schen Bedürfnissen ein Genüge geschehen kann. Zur Erreichung 
solches Zweckes zeigt sich als das vorzüglichste Mittel die Verfas- 
sung wohl geordneter Kataloge^ durch welche allein man den ge- 
sammten Bibliotheksbestand nach allen Richtungen aufzuschliessen 
und zugänglich zu machen im Stande ist. Wir haben demnach Y%n 
'^ Katalogen in Allgemeinen, ihrer Bestimmung und Hinrichtung^ dann 
"^on der Katalogirnng und Besehaffenheit eines jeden derselben — in 
»^afeneller wie formeller Hinsicht — zu handeln. Da selbigen die 
^^gabe zukommt, den wissenschaftlichen Forschungen, welche in 
einer Bibliothek angestellt zu werden pflegen, nach Massgabe des 
Vorhandenen die möglichste Hülfe und Unterstützung zu gewähren; 
^0 muss man ihnen die gleiche Sorgfalt zuwenden, welche der 
Rechnungsführer seinen Journalen und Büchern widmet. 

Wenn man den gedachten Zweck klar in's Auge fasst, so wird 
^ie Frage: wie yiele und welcherlei Kataloge eine Bibliothek besitzen 
^^^1, sich von selbst beantworten. Wir halten dafür, dass in einer 
^^ eingerichteten Bibliothek zwei Kataloge « — aber auch nicht mehr 
Ip unbedingt nothwendig sind, nämlich ein hch- und ein Nominal - 
**talog, über deren Bestimmung und Einrichtung gleich nachher das 
^^thwendige gesagt werden soll. Als drittes Hülfsmittel würde, im 
.^le Kräfte und Zeit zureichen, ein Real -Katalog, oder noch besser 
^^^ leal-Repertorinm zu fertigen sein, wovon weiter unten gleich- 
^|is ausführlich gehandelt werden soll. Mit diesen zwei resp. drei 
^ölfsmitteln wird man allen büligen Anforderungen, welche an eine 
^ibKothek gestellt werden, genügen können. Dagegen sind Funda- 
mental-, Standorts-, Local- und ähnliche Kataloge überflüssig, weü 
^^nöthig; zur Schaffung von solchen würden die Kräfte, worüber 
^Mn gebieten kann, nur zersplittert, welche viel besser auf die 
nothwendigsten und nützlichsten Arbeiten concentrirt werden. — 
lodern alle übrigen Verzeichnisse und Manuale nicht in dasjenige 
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Gebiet, wo die Anstalt es mit den Anforderungen der Wissenschaft 
zu thun hat, sondern in jenes der Verwaltung fallen; so wird hier- 
über an einem spätem Orte das Geeignete gesagt werden. 

Die Frage: in welcker ReiheiMge die Fertigung der Katakge er- 
folgen soll! wird mit Rücksicht auf die Zwecke und die Art ihier 
Verfassung unschwer zu beantworten sein. Da der Fach -Katalog 
unstreitig dringendere und wichtigere Bedürfnisse zu befriedigen hat, 
als jeder andere resp. der Nominal -Katalog, welcher letztere über- 
dies nur ein Auszug aus jenem zu sein braucht; so whd — nach 
beiden Gesichtspuncten Alles erwogen — die Entscheidung dahin 
ausfallen, dass bei Heistellung von Katalogen mit dem er^tgedach- 
ten der Anfang gemacht werden soll. 

Die weitere Frage: ob grössere Anstalten ihre Kataloge iwtti 
den Druck ?erdifentlichen sollen; sowie diejenige: mit weldier Gat- 
tung derselben es geschehen soll? lässt sich geradezu weder be- 
jahen noch verneinen,- indem hiebei mehrfache Rucksichten ins Ge- 
wicht fallen: vor Allem der Kostenpunct und der bedeutende Mühe- 
und Zeit -Aufwand, wie auch der Umstand, dass ein gedruckter 
Katalog durch die fortwährenden Vermehrungen doch in Kurzem nur 
ein unvollständiger sein würde. Auch die zweite Frage wiid dahin 
zu entscheiden sein, dass — wenn es um einen derartigen Diiick 
sich handelt, wieder dem Fach - Kataloge der Vorzug gebührt. Es 
wird jedoch nicht häufig vorkommen, dass die sämmtüchen wissen- 
schaftlichen Abtheilungen zur Veröffentlichung gelangen; vielmehr 
und häufiger wird diese Ehre nur einzelnen von ihnen widerfahren, 
namentlich der? ausgezeichnetsten Handschriften und Incunabeln, oder 
auch einem der Fächer, welches einer vorzüglich reichen Ausstat- 
tung sich erfreut. 

Wie in allen Dingen, so ist ganz besonders auch im Biblio- 
thekswesen die Ordnung die Seele des Ganzen. Für die Menge der 
Bücher selbst kann indess nur eine einzige der Ordnungen, welche 
sich denken lassen, in Anwendung kommen; anders dagegen ist 
es mit den Titelabschriften , die in jede beliebige Ordnung gebracht 
werden können. Diese gewähren also die Möglichkeit zur Herstel- 
lung verschiedenai'tiger Kataloge. Rücksichtlich ihres Umfanges 
unterscheiden sich dieselben als solche, welche über den ganzen 
Bücherbestand, und als solche, welche nur über einen gewissen 
Theil des letztem sich erstrecken : im ersten Falle sind sie Vnif^rnl • 
Kataloge 9 im andern Falle aber werden sie wiederum entweder einen, 
grössern oder kleinern Theil repräsentiren ; umschliessen sie eine 
Wissenschaft im Ganzen (ein Gesammtfach), so wird man sie füglich 
Raupt «Kataloge nennen dürfen. Von den Katalogen über kleinere 
Theile wird bald nachher die Rede sein. — Jeder der Kataloge bil- 
det ein für sich abgeschlossenes Ganzes, so dass er selbstsländig 
und also von einem andern völlig unabhängig ist; es sind demnach 
Verweisungen von einem auf den andern , was — beiläufig- bemerkt 
— viele Zeit rauben winde, durchaus zu vermeiden, woraus femer 
folgt, dass den Titeln eines jeden Katalogs die Signirung beigefügt 
werden muss, damit unmittelbar von ihm aus alle Bücher sofort 
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gefunden werden können. — In den Katalogen findet eine Trennung 
nach Formaten , wie sie die Aufstellung der Bücher aus physischen 
Giiinden nothwendig macht, nicht statt; sondern sämmtlidie Titel 
aller Formate werden verschmolzen und bilden zusammen diejenige 
Einheit, welche der Zweck des Katalogs vorzeichnel. 

Die VoUk^miiieiiheit der Kataloge lässt sich in zwei verschiede- 
nen Graden denken und ausführen : nach dem ersten Grade begnügt 
man sich damit, die Titel der Werke in Uebereinstimmung mit 
ihnen selbst darzustellen; der zweite (höhere) Grad wird erreicht, 
wenn man den Titelabschnflen Nachrichten über die Verfasser , über 
die Schicksale der Werke, oder Nachweisungen über erschienene 
Kritiken derselben beifügt (Catalogue raisonn^). Für beide Grade 
der Ausfertigung kann die AUegation der nankaftesten bibliograplii« 
8(ftei Werke (eines Hain, Panzer, Ebert, Brunet u. s. w.) in 
Anwendung kommen, welche eine der sorgfältigsten Beachtung 
werthe Sache und dem Kataloge einen erhöhten Werth zu verleihen 
geeignet ist. Das Allegiren geschieht, indem man am Schlüsse 
der Titelcopien für die älteren , selteneren oder vorzüglichsten Bü- 
cher die Stellen, wo letztere in jenen Werken angeführt oder be- 
schrieben sind , genau anzeigt. Stimmt die vorliegende Ausgabe 
mit derjenigen des Citats völlig überein, so ist ihre Identität con- 
stalirt, und für die Titelabschrift mag (eben der Hinweisung wegen) 
eine beträchtlich kürzere Fassung genügen; zeigt sich hingegen 
eine Differenz in den Editionen oder Exemplaren , so ergibt sich 
daraus eine Mahnung zur Untersuchung und Feststellung der ab- 
weichenden Puncto. 

Im hlle man bei Büchern, welche blos aus einem einzigen 
Theile bestehen, den aassern Vmfling (die Dicke) darthnn will; so 
braucht man einfach die Zahl der Seiten oder Blätter (je nachdem 
^aginining oder Foliirung angewendet ist) anzugeben , wobei jedoch 
die nur aus wenigen Blättern bestehenden Vorreden nicht nothwen- 
dig in Einrechnung gebracht werden müssen; sondern es genügt 
wi sagen: Vorrede und (beispielsweise) 200 Seiten. Bei mehrthei- 
ligen Werken erscheint eine derartige Angabe um so überflüssiger, 
als hier ohnehin schon auf einen grössern Umfang zu schliessen ist. 

Was die V^llst&ndigkeit eines Katalogs betrifft, so bleibt sie von 
öcr Reichhaltigkeit der Bibliothek bedingt. 

Nach diesen Erörterungen wollen wir der Betrachtung über die 
Bestimmung und Einrichtung der beiden Kataloge uns zuwenden. 



Der Fach-Katalog 



MÜ in gedrängter Kürze eine vollständige Uebersicht über alle Werke 
und Schriften geben, welche die Bibliothek in der Literatur einer 
jeden Wissenschaft besitzt. Dieser seiner Bestimmung zufolge hat 
er den Bedürfnissen, wie sie dem Bibliothekar und dem Gelehrten 
zu Studien und wissenschaftlichen Unternehmungen so häufig sich 
ergeben» su genügen; demnach in Beziehung auf: 
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a) eine Wissenschaft oder Kunst überhaupt; 

b) eine besondere Classe von Schriftstellern; 

c) gewisse Länder , Orte u. s. w. ; 

d) einen gewissen Zeitraum; 

e) gewisse Druckorte, Drucker u. s. w.; 

f ) gewisse Sprachen 

u. s. w. die erforderlichen Nachweise zu verschaffen. 

Die Einrichtung des Fach -Katalogs muss zur Erreichung der 
vorgedachten Zwecke auf einem wohl angelegten Plane — auf einer 
richtigen Anwendung der allgemeinen fornialen Encyclopädie auf die 
Hauptfächer und ihre Disciplinen — beruhen. Seine Herstellung 
lässt sich nach twei verschiedenen lethoden^ nämlich nach der ana- 
lytischen und synthetischen, ausführen; nach der einen wie nach 
der andern zerfällt er in viele einzelne Bestandtheile, welche ent- 
weder Ciassen- oder Special -Kataloge sein können: die gesammte 
Zahl von jeder der beiden Arten — füi* sich als Ganzes betrachtet 
— wird den lJni?ersal-Facli- Katalog ausmachen, weicherden Bestand 
und Gehalt der Bibliothek im eigentlichen Sinne repräsentirt. 

Nach der Methode der Analysis werden die Titel in genauer 
Ueberein Stimmung mit dem bibliographischen Systeme nach wissen- 
schaftlichen Classen geordnet, wobei jeder derselben nur einmal 
seine Stelle einzunehmen hat; hiernach müssen dann ebenso viele 
Classen -Kataloge entstehen, als dem Systeme gemäss selbstständige 
Abtheilungen formirt sind. 

Nach der lethode der Syntkesis Mrird die Ordnung der Titel un- 
abhängig von irgend einem Systeme und demgemäss in der Art 
vollzogen , dass hiedurch die irgendwie auf einander sich beziehen- 
den Schriften aus allen Wissenschaften — alle Bücher einer gewissen 
Gattung, welche unter einem gemeinschaftlichen Begriffe zu subsu- 
miren sind — zusammengefasst werden. Man erhält auf diese Weise 
eine Anzahl von Special -Katalogen^ deren jeder aus dem angeführten 
Gesichtspuncte eine bedeutende Zahl von Schriften in sich aufzu- 
nehmen hat, welche nach dem Plane eines allgemeinen Systems in 
andere wissenschaftliche Classen zu vertheilen sein würden, und 
welche ebendeshalb auch in eines oder mehrere andere Special - 
Verzeichnisse aufgenommen werden müssen, weil sie auch da als 
nothwendige Bestandtheile zu betrachten sind. Es sollen daher die 
Titelcopien ebenso oft vervielfältigt werden, als der Titel eines Bu- 
ches in die einzelnen Rubriken einzutheilen ist. Zum leichtern Ver- 
ständnisse des Gesagten wollen wir nur ein einfaches Beispiel an- 
führen: ein Lehrbuch der kaufmännischen Arithmetik hat an zwei 
Stellen zu erscheinen, nämlich eimnäl im ^Special -Verzeichnisse der 
(praktischen) Rechenkunst, und dann in demjenigen der Handels- 
wissenschaft, resp. in einer der Abtheilungen der letztem. — Die 
synthetische Methode lässt nicht wie die analytische mancherlei 
Lücken bestehen, insofern es eine Menge von Büchern gibt, die 
nicht nur in einen, sondern in zwei und mehrere Wissenschafts-^ 
zweige einschlagen, welche nach dem Grundsatze des Syslematisi- 
rens un vertreten bleiben müssen. Es lassen sich', um ein weitei*es 
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Beispiel zu geben, verschiedene. Special -Verzeichnisse anfertigen, 
wovon eines die ältesten Dnicke nach den Orten und Druckern, ein 
anderes die Werke mit guten Holzschnitten in einer Zusammenstel- 
lung enthalten kann u. s. w. In ähnlicher Weise vermag man es 
mit den Handschriften zu halten, über welche ebenfalls mehrere 
Special -Verzeichnisse nach verschiedenen Gesichtspuncten sich her- 
stellen lassen: a) solche auf Pergament; b) solche auf merkwürdigen 
Papiergattungen; c) solche nach dem bekannten oder muthraasslichen 
Aller; d) solche nach den Sprachen u. s. w. Die synthetische Me- 
thode lässt eine sehr bedeutende Menge von Special -Verzeichnissen 
(nach Gutdünken über ganz kleine Abtheilungen) zu, welche unter 
sich nach dem Alphabete ihrer Benennung — nach der alphabeti- 
schen Ordnung der Materie, die sie behandeln — einzureihen sind, 
so dass z. £. Bibeln nicht bei der Theologie, sondern unter B; 
Logik nicht unter Philosophie, sondern .unter L; Privatrecht nicht 
unter Rechtswissenschaft, sondern unter P; Zoologie nicht unter 
Naturgeschichte, sondern unter Z zu stehen kommen. Die Katalo- 
girung nach der synthetischen Methode öffnet der Thätigkeit ein 
weites Feld; es steht ihr indess das erhebliche Bedenken entgegen, 
dass die hiefür nothwendigen Kräfte nicht leicht oder nur sehr sel- 
ten bei einer Anstalt vorhanden sein werden. — Will man übrigens 
bei der Anwendung der analytischen Methode ausnahmsweise über 
den einen oder andern Zweig eines oder etliche Special -Verzeich- 
nisse halten, so steht dem nichts entgegen. 



Der Nominal -Katalog 



hat ganz eigentlich die Bestimmung, den gesannten Bickerbestaid 
ta ier alpkabetkcken Ordaung darzustellen. Diese ist unter den 
maDcherlei denkbaren Ordnungen die einfachste, nach welcher der 
Titel eines jeden bestimmten Buches am leichtesten und schnellsten 
sich finden lässt. Bei dem in Rede stehenden Kataloge erscheint 
das Ordnungswort, resp. der Name des Verfassers oder das Mate- 
rialwort, als die Hauptsache, der Inhalt des Buches aber als das 
Zufällige (als Zugabe). Demzufolge werden alle Titel der sämmt- 
lichen Bücher einer Bibliothek nach ihren Ordnungsworten in der 
genauen vom Alphabete bedingten Reihenfolge rangirt, welcher da- 
her auch den Namen des alphabetiscken lJni?ersal-Halalos8 trägt. In 
ihm kommen alle Schriften eines und desselben Verfassers in unun- 
terbrochener Reihe nach einander zu stehen, und sein erster Zweck 
g^l dahin, jede Frage nach einem bestimmten Buche (ob es vor- 
handen ist?) sofort beantworten und bejahenden Falles letzteres 
selbst sogleich herbeischaffen zu können. Bei unserem Kataloge 
nmss man jedem Buchtitel (Ordnungsworte) ein eigenes Blatt ein- 
rftumen, so dass er aus lauter einzelnen Zetteln besteht, insofern 
Bur allein in dieser Weise die Einschaltungen fort und fort in 
*rengster Folge geschehen können. Die Einrichtung desselben ist 
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indess keineswegs so einfach und leicht, als auf den ersten Anblick 
es scheinen möchte, indem die Wahl und Behandlung des Ord- 
nungswortes, sowie das Rangiren in zweiter Linie oder Stufe (der 
verschiedenen Titel der Schriften von dem nämlichen Verfasser unter 
sich) manche Schwieiigkeiten bietet. 



Dem Uebergange auf das Thema von der Fertigung der Tilel- 
abschriflen für die Kataloge haben wir einige Bemerkungen voran- 
zuschicken. Zir VencicIiiiMg gelaigei nir wlrkiiclie BidMr- Titeln 
d. h. die Titel aller selbstsländigen — grössten wie kleinsten — 
Bücher, sowie die Neben -Titel, wodurch einer oder mehrere Theile 
eines grössern Werkes als selbstständige Schiift ausgezeichnet wird ; 
dann auch die Titel der Schriften von Autoren, welche in Sammel- 
werken {Colleciionibus scriptarum) vereinigt sind. Dagegen dürfen 
blosse, in Werken (Operibus) enthaltene, Abhandlungen, welche 
nur als Abschnitte oder Capitel gekennzeichnet sind, denen also 
jene Selbstständigkeit abgeht, keineswegs verzeichnet werden, da 
die Ausziehung von solchen, wenn sie erheblich sind, ganz und 
ausschliesslich dem Gebiete des Real-Repertonums anheimfallen^ 
von dem im Folgenden die Rede sein wird. 

Wir haben uns hier noch mit den Sauielirerkei (Collectiani-^ 
itis scripiorum) zu beschäftigen , welche eine kleinere oder grössere 
Zahl von Schriften verschiedener Autoren zu enthalten pflegen, wie 
z. B. die Monumenta von Fertz, Corpus scripiorum historiae 
Byzantinae u. a. Es kommt auch manchmal der Fall vor, dass 
die Schrift eines Verfassers derjenigen eines andern einverleibt ist. 
Hiebei tritt die Frage hervor, ob diese Gattung von Werken nur 
einmal (unter seinem Haupttitel) zum Eintragen gelangen, oder ob 
die Titel der einzelnen Autoren ausgezogen und an ihren betreffen- 
den Stellen im Kataloge eingetragen werden sollen ? Manche ver- 
neinen die Frage in Rücksicht auf den nicht unbedeutenden Zeit- 
aufwand , welcher mit der Ausführung verknüpft ist ; Manche bejahen 
dieselbe in Erwägung des erheblichen Nutzens, welchen die Durch- 
führung mit sich bringt. Es ist nämlich nicht selten der Fall , dass 
das Werk eines Schriftstellers nie besonders abgedeckt wurde, 
sondern nur in einer Sammlung zu fmden ist; daher es denn auch 
in einer Anstalt, welche solche Sammlungen nicht in der erwähntien 
Weise auszieht, als nicht vorhanden angenommen wiid. Im Falle 
aber dergleichen einzelne Schriften dennoch anderweitig im Drucke 
erschienen wären, so würde man jedenfalls durch ihre Heraus- 
hebung und Verzeichnung den von ärmeren Bibliotheken wohl zu 
beherzigenden Vortheil erlangen , dass man die Einzel - Ausgaben 
nicht anzuschaffen braucht. 

Die Adligate^ welche vom leidigen Zufalle mit einer oder meh- 
reren anderen Schriften in ein Volumen zusammengeworfen wurden 
und mit diesen nichts als nur den Einband gemein haben, müssen 
(ein jedes) als einzelne Bücher angesehen und daher als solche 
verzeichnet werden. Es ist ganz falsch, derartige Beibände hinter 
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dem Titel der ersten Schrift nach einander einzutragen, indem jede 
der Schriften in den Katalogen an derjenigen Stelle stehen muss, 
wohin sie gehört, und wo allein sie gesucht werden kann: im Fach- 
Kalaloge bei ihrer Classe (Abtheilung), und im Nominal -Kataloge 
am rechten Platze der alphabetischen Folge. 

LaniktrteH^ Kapfersticbe^ ZeichnnngeHimd MDsikalien^ welche kein 
Accessorium des Textes sind, werden wie selbstständige Dnickwerke 
behandelt: bei ersteren drei ist der Zeichner als Autor, der Stecher 
aber als Drucker anzusehen; bei den letzteren pflegt der Composi- 
teur genannt zu sein. 



Das AnfiiebHeH itt Bneher- Titel wird nicht selten für eine leichte, 
blos mechanische Arbeit — für die eines blossen Copisten — ange- 
sehen» was es indessen keineswegs ist: denn mit dem blossen 
Gopiren der Titel , oder dem Abschreiben derselben der Länge nach, 
ist es ganz und gar nicht gethan; vielmehr muss die Arbeit nach 
wissenschaftlichen Gmndsätzen gemacht werden, da nur solche Ka- 
taloge» welche mit logischer Planmässigkeit ausgeführt sind, ihrem 
wichtigen Zwecke vollkommen zu entsprechen vermögen. In der 
That erhalten die Kataloge ihren wahren Werth und ihre Brauch- 
barkeit erst durch eine zweckmässige Einrichtung, welche neben 
der Genauigkeit in den materiellen Angaben zugleich eine lichtvolle 
und leicht zu übersehende Anwendung erfordert. Der Fertigung 
der Titelabschriften muss man dieselbe Aufmerksamkeit widmen, 
welche ein Rechnungsführer seinen Zahlen und Summen schenkt; 
jene soll eben darum nur von Fachmännern besorgt werden. 

Die Technik des Katalagirens fusst auf wissenschaftlichen Prin- 
dpien, deren ausführlichere Darstellung man um so weniger als 
eine unnöthige — mehr verwirrende als aufklärende — Weitläufig- 
keit lu erachten berechtigt sein wird, als es gar keinem Zweifel 
unterliegen kann , dass die verschiedenen Katalogs - Arbeiten in einer 
Anstalt nicht den subjektiven Ansichten der einzehien Arbeiter über- 
lassen werden dürfen, wodurch eine gi'osse Unsicherheit, ja selbst 
Verwirrung entstehen würde; sondern dass jene durchaus nach 
einem bestimmten, vorgeschriebenen Plane und mit logischer Conse- 
quenz ausgeführt werden müssen, da nur hiedurch eine völlige 
Uebereinstimmung in allen Theilen und so allenthalben Klarheit und 
Sieberheit erreicht werden. 

Zunächst tritt uns die Frage entgegen, in welcher Ansführlich- 
kdt Me Tttci dargestellt werden sollen? Es fragt sich nämlich, ob 
dei- ganze Titel, wie er steht, abgeschrieben, oder aber, ob von 
ihm (wenn er ein längerer) nur ein Auszug gegeben werden soll? 
Dem erstem Verfahren reden zwar manche Stimmen (worunter ge- 
wichtige) das NVort; gleichwohl wird man nach sorgfältiger Erwä- 
güng aller Giünde denn doch für das andere Verfahren sich zu ent- 
scheiden haben. Wir wollen nur in Kürze zu bedenken geben , wie 
durch das ängstlich genaue Abschreiben ganzer Bücher -Titel nach 
ihrer vollen Länge und Breite , namentlich bei älteren Werken , wovon 
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manche eine erschreckliche Ausdehnung^ haben, wahrhaft monströse 
Tilelabschriften entstehen , . deren Herstellung eine Arbeit und einen 
Zeitaufwand erheischt, welche in ganz und gar keinem Verhältnisse 
zu dem Zwecke selbst ständen , indem wohl in tausend Fällen kein 
Vortheil daraus hervorgeht. Die Zeil und Kräfte, welche so mehr 
oder weniger absorbut werden, lassen sich in anderer Richtung 
weit besser verwerthen. Hiezu kommt sogai' noch ein weiterer 
Nachtheil, nämlich der, dass durch eine zu grosse, mit vielem 
pai'adoxen Zeuge verbundene Weitschweifigkeit die Uebersichtlichkeit 
der Titelabschriften gar sehr beeinträchtigt, die Handhabung der 
Kataloge mithin schwieriger und das Suchen zeitraubender wird, in 
Folge dessen man nur um so langsamer zum Ziele gelangt. 

Aus den angeführten Gründen wird wohl weiter keine Rede 
davon sein können, die Titel — namentlich die langen und weil- 
schichtigen — in ihrer vollen Ausdehnung . wieder zu geben; daher 
wir keinen Anstand nehmen, dem zweiten Verfahren, welches die 
Titel in sachgemässen Auszügen vorführt, entschieden den Vorzug 
einzuräumen. Indem diese Titel < Abkürzung einestheils in der Be- 
rücksichtigung höherer Bibliotheks- Zwecke, welche dadurch eixeicht 
werden können, ihre volle Rechtfertigung findet; wird sie andem-^ 
theils der bibliothekarischen Genauigkeit und Vollständigkeit keinen 
Eintrag thun, wie gleich nachher gezeigt werden so'll. Füi' unsere 
Titel - Abfassung fallen zwei Hauptmomente ins Gewicht: 

1) die Darstellung vom Hanptinbalte des Buches, dem nach Um- 
ständen einer oder ein paar der erheblichsten Nebenpuncte 
angefügt werden können; , 

2) die Darlegung der Identität des Buches, d. h. die Angabe 
derjenigen Puncto, wodurch das eine Buch von dem andern, 
die eine Ausgabe von der andern unterschieden und richtig 
erkannt werden kann. 

ünsrem Verfahren ist demnach die Aufgabe gestellt, allenthal- 
ben nach bündiger Fassung, welche den Waizen von der Spreu 
sondert und den Kern des Ganzen darstellt, zu streben, und dem- 
zufolge die weitläufigen Titel in angemessene Grenzen der Kürze 
zurückzuführen. Bei dieser Fassung muss indess stets die Origina- 
lität des Titels gewahrt bleiben: es müssen folglicli die eigenen 
Worte desselben durchaus — in der gleichen Ordnung, ohne Ver- 
setzungen — beibehalten werden , und man darf demnach die Kürze 
keineswegs auf dem Wege oder dm*ch das Mittel einer andern 
(neuern, verbesserten) Stylisirung zu gevidnnen suchen. *-^ Da nur 
alles Dasjenige in den Titel aufgenommen werden soll, was unmit- 
telbar zum Verständnisse des Inhaltes eines Buches gehört; so sind 
insbesondere alle pomphaften Beisätze und alle den Respekte ent- 
iiessenden Prädieate (Complimentstitel) , wie sie häufig vorkommen; 
durchaus wegzulassen ,• also alle Zusätze wie: gründlicher, noth- 
wendiger und nützlicher (Unterricht); kurzei* und beständiger, auf 
Wahrheit gegmndeter (Bericht) ; nothgedrungene (Widerlegung) ; 
(Bericht, darinnen) gründlich und unwiderleglich (dargethan wird); 
ausführlicher vnd Christlicher (bericht Von dem ampt der H. Mess 
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mit) gründlicher vnd vnwidertreiblicher (ableinung); {de) augustis- 
simo {Missae sacrificio); vir dariasimus ac dodissimus; des 

durchlauchtigsten, des hochwürdigsten Herrn, Sr. Durchlaucht und 
dergleichen. Dieses Alles wäre nur unnützer Ballast in Titelabschrif- 
ten, welche • — wie schon vorhin angedeutet — bei allen Kürzun- 
g[en zwar mit diplomatischer Treue , jedoch in gewissen Fäljen auch 
nicht in sklavischer Nachahmung zu vollziehen sind. Dies bezieht 
sich zunächst auf solche Titel, bei denen entweder mehrere oder 
sämmtliche Worte mit grossen Lettern gedruckt sind: ihre Nach- 
ahmung in den Titelabschriften fällt lästig, verbraucht mehr Raum, 
ist eben deshalb einem schnellen Ueberlesen nicht günstig und ge- 
währt überdies keinen Nutzen. Man wird also hievon Umgang neh- 
men dürfen, mit der einzigen Ausnahme, welche die Incunabeln 
betrifft, wovon weiter unten die Rede sein wird. Das Nachahmen 
der gi'ossen Anfangsbuchstaben von solchen Wörtern, denen sie 
nach den orthographischen Regeln nicht zukommen, und bei wel- 
chen sie lediglich von ihrer Stellung auf dem Buch -Titel bedingt 
sind, wird man gleichfalls ohne allen Nachtheil unterlassen können. 
Ueberhaupt würde die willkürliche Anwendung verschiedener Sdirift, 
der grossen imd kleinen Buchstaben und Mehreres der Art, was 
bei dem Drucke gewöhnlich dem Geschmacke des Setzers oder 
Correctors überlassen bleibt, bei einer sklavischen Nachformung ein 
auch nur einigermassen gleichförmiges Abschreiben verhindern. Es 
wüiden (nämUch bei Katalogen in der Form von Bänden) die ver- 
schiedenen Auflagen eines Buches, um einer ängstlichen Genauig- 
keit zu genügen, alle und jede mit ihrem vollständigen Titel auf- 
genommen werden müssen, indem sie typographisch sehr oft von 
einander verschieden sind ; und so könnte es nicht fehlen , dass sie 
dem Kataloge ein recht buntscheckiges Ansehen gäben, welches sein 
Entstehen so ziemlich nur dem Zufalle zu verdanken hätte. 

Der yerwechselnde debrauch des B und V in älteren Büchern ge- 
hört einer Zeit an, wo sie im Alphabet nur zweierlei Zeichen für 
einen und denselben Buchstaben waren , so zwar , dass oft in einem 
und demselben Buche und zugleich bei dem nämlichen Namen da- 
mit abgewechselt ist; was hingegen die Verwechslung in jüngerer 
Zeit betrifft, so kann sie nur als Spielerei angesehen werden. Ein 
getreuliches Nachformen wird zuweilen etwas unbequem und nimmt 
ein wenig pedantisch sich aus ; die Sache bleibt jedenfalls unerheb- 
lich: denn, sowie die Befolgung wohl kaum einen Nutzen, ebenso 
möchte die Nichtbefolgung auch schwerlich einen Nachtheil bringen. 
Manchmal begibt es sich , dass Titel Puncte haben , wo gar kei- 
ner dem Sinne nach stehen kann. Von undatirten Paläotypen abge- 
sehen, wird man sie lediglich für eine bedeutungslose Spielerei 
halten dürfen. 

Nachdem einmal eine kürzere Fassung resp. Zusammenziehung 
der Titel als Grundsatz angenommen ist; so wird zur AndentuBg 
Uagerer Auslassungen es genügen, an dieser oder jener Stelle oder 
am Schlüsse des Titeltextes (Inhaltes) das Zeichen : etc. u. s. w. {et 
caetera y und so weiter) anzubringen. Dagegen möchte es eine 
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übertriebene und nutzlose AengfsUichkeit sein , wenn man wiederholt 
und überall, wo ein Ueberspringen erfolgte, ein Auslassungszeichen 
(Striche oder Puncte) setzen wollte; ihre Anwendung mag vielmehr 
nur in einzelnen und besonderen Fällen räthlich sein, da nämlich, 
wo wegen der monströsen Länge des Titels grössere Sprünge ge» 
macht werden müssen, oder wo die Bildung eines richtigen Satzes 
aus einem langen , styllosen Gewirre schwierig oder unmöglich wird. 

In Gemässheit des steten Strebens nach zweckmässiger Kürze 
lassen sich bei Tersfhiedenen WftrterB recht wohl Abkarinngen machen, 
z. B. bei allen Beiwörtern, wenn sie unmittelbar bei ihren Haupt- 
wörtern stehen und auf ihnen nicht ein besonderer Nachdruck ruht; 
bei dem so unendlich oft vorkommenden Wörtchen und (u. &); dann 
bei folgenden Wörtern: Auflage, Ausgabe, editio (A. oder Aufl., 
Ausg., ed.)y herausgegeben (herausg. oderherg.), edidit, recensuii 
{ed., rec.)y aus dem Lateinischen (a. d. Lat.), accedit (acc), über- 
setzt (übers.), 1raduj?it, Iradudus, traduit (frad.) u. dgl. Glei- 
cherweise können für Worte^ welche Zahlen ausdrücken^ diese selbst 
gebraucht werden (centum et octoginia = 180, zwei tausend == 
2000). Solche Abkürzungen gewähren insofern einen Vortheil, als 
dadurch ein Titel weniger Raum einnimmt und also schneller sich 
übersehen lässt. Abkürzungen hingegen, wo nur einer oder zwei 
Buchstaben ausfallen, bringe man nicht an, da sie keine Ersparung 
bieten. 

Wenn der Artikel, wie es häufig vorkommt, auf mehrere Worte 
gleichmässig passt, so braucht er nicht wiederholt zu werden. Im 
Nominativ wird er sammt Adjectiven nicht selten überflüssig. 

Das Wort: anno, !■ Jahre kann im Contexte des Titels mei- 
stens weggelassen werden, so dass man nur die Jahrzahl selbst 
abschreibt; auch setzt man statt 1806, 1807, 1808 und 1809 kür- 
zer 1806 — 09 u. dgl. Ebenso kann die Angabe von Monaten oder 
Tagen zu dem angeführten Jahre in vielen Fällen, wo sie als un- 
nöthig sich zeigt, d. h. wo sie zum Verständnisse der Sache nicht 
unbedingt beiträgt, weggelassen werden. 

Wenn ein Werk Hehrere Titel hat, so wü-d es unter dem all- 
gemeinern (Haupt-) Titel eingetragen, unter dessen Fahne alle inte- 
gi'irenden Theile (sie mögen entweder schon vorhanden sein, odei* 
muthmasslich erst später nachkommen) geschaart werden ; die N^ben- 
Titel finden ihre Erledigung durch Hülfstitel, worüber weiter unten 
die geeigneten Erklärungen folgen. 

In der Regel ersiebt man aus dem Titel die Sprache, in welcher 
das Buch yerfasst ist. Wenn jedoch diese aus jenem nicht klar und 
bestimmt hervorgeht und also hierüber ein Zweifel obwalten kann; 
oder wenn das Buch in einer andern Sprache, als aus dem Titel 
zu schliessen, geschrieben ist; so muss diejenige des Inhaltes aus- 
drücklich bezeichnet werden durch die Notiz; graeee oder Texiu» 
graece (peraice^ persischer Text u. s. w.). Zweifelhafte Fälle der 
beregten Art zeigen sich namentlich sehr häufig bei den Ausgaben 
der giiechischen Autoren , welche lateinische Titel tragen , wo man 
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der Deutlichkeit wegen öfters sich genöthigt sieht, die Angabe der 
Sprache des Textes einzuschalten. 

Der Umstand, wo ein Buch der Ansing aus einem grössern 
Werke, oder wo es die Vebersetiung eines solchen ist, muss aus- 
drücklich angegeben werden; im letztern Falle hat man zugleich 
die Sprache anzuzeigen, aus welcher jene erfolgte, im Uebrigen 
aber den Titel mit der gleichen Vollständigkeit wie für das Original 
einzutragen. 

Wenn ein Werk in versehiedenen Sprachen (ursprüngliche der 
Abfassung und Ueberselzung oder Uebersetzungen) mit mehreren 
einzelnen Titeln, wovon jeder nur auf eine Sprache lautet, heraus- 
gegeben ist; so wird es am besten sein, den Titel des Originals 
vorwalten zu lassen, wenn nämlich dessen Sprache zu den aus- 
gebildetsten gehört, wobei natürlich bemerkhch gemacht werden 
muss, welche Versionen dem Buche einverleibt sind. Enthielte aber 
das Werk nur lauter Uebertragungen , ohne Urtext, so dürfte der 
Sprache des eigenen, imd wenn diese nicht dabei wäre, solcher 
desjenigen Landes, wo jenes erschienen, der Vorzug zu geben sein 
— unter Voraussetzung der nämlichen Bedingung, wie sie vorhin 
beim Original gestellt ist. 

Ist eine kleinere Schrift der Abilrnck ans einem grössern oder 
Samielwerke, so kann man dies in einer Nebenbemerkung anzeigen. 

Geschieht es , dass eine Zeitschrift oder ein sonstiges Werk nach 
längerem Erscheinen einen neuen Titel erhält; so lassen sich die 
jüngeren Theile den älteren anfügen. Gleicherweise sollen Fort- 
^tinngen^ Snpplemente und andere Anhänge^ welche als Ergänzungen 
oder Nachträge zu einem Werke gehören, aber y«n einem Andern 
▼«rfasrt sind, zum Hauptwerke kommen. 

Was die Anepigraphen^ welche vielleicht vorkommen mögen, 
betrifft; so werden sie unter einem Titel, der ihnen erst zu geben 
^t und ihrem Inhalte zu entsprechen hat, eingetragen, auf den 
dann auch von jenem Worta (Anepigraph) aus hingewiesen wird. 



Höchst nothwendige Behelfe zum sichern Auffinden der Titel 
^pn manchen Schriften sowie gewisser Namen sind die Hülfetitel und 
^6 Keiiissi^nen: denn, welche Grundsätze man auch zur Erlangung 
^Qer bestimmten Norm annehmen mag , so wird doch stets die Zahl 
^ßijenigen Fälle, welche Verweisungen nothwendig machen, nicht 
gering bleiben. Die letzteren sollen allenthalben an derjenigen Stelle 
eingetragen werden, wo angenommenen Falles der eigenthche Titel 
^sp. der unterstellte %me selbst stehen müsste; daher kann es 
keineswegs gut sein, mit jenen ein eigenes Register zu bilden, da 
Wedurch doppeltes Nachschlagen verursacht wird. 

Die lalfstitel^ von denen aus auf die Haupt- (vollständig notir- 
^n) Titel Bezug genommen wird, kommen in folgenden Fällen zur 
Anwendung: bei allen zweiten und Neben -Titeln der Bücher, wie 
sie besonders bei den Sammelirerl&en vorzukommen pflegen , die eine 
kleinere oder grössere Anzahl einzelner — eigene Titel führender 
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— Schriften umfassen, welche letztere mit einem von jenen ein 
grösseres Ganzes bilden; ebenso bei Fortsetiangen von Zeitschriften, 
wenn sie im Läufe der Jahre ihren Titel änderten: jeder von allen 
diesen Titeln hat sicher einen gerechten Anspruch auf Berücksich- 
tigung, und danim kann man ihre Notirung füglich nicht umgehen. 
Wir bedürfen ferner der Hülfstitel bei den Titeln solcher Schriften^ 
welche nicht unter einem entschieden herrortretenden^ sondern mit 
fast nicht minderem Rechte auch unter einem andern •rdnnngs- 
(Hauptsach-) Worte eingereiht resp. gesucht werden können; dann 
bei denjenigen Bücher -Titeln, auf denen Individuen als üitarbeiter 
figuriren, wo ihre Namen als zweite Ordnungsworte stehen, z. B. 
Luther y Mariin y und Philipp Melqnchtkon (hier gilt es dem letz- 
tern), oder in der Reihe der Autoren (wenn deren mehrere bei 
einem Werke vorkommen) mitzählen, oder endlich als Fortsetier^ 
Herausgeber^ Vebersetier, Commentatoren oder Kpitomatoren erscheinen. 
Es sind weiter die Hülfstitel nicht zu entbehren, wenn bei einer 
anonymen oder semianonymen Schrift (siehe die nachfolgenden Erläu- 
terungen unter 1 und 2!) der wahre Name des Verfassers ermittelt 
und demzufolge an die Spitze des Titels gestellt wurde. — Bei der 
Fassung der Hülfstitel darf übrigens die bündigste Kürze walten, so 
dass man das (vollständige) Schlagwort, eines oder etliche Worte des 
Inhaltes (mit theilweisen Abkürzungen), Ort (meist abbrevirt), Jahr- 
zahl und Format, sowie die Signirung anführt. Durch die Eintra- 
gung der letztem wird sowohl die Stelle des Haupttitels im Kata- 
loge, als auch der Standort des Buches nachgewiesen. 

Der Remissionen bedient man sich sehr zweckmässig zur Siche- 
rung des Aufiindens gewisser Eigennamen in allen eigenthümlichen 
oder zweifelhaften Fällen, wie sie öfters vorkommen können: bei 
Metonymen (Erl. 3.), bei hendonymen (Erl. 4.), bei den durch leta- 
thesis ^bildeten resp. anagrammatisch versetiten Namen (Erl. 5.), bei 
den auf eine spöttische Art yerhuniten Namen (6.), bei den Unter 
einem Appellativnm Tcrborgenen Namen (7.), bei den unter gewissen 
Formeln yerhullten Namen (8.); wenn man nämlich die rechten (eigent- 
lichen) Namen entdeckt hat, und nun diese anstatt jener als Ord- 
nungsworte gebraucht. Die Vorsorge durch Rückweise ist ferner 
gut bei mehreren Namen eines Autors^ wenn der dominirende nicht 
bestimmt zu erkennen und deshalb im Gebrauche schwankend ist 
(Erl. 9.); sowie bei den Namen mancher Personen, welche in mehr 
als einer Form vorkommen — auf verschiedene Art geschrieben 
werden — (10.); ferner bei den Namen Ton Indiridaen, wenn diese 
mit der Zeit einen andern angenommen haben, wie denn besonders 
mit englischen, französischen u. s. w. Nameg nicht selten Verände- 
rungen vorgehen, wenn ihre Träger in den Adelsstand erhoben 
werden oder darin vorrücken (11.). — . In allen Fällen, bei denen 
es um blosse Verweisungen sich handelt, wo auf die Bücher -Titel 
selbst nicht eingegangen wird; sondern wo nur allein die Namen 
in Betracht kommen, muss man diese vollständig (mit Vor- und 
Beinamen) notiren, und von dem einen auf den andern verweisen. 
Die Hinweisung hat — in der Regel — von dem unächlen auf den 
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ächten, von dem minder bekannten auf den bekanntern zu gesche- 
hen, unter welch* letzterem denn auch die Titel - Abschriften ein- 
geordnet sein sollen. Wir haben gesagt: in der Regel, denn es gibt 
einzelne Individuen, bei denen der angenommene resp. transferirte 
Name unter völliger Verdrängung des ursprünglichen (eigentlichen) 
ausschliessliche Geltung erlangt hat: man denke {exempli causa) 
an Melanchihon, an Georg Spalatinus u. A., wo natürlich von 
einer Verweisung auf Schwarzerde y auf Burchart nicht die Rede 
sein kann! 

Dem Thema von den Hülfstilein und Remissionen folgen hier 
noch einige Erläuterungen. 

1) Eine anonyme Schrift heisst diejenige, bei welcher ein Ver- 
fasser gar nicht genannt ist. 

2) Bei einer semianonymeu Schrift ist der Name des Verfassers 
mit Anfangsbuchstaben näher oder entfernter angedeutet, oder in 
gewissen Worten verborgen , z. B. Ph. Mel. = Philipp Melan- 
chthany D. G. G. Z. P. P. = Dr. Gustav Georg Zeltner pastor 
Primarius, In Gottes Wort = Johann Georg Weller. 

3) Eine metonjmc Schrift nennt man jene, bei welcher der 
Name des Autors in eine andere — gewöhnlich griechische oder 
lateinische — Sprache übersetzt (transferirt) erscheint; hieher ist 
auch der Fall zu rechnen, wo der Schriftsteller statt seines wahren 
einen anderen Namen, welcher aus seinem Geburts- oder Wohnorte 
hergeleitet (entlehnt) ist, führt. Solche Metonymen — durch Meto- 
nomasie gebildete Nan)en — sind z. B. Melanchthon = Schwarz- 
erde (der allbekannte Philipp) ^ Melissander = {Kaspar) Bine- 
mann^ Renatus Cartesius = Rene des Cartes oder DescarteSy 
Aventinus = {Johann) Thurmayr aus Abensberg, Spalatinus = 
{Georg) Burchart aus Spalt. 

4) Unter einer pseud^njmen Schrift versteht man diejenige, wel- 
che entweder absichtlich von dem Verfasser unter einem falschen 
(erborgten) Namen herausgegeben wurde, oder — wie dies nament- 
üch bei den Schriften des Alterthums der Fall ist — den Namen 
eines Autors, der sie in Wirklichkeit nicht «verfasst hat, dem sel- 
bige aber (nach einer allgemeinen Annahme) lediglich zugeschrieben 
wird, führt. Dergleichen Pseudonymen oder Afternamen sind z. B. 
Boz = Karl Dihensy Jean Paul = Friedrich Richter ^ San- 
Marte = August Schulz^ Daphnaeus Arcuarius = Claudius 
Salmasius, hleutherus Byzenus = Ulrich von Hütten; Kaspar 
Scioppius gab Schriften heraus unter den erdachten Namen: Gro- 
sippusy ParascasiuSy Krieasoeder. In anderer Beziehung erwäh- 
nen wir die Schrift: de hello judaico, welche von Einigen dem 
Hegesippus, von Anderen dem Flavius Josephus^ dessen Werken 
sie einverleibt zu sein pflegt, zugeschrieben wird; für den Autor 
der vitae excellentium imperatorum wird meist Cornelius Nepos 
gehalten, obschon seine Autorschaft von Manchen bezweifelt, und 
diese einem Andern vindicirt wird. 

5) Durch netathesls^ d. i. mittelst Umstellung der Worte oder 
mitteilt Buchstabenversetzung u. s. w. gebildete Namen, wonach 
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andere entstehen, sind (escempli gratia): axisAugtMitis erhält man 
Gustavus, aus Kahinus AihuinuSy aus Richter Ertrich u. s. w. 

6) Terhuntte Namen: Luder statt Luther, Jesuwider statt Je- 
suiten u. s. w. 

. 7) Ein nomen appellativum {commune, Gattungsname) 
im Gegensatze von proprium, ist ein Substantivbegriif, welcher 
gewisse Merkmale mit anderen gemein hat, also eine Gattung oder 
ein Individuum der Gattung als solches bezeichnet, z. E. Könige, 
Löwe , Land u. s. w. 

8) Vater gewissen Vormeln ferhiillte Namen linden sich bei An- 
gaben wie: von dem Verfasser oder Herausgeber des oder der u. s. w. 
z. B. der Briefe eines Verstorbenen , d. i. Hermann Fürst von Pück". 
1er -- Muskau. 

9) Theils mehr, theils weniger schwankende Namen sind z. B. 
Carolus du Fresne du Gange, Philippus Aureolus Tkeophrastus 
Paracelsus sonst Bombast (ab Hokenheim). genannt, Thomas 
Aquinas oder de Aquino, Johannes Chrysostomus ^ Johannes 
Duns Scotus. 

10) Namen der nämlichen Person in Tersehiedener Form: Aegil 
und EigilOy Deoduinus und Theoduinus, Joannes de Panes und 
PanösiuSj Petrus de Lascena und Leseyna, Flodoardus und 
Frodoardus und Flavaldus u. a. 

11) Annahme eines andern Namens: Aeneas Sylvias postea 
PiusH. {Papa), S\v Arthur Wellesley, liernach Herzog von Wel- 
lington ^ Sir CoUin Campbel, hernach Lord Clyde u. a. 

Zusatz: Wenn auf Titeln statt des Namens des Verfassers das 
Wort Anonymus {Anonymi isagoge, Gedanken eines Anonymi, 
oder von einem Anonymen u. s. w.) steht; so kann, insofern der 
Name des Autors nicht entdeckt ist, jenes Wort (im Nominativ ge- 
setzt) als Ordnungswort angenommen werden. 



Bei der Katalogirnng^ oder Katalogisirung , kommen im Beson- 
dern nachfolgende Hauptpuncte in Betracht. Was zuvörderst das 
eben gebrauchte Wort selbst anbelangt, so stammt es aus dem 
Griechischen: 6 xaTaloyog das Verzeichniss , ^ ycaraXoyrj das Auf- 
schreiben, HaxaXiysiv aufschreiben, in eine Liste eintragen, ver- 
zeichnen; wird dem Hauptworte Katalog, wie es für die deutsche 
Sprache recipirt ist, die Bildungssylbe iren hinzugefügt, so entsteht 
zunächst das Zeitwort katalogiren^ und gleicherweise auch das Haupt- 
wort Katalogirnng^ welche beide indess nach der allgemeinen An- 
nahme katalogisiren und Katakgisirnng zu lauten pflegen. 

Die Aufeinanderfolge der besagten Uauptpunete ist jedoch keine 
gleichgültige Sache , indem solche keineswegs der blossen Willküi* 
oder dem Zufalle überlassen werden darf; sondern nach der natur- 
gemässen Entwickelung des einen Punctes aus dem andern auf einem 
logischen Zusammenhange fussen soll. Nach dem Ordnungsworte, 
welches für das Aufsuchen eines Titels oder Buches in erster Linie 
massgebend bleibt, tritt zunächst der Inhalt oder der Context des 
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Buches hervor, mit dem wiederum die Sprache (worin dieses ge- 
schrieben), sowie die Auflage in engster Beziehung steht; neben 
dem Inhalte ist der Umfang des Wet-kes mit seinen etwaigen Bei- 
gaben (lUustrationen) zu berücksichtigen ; von den Theilen desselben 
resultiren dann weiter die Verlagsorte und Jahrzahlen (des Erschei- 
nens), so dass als letzter Punct die äussere Gestalt des Buches — 
das Format, in welchem es gedruckt — verbleibt. Erst nach allen 
Angaben, welche auf das Buch (als literarisches Product) Bezug 
haben, können sachgemöss ferner diejenigen folgen, welche die 
einzelnen Exemplare, d. h. deren (gute oder schlechte) Beschaffen- 
heit u. s. w. betreffen. Die Hauptpuncte werden demnach in folgen- 
der Reihe zu erscheinen haben: 

1) das Ordnun^^wortj 

2) der fontext des Titels (den Inhalt des Buches anzeigend); 

3) die Angabe der Sprache resp. Sprachen; 

4) der (oder die) Herausgeber u. s. w.; 

5) die Auflage (Ausgabe); 

6) die Zahl der Theilej 

7) die artistische Ausstattung | 

8) der Verlags- resp. Druck -Ort, auch etwa der Verleger resp. 

Drucker; 

9) das Jahr (die Jahre), und in gewissen Fällen auch Monat 

und Tag; 

10) das Format; 

11) die Allegation der bibliographischen Werke; 

12) das Urtheil über die wissenschaftliehe Bedeutung eines Buches, 

z.B. seine Classicität, Seltenheit, oder literarische *Unbe- 
deutenheit, Werthlosigkeit u. s. w. ; 

13) die Angabe der Beschaffenheit eines Exemplars, z. E. beson- 

dere Papiergatlung, breiter Rand, Interfoliirung , hand- 
schriftliche Eintragungen (werthvolle oder werthlose und 
Schmierereien), oder Beschädigung, Defecte, sonstige 
Mängel, dann auch Einband, Preis; 

14) die Signirung. 

Es versteht sich von selbst, dass mehrere von den unter den 
14 Ziffern angeführten Hauptpuncten nicht gerade bei allen Büchern 
vorkommen, und dass folglich dieselben nicht überall, sondern nur 
insoweit sie zutreffen oder insofern sie für erheblich gelten, zur 
Notirung gelangen können. Die letztere ist, namentlich füi* die 
Ziffer 11 — 13, in bündiger Kürze zu vollziehen. 

Da man bei dem Katalogiren öfters in den Fall kommt, der 
Parenthese sich bedienen zu müssen; so wollen wir den Unterschied, 
welcher für sie gefunden werden kann, hier anzuführen nicht unter- 
lassen. Wir unterscheiden dieselbe nach den dafür anwendbaren 
Zeichen als: 

a) runde ( ); 

ß) senkrechte | I; 

y) eckige [ ]. 
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Es folgen nun die näheren Ausführungen über die vorgedach- 
len 14 Hauptpuncte. 

Zu 1. Von grosser Wichtigkeil ist die Auswahl des •rdnuags- 
w^rtes, indem dieses die Stellung des Titels (und beziehungsweise 
auch des Buches) im Alphabete bestimmt; wovon wiedemra das 
sichere und leichte Auffinden desselben ganz wesentlich bedingt 
wird. Die Wahl ist indess öfters Schwierigkeiten unterworfen, da 
es eine Menge zweifelhafter Fälle gibt, durch welche man in Ver- 
legenheit gesetzt werden kann. Die alphabetische Ordnung der 
Bücher -Titel muss an solche Worte sich halten, welche nach siche- 
ren Regeln sich bestimmen lassen, wozu natürlich nur die auf dem 
Titelblatte vorkommenden Wörter geeignet sein können. Da es in 
dieser Hinsicht zwei Hauptgattungen von Schriften gibt, nämlich 
eine solche, wo der Autor genannt ist; dann eine solche, wo er 
entweder gar nicht angegeben oder nur versteckt angedeutet ist; 
so entsteht für die Aushebung des Ordnungs wertes folgende Rang- 
ordnung : 

a) der GeseUechtsname des Verfassers) 

b) das fiauptsachwort, und zwar: 

a) das laterialwort) dann in Ermangelung eines solchen 
ß) dasjenige Nennwort, Beiwort, Fürwort oder Zeitwort, wel- 
ches die Stelle von jenem vertritt. 

Das Ordnungswort soll stets an der Spitze des Titels stehen, 
zu welchem Behufe es aus dem Contexte herausgehoben wird. 
Wenn es nun a) ein Autorname ist, so erscheint seine Wieder- 
holung — in welchem Casus dieser auch stehe — als unnöthig; 
wenn* es hingegen b) ein Hauptsachwort ist und als solches nicht 
(im Nominativ) am Anfange, sondern in der Mitte des Satzes steht, 
so muss es an seiner Stelle — um den Sinn desselben nicht zu 
alteriren — allerdings wiederholt werden. 

Hin und wieder besteht zwar die Meinung, es Uege in Betreff 
des wissenschafthchen Katalogs kein Grund vor, dem Namen des 
Verfassers einen bevorzugten Platz an der Spitze des Titels anzu- 
weisen ; indem man dabei der Originalität des letztern zu nahe zu 
treten fürchtet, welche Furcht wir jedoch für übertrieben halten, 
zumal mit einer Titelcopie niemals ein gesetzlicher Beweis wird ge- 
führt werden müssen oder düi-fen. Will man indess gleichwohl 
dieser Ansicht huldigen, so ist sehr zu rathen, die Ordnungsworte 
mit rother Tinte zu unterstreichen , damit sie in die Augen spiingen. 

Im Allgemeinen gilt als Princip, das Ordnnngswort ans derjeni- 
gen Sprache zu nehmen, in welcher der Titel selbst notirt wird. 
Diese Bemerkung bezieht sich zunächst auf Werke mit Titeln in 
mehreren Sprachen; tritt nun bei einem solchen der Fall ein, dass 
man jenes einer Sprache entnehmen muss, deren Lettern von der 
lateinischen oder deutschen Schrift verschieden sind (griechisch, 
russisch, hebräisch, arabisch u. s. w.), welche also nicht in imser 
Alphabet passen; so wendet man für das Ordnungswort lateinische 
Buchstaben an , wodurch dann die erforderliche Gleichförmigkeit 
erzielt wird. 
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Während alle die Ordnungsworte berührenden Fragepnncte, bei 
welchen es um die Bildung, Handhabung und den Einfluss dersel- 
ben auf die alphabetische Stellung sich handelt» im nächsten Ab- 
schnitte zur ausführlichen Besprechung gelangen werden ; so müssen 
wir gleichwohl bei dem vorliegenden Thema hier noch etwas länger 
verweilen und ihm einige weitere Erläuterungen widmen. 

Ad a. Dem Geschlechtsnamen des Verfassers müssen die T«r- 
HftHeH (jener voraus, diese nachfolgend) beigefügt werden, um ihn 
von seinen Namensvettern gehörig unterscheiden zu können. Am 
gerathensten ist es, dieselben vollständig zu notiren, insofern sie 
nämlich vorhanden sind; erscheinen solche aber blos in Abkürzun- 
gen, so kann man sie natüiiich auch nur in der nämlichen Weise 
wiedergeben : indess lassen sie sich doch öfters duich Nachforschun- 
gen ergänzen. Für grössere Kataloge möchte — besonders bei 
vielfach vorkommenden Namen — ein zu knappes Abküi'zen leicht 
nachtheilig werden, weil dadurch der Unterschied der Personen 
öfters verwischt wüi'de. Will man aber gleichwohl abbreviren, so 
notire man nicht blos die Anfangsbuchslaben von den Taufnameo, 
sondern schreibe sie etwa zur Hälfte aus, wobei dann freilich noch 
öfters mehr als eine Lesart offen bleibt. Wenn jedoch kein Vor- 
name angeführt oder zu ermilteln ist, so wird durch Beisetzung des 
Geburts- oder Wohnortes oder auch eines Prädieales in etwas sich 
helfen lassen. Ohnehin wird es in manchen Fällen nicht uninter- 
essant sein, dergleichen Beisätze selbst dem vollen Namen zu ge- 
ben, z. B. archiep. Cantuar., soc. Jesu, m. de Vacad. u. dgl 

Wenn ein Werk zwei gleichzeitige Terftisser (worunter also nicht 
Fortsetzer verstanden werden!) hat, so werden beide in die Rubrik 
des Ordnungswortes — indem der erstere natürlich auch vorangeht 
— eingetragen. Sind aber der gleichzeitigen Autoren drei und 
mehr, so wird es am besten sein, das Buch als Sammelwerk zu 
behandeln. 

Wie es mit der Wahl des •rinuBgsw^rtes bei akademischen 
Ibsertati^HeH zu halten sei, daiiiber herrschen verschiedene Mei- 
nungen. Am besten dürfte das Verfahren sein, sie unter demjenigen 
Namen einzutragen, welcher als der des Verfassers sich darstellt. 
Treten mehr als zwei Dispulanten (Defendenten) auf, oder ist über- 
haupt der Autor nicht zu erkennen; so kann die Einreihung unter 
dem Namen des Präses erfolgen, welcher auch dann als Verfasset* 
angesehen und behandelt wird, wenn ausser ihm kein weiterer 
Name zum Vorschein kommt — Wenn man übrigens für alle Fälle 
Vorsorgen will, so kann hinter dem Namen des Disputanten auch 
derjenige des Präses nolirt werden, und zwai* in runder Parenthese 
mit dem abgekürzten Beisatze : prs. d. i. praese». 

Wenn bei Werken ^ wo die Abbildungen (Kupfer u. s. w.) als 
Itiptsacke^ der Text aber nur als Nebensache (als blosse Erläute- 
rungen zu jenen) sich darstellen, sowohl der Künstler als Textver- 
fertiger auf dem Titel genannt sind, und ersterer demgemäss vor- 
ausgeht; so gebührt ihm natürlich auch der Vorzug in der Stellung 
auf der Titelcopie. 
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Als TerflMser werden angesehen: bei ■nsikalien der Crnnj^^Htst^ 
dann bei Kupferstichen u. s. w. der Zeichner [inventary auch ange- 
deutet durch Worte wie: delineavit u. s. w.)» während der Hnpfer» 
Stecher (ckatcographus , sculpior^ auch angedeutet durch: sculpsity 
exeudii u. s. w.) als Herausgeber oder als Drucker (indem er häufig 
beides zugleich ist) behandelt wird. 

Es gibt Fälle, wo der Name des Autors ein kritisch kestrittener 
ist, wie z. B. bei der Schrift de imitalione Christi, welche am 
häufigsten den Namen des Thomas a Kempis (von Kempen zu 
ZwoU, sonst Hämmerlein oder Maileolus), zuweilen aber auch 
den des Johann Gerson (Abt des Benediktiner- Ordens zu Vercelii) 
an der Stirn trägt; in einem solchen Falle nun wird der Name, 
wenn er auf dem Titel steht, ohne alles Bedenken als Ordnungs- 
wort anzunehmen sein : denn die Untersuchung über Aechtheit oder 
Unächtheit des Verfassers ist wohl nicht Sache des Bibliothekars, 
sondern des Kritikers. 

Indem wir hier gewisser eigeuthnmllcher Vorkommnisse von 
Antomtniea gedenken müssen, weisen wir zuvörderst auf das im 
gegenwärtigen Abschnitte (unter dem Absätze von den Hülfstiteln 
und Remissionen) bereits Gesagte hin, und fügen in Kürze Folgen- 
des hinzu. Die älteren Schriftsteller, welche durch Metonomasie 
gebildete Namen, wie besonders zur Zeit des Wiederauflebens der 
Wissenschaften es Sitte war, angenommen haben, mögen selbige 
immerhin behalten, insofern sie unter diesen der gelehrten Welt 
allgemein bekannt sind, und ihre Schriften unter ebendenselben im 
Di'ucke zu erscheinen pflegen. Wir erinnern hier (beispielsweise) 
an Johann Aaricola (^ Schnitter) y Oecolampadius (= Hausschein) ^ 
Capito (= nolfgang Fabriz Köpf lein) ^ Mercator (= Gerhard 
Kramer) y Albertus Magnus (= Albert aus dem Gescblechte der 
Grafen von Bolstadt, Bischof in Regensburg) u. A. Wohl kann der 
eine oder der andere solcher Namen auch unter zweierlei Gestalten 
vorkommen , z. E. Bugenhagen und Pomeranus , in welchem Falle 
man den eigentlichen oder bekanntern zu wählen haben wird, in- 
dem hinsichtUch des andern mittelst einer Remission sich versor- 
gen lässt. 

In Betreff der nicht kleinen Zahl von anonymen ^ semianonjmeDy 
psenilonjnien und überhaupt allen Schriften, deren Verfasser verlmge» 
sind, halten wir dafür, dass die Ermittlung der mangelnden (wah- 
ren) Namen ein verdienstliches Bemühen ist; wie denn in der That 
ältere und neuere Bücher existiren, welche dieser Aufgabe sich 
unterzogen haben. Sowohl mittelst derselben , als durch Nachschla- 
gen anderer Werke, wo auf jene Schriften Bezug genommen ist, 
sowie namentlich auch durch emsiges Umschauen in diesen selbst, 
wo man in der Vorrede, in handschrifthchen Zusätzen möglicher- 
weise eine erwünschte Notiz linden kann, lassen sich manchmal 
erspriessliche Entdeckungen machen. Was mm die Schriften der be- 
regten Art betrifft, so erscheint uns folgendes Verfahren am geeig- 
netsten. Ist der wahre Name des Autors mit Sicherheit zu ermitteln, 
so geschieht die Eintragung unter ebendemselben. Ein erdichteter 
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findige zu machen ist , an der Spitze des Titels figfuriren ; die Methode 
aber, dass ein solcher für den wahren die Stelle einnehme, kann 
nicht als richtig anerkannt werden ; indem nach dieser Verfahmngs- 
weise Werke, die ein und dasselbe Subject zum Verfasser haben, 
unter veischiedenetf Namen (weil ein und der nämliche Autor meh- 
rere erdichtete Namen sich beilegen kann) gelrennt erscheinen wür- 
den, was durch die hier aufgestellte Regel nach Möglichkeit ver- 
mieden werden soll. 

Wir erachten es für höchst zweckmässig, diejenigen AytoriMimcM, 
welche auf dem Titelblatte sich nicht prasentiren, im Kataloge von 
allen übrigen durch gewisse Zeichen zu unterscheiden, wobei wie- 
derum drei Fälle zu berücksichtigen sind. In dem einen Falle, wo 
der Verfasser aus dem gedruckten Inhalte des Buches — in der 
Vorrede, Zueignung oder am Ende genannt, oder sonst im Texte 
versteckt — zu erkennen ist , wird sein Name durch eine senkrechte 
Parenthese eingeschlossen ; in dem andern Falle aber , wo solcher 
im Buche selbst nicht enthalten resp. nicht gefunden, sondern durch 
eine andere Quelle — wozu wir auch jede dem Bande blos beige- 
schriebene Notiz rechnen — ermittelt worden ist, wird die Ein- 
Schliessung desselben durch eine eckige Pai'enthese vollzogen. Im 
dritten Falle, wo des Verfassers Name blos mit einem oder etlichen 
Buchstaben angedeutet erscheint, wird der (durch Forschung er- 
gänzte) weitere Theil desselben in eine runde Parenthese gestellt: 
L{uther)y Mel(anchthon). In die gleiche Paienthese können (wenn 
man will) auch die falschen, anagrammatisch versetzten und über- 
setzten Namen eingeschrieben werden, indem man sie unter oder 
hinter die wahren — etwa mit der Vorbemerkung s. n. (9ub nomine) 
oder vg. (vulgo) — setzt, z.B. Falkenstein y Johann , {s. n. Jo, ab 
Indagine). 

Wenn indess ein Autorname iweifclhaft bleibt, so kommt er 
natürlich nicht an die Spitze des Titels; sondern er wird entweder 
hinter dem Conlexle, oder (noch besser) ganz am Schlüsse (seit- 
wärts) gesetzt und ein Fragezeichen beigefügt. 

Noch wollen wir erwähnen, dass wir dasjenige Verfahren , nach 
welchem die Vornamen in allen Fällen , also auch wenn sie bekannt 
sind, (nur) in Klammern beigeschrieben werden, aus den bereits 
dargelhanen Gründen für unzweckmässig halten. 

Ad b. Bei den Schrilfteu der andern Hauptgattnng (den anonymen 
u. s. w.) gehen die Ansichten über die Wahl des Ordnnngswortes sehr 
auseinander. Die Gewohnheit , stets das erste Hauptwort, oder auch 
das betreffende Nenn- und Fürwort, des Buch -Titels ohne alle 
Rüdtsicht auf seine Bedeutung — resp. gänzliche Unbedeutenheit 
— im Satze als tonangebendes Wort für die alphabetische Folge 
gellen zu lassen, kann wohl nur darum eine so allgemein verbrei- 
tete sein als es der Fall ist, weil sie der Bequemlichkeit sich sehr 
empfiehlt , indem sie kein Nachdenken erfordert. Betrachtet man 
die Sache genauer, so scheint sie ganz dazu angethan, die Stufe 
der Kindheit in ihrer Art zu bezeichnen. Möge es uns daher 
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gestattet sein, eineo andern Modus als einen den wissenschaftlichen 
Principien entsprechendem und dämm berechtigtem anzuerkennen. 

Für die Wahl des Ordnungswortes in den voi-würfigen Fällen 
nehmen wir den Grundsatz an, dasjenige der Worter aus dem Titel 
auszuheben, welches f«r allen anderen geeignet ist^ die Stelle des 
ganieu Titels za fcrtreten^ d. i. jenes, welches den Hauptgedanken, 
den Begriff des Ganzen bezeichnet und gleichsam den Inhalt des 
Buches repräsenlirt , welches denmach entschieden dominiil, und 
den Schwerpunct, um den alle anderen Ausdrücke — wie Planeten 
und Trabanten um ihre Sonne — sich drehen, bildet. Diese Bedeu- 
tung kommt natürlich dem lanptsachworte (Material-, Schlag-, Stich- 
Worte) zu; während die übrigen Worte (es seien Haupt- oder 
Fürworte), welche am Anfange des Titels zu stehen pflegen, zu 
allgemein, zu unbestimmt und nichtssagend sind. — Wenn es zu- 
weilen sich ereignet, dass nicht blos eines, sondern zwei oder 
mehrere Materialworte hervortreten ; so ist das hervorragendste resp. 
erste zu wühlen. — Es findet hiebei keinesfalls eine Verwechslung 
mit dem Real -Kataloge statt, wie vielleicht Manche sich einbilden 
mögen; der klare Unterschied hievon wird aus dem später Folgen- 
den sattsam erhellen. — Zu einiger Veranschaulichung können wir 
nicht umhin nachstehend einige Titel folgen zu lassen. 

Geschichte der Astronomie u. s. w. Chemnitz 1792. 

Versuch einer Anleitung zur Logistik oder zur Berechnung des 
Raumes und der Zeit taktischer Stellungen und Bewegungen 
für angehende Offiziere. ZülJichau 1801. 

Gedanken über die Worte Vogt, Vogthei und vogthaft seyn u. 
s. w. 0, 0. u. J. 

Beurkundete Vorlegung, des Reichs -Herkommens und der Reichs- 
Verordnungen, welche das dem alten Reichs -Grafenstand an- 
gestammte Vorrecht des Prädikats : Wir ausser Zweifel setzen. 
0. 0. 1786. 

Hisioire universelle depuis le commencemeni du monde jus- 
qu* ä präsent; trad. de Vanglois \ par de Joncourt, Chaufe- 
pi4 , Robinet u. s. w. | Amsterdam et Paris 1742 — 802. 

An universal history^ from the earliest account of time to 
tke present. London 1747 — 65. 

Histoire des d4couveries faites^ar divers savans vwfageurs 
dans plusieurs contr4es de la Russie et de la Perse. Berne 
1779 — 81. 

Der Führer durch die Residenzstadt Hannover und ihre Umge- 
bungen. Hannover 1853. 

Unterricht von des Erzhauses Oesterreich älteren und neueren 
Besitz der Markgrafschaft Burgau. Wien 1768. 

Gründe, dass der Marggrafschaft Burgau Insassen allezeit Reichs- 
unmiltelbar gewesen und noch sein. 0. 0. 1781. 

Hisiory of the university and city of Oxford. Oxford 1814. 

Andenken an Hans Sachs, Nürnbergischen Meistersänger. O 0. 
1803. 
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Historia beatae Mariae virginis ex Evangelislis et Patri-- 
bus excerpta et per figuras demonstrata. 5. /. & a. 

Hier werden als Ordnungsworte gellen : Astronomie — Logistik 

— Vogt — Wir — Histoire — Hiatory — Dicouverte» — flau- 
nrner — Burgau (zweimal) — Oxford — Sachs, Hans, — ilfn- 
ria b. virgo. 

Zu einigem Belege, wie zweckmässig dieses Verfahren ist, ja 
wie hiefür sogar eine gewisse Nothwendigkeit besteht, wollen wir 
statt vieler Exempel, ^ie sich vorführen Hessen, nur drei zeigen, 
indem wir auf Hain No 871 — 799, Panzer Vol. 5. {index) pag, 22 

— Alexander Magnus —; Hain N^ 6072 — 79, Panzer Vol. 5. 
pag. 316 — Missa — hinweisen. Bei dem letztern Buche eignet 
sich das angeführte Wort, welches ja eigentlich das Hauptsachworl 
ist (unter dem es auch bei Panzer steht), besser oder vielmehr 
uur allein zur. Heraushebung, wie man aus dem Titel der Ausgabe: 
Erfurt 1494 (Hain 6079, Panzer /r291,3*) recht augenschein-, 
lieh ersehen kann. Als drittes Beispiel nennen wir Theuerdank 
(£8er< 22869 — 22877) ; wer wollte es sich einfallen lassen, das 
Werk — es sei in welcher seiner Auflagen — unter ein anderes 
'Sachwort zu stellen, oder es unter einem andern zu suchen?! Eine 
Vei'gleichung jener Editionen wird zeigen, dass dann, wenn man 
schlechthin immer das erste Hauptwort küren will, bei dem näm- 
lichen Buche ganz verschiedenartige Ordnungsworte herauskommen 
können, wodurch der grosse Missstand entsteht, dass die mancher- 
lei Ausgaben desselben im Kataloge — weit entfernt in gehöriger 
^Reihenfolge nach einander zu erscheinen — ganz aus einander, so- 
pr unter mehrere Buchstaben zu stehen kommen! Widerstreitet 
^es nicht der Logik und aller Ordnung? Ist es praktisch? Wenn 

. ^^n nach einem anonymen Buche Nachfrage halten will, so muss 
^d wü'd das Hauptsachwort nothwendig dem Gedächtnisse präsent 
sein: denn, wer dieses nicht weiss, der wird auch jenes nicht 
kennen, und folglich darnach zu fragen auch keine Veranlassung 
finden. Nicht so aber verhält es sich mit den gänzlich unerheb- 
lichen Wörtern, als da sind: Versuch, Anleitung, Vorlegung, An- 
denken, Abhandlung, Von, Ueber u. dgl., von welchen nicht selten 
eines für das andere, oder statt welcher häufig noch andere ge- 
braucht werden können. Gleicherweise geben auch die Wörter: 
Geschichte, historia, Chronik u. dgl. einen zu generellen Begriff, 
so dass bei ihnen wohl zu unterscheiden ist, in welchem Zusam- 
menhange sie stehen. Wenn sie nämlich in der Bedeutung vor- 
kommen: allgemeine Geschichte (d. i. der Welt oder richtiger des 
Menschengeschlechtes) u. s. f. , sowie in derjenigen für ^wisse ItiU 
rkwme, so gelten sie als Ordnungsworte ; wenn sie hingegen in spe- 
cieller Beziehung zu einem Eigennamen oder einem bestimmten 
Hauptsachworte stehen, so ändert das die Sache, und es muss 
eines (das betreffende) von diesen herausgehoben werden. • 

Da es Regel ist, dass aar fiaiiptsachworte oder deren Stellvertreter 
imr Anshebang gelangen, so wird dieser Vorzug nie auf Adjective 
sich erstrecken dürfen. 
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Ad a und b müssen wir noch einige weitere Bemerkungen fol- 
gen lassen. 

Solche Werke, welche die Schriften einer gewissen Zahl von 
vei'schiedenen Autoren in einer Sammlung unter einem gemein- 
schaftlichen Titel vereinigen, sind und heissen Sanmelwerke. Die- 
selben können mancherlei Titel tragen, wie z. B. Scripiwum ae 
monumeniorum ct^lectio — Corpus scripiorum u. s. w. — Scri- 
ptores historiae — Scriptores rei rusticae — Monumenta hitta^ 
rica — Corpus omnium veterum poeiarwh — Po^tae lafini u. 
s. w. — CoUectio poetarum elegiacorum — Comicorum graeco^ 
rum, quorum opera iniegra non extani^ sentenüae — Fragmenia 
comicorum graecorum — Neue Sammlung der merkwürdigsten 
Reisegeschichten u. s. w. — Bibliothek der neuesten und wichtig- 
sten Reisebeschreibungen zur Erweiterung der Erdkunde u. s. w. 
u. s. w. Als Werke der gedachten Art sind ferner auch diejenigen 
anzusehen und zu behandeln, auf deren Titeln mehr als zwei gleich- 
zeitige Verfasser erscheinen. Die Sammelwerke erhalten das ein- 
schlägige Hauptsachwort zum Ordnungsworte, wonach aus den an- 
gefahrten Beispielen hervortreten : Scriptores, Monumenta ^ PoeiaCj 
Comiciy Reisegeschichten, Reisebeschreibungen.. Es versteht sich 
von selbst, dass — wie bei den Werken der ersten Art die Namen 
der Herausgeber (Commentatoren) , so bei denen der andern Art die- 
jenigen der Verfasser im Gontexte mit angeführt werden müssen, 
insofern sie auf dem Titel sich präsentiren. In Fällen, wo eine 
grössere (zu bedeutende) Zahl solcher Namen zum Vorschein kommt, 
wählt man etUche von den ersten (hervorragendsten) , und deutet die 
übrigen lediglich durch ein Zeichen (etc. et alii, u. A. u. s.w.) an. 

Die Titel derjenigen Werke, welche den yollstaniUgen Text (in 
der Urspr-ache oder in einer Uebersetzung) enthalten, werden unter 
dem Namen ihrer resp. Verfasser oder der resp. Hauptsachworte ein- 
getragen, wenn auch der Commentar (die Erläuterungen u. s. w.) viel 
umfangieicher als jener sein sollte. Ist hingegen der Text nicht 
vollständig gegeben oder nur als Nebensache behandelt, oder wur- 
den nur einzelne Stellen von dem Commentator zur Beleuchtung 
ausgewählt; so erscheint dieser nicht mehr als solcher, sondern 
als Autor und sein Name tritt folglich an die Spitze des Titels. 

Bei Werken in ivsiiigen hat der Name des Verfassers resp. das 
Materialwort das Ordnungswort zu bilden , indem der Epitomator als 
(blosser) Herausgeber betrachtet wird. 

Bei Sehriften, welche in einer Auswahl kleinerer Stücke oder aus- 
erlesener Stellen — als Mustersammlungen — ans ilen Werken ver- 
scUeilener Scbriftsteller unter dem Titel von Anthologien, Chrestoma- 
thien, oder welche in einer Sammlung einer gewissen Anzahl von 
Urkunden u. dgl. bestehen, darf der Name des Compilators (Samm- 
lers, Ordners) wie derjenige eines Autors an die Spitze treten. 

Ein* Werk, hei dem ein Schriftsteller nicht als Autor, sondern 
nnr als Heransgeher oder llebersetier erscheint, ist nicht unter den 
Geschlechtsnamen des letztern, sondern unter das Hauptsachwort 
zu stellen; also: 
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Nibelungen Lied, erneuert und erklärt durch Friedrich Hein- 
rich von der Hagen; 2. umgearb. Ausgabe. Frankfurt 1824. 

zum erstenmale aus der Handschrift ganz abgedruckt 

[herausg. von C H Myller], Berlin 1782. 

' Urschrift, Einleitung und Wortbuch von August Zeune. 

Berlin 1815. 

Schwabenspiegel u. s. w. herausg. von H. G. Gengier. Erlan- 
gen 1851. 

— u. s. w. herausg. von F. L. A. v. Lassberg. Tübingen 1 840. 
— ^ u. s. w. herausg. von Wilh, Wackernagel. Zihich 1840. 

Was die mancherlei Arten der Zeitschriften anbelangt, so ist 
sehr zu bedauern, dass gar manche von ihnen sehr unbequeme, ja 
mitunter jämmerliche Titel führen. Es wird das Beste sein, auch 
bei diesen Schriften den bereits oben aufgestellten und entwickelten 
Grundsatz: das Hauptsach wort auszuheben — gellen zu lassen, wo- 
für wir nur etliche Beispiele anzuführen uns veranlasst finden : 

Annalen der Gewächskunde u. s. w. 
Blätter für Rechtsanwendung u. s. w. 

— für literarische Unterhaltung u. s. w. ^ 

Zeitschrift für österreichische Rechtsgelehrsamkeit und politische 
Gesetzkunde u. s. w. 

— für die Staatsaizneikunde u. s. w. 

Monatsschrift für Theater und Musik u. s. w., 1855 — 58. Und 

als Fortsetzung hiervon: 
Recensionen und Mittheilungen über Theater und Musik u. s. w. 

1859 u. f. 
Hier zeigen sich als Schlagworte: Gewächskunde, Rechtsan- 
wendung , Unterhaltung , Rechtsgelehrsamkeit , Staatsarzneikunde, 
Theater. 

In Fällen, wo ein laterialwort entweder nicht entschieden aus 
der Reihe der übrigen Wörter hervortritt, oder aber ganz mangelt, 
da hat man eben nur an das Hauptnennwort sich zu halten, z. E. 
Allgemeiner Anzeiger historisch -statistisch- und politischen In- 
haltes, oder Sammlung der neuesten Nachrichten von den 
merkwürdigen politischen Begebenheiten in Europa u. s. w. 
Illustrirte Zeitung: wöchentliche Nachlichten über alle Ereig- 
nisse, Zustände und Persönlichkeiten der Gegenwart u. s. w. 
Medicinisch- chirurgische Zeitung u. s.w. 
aus welchen die Nennworte: Anzeiger, Zeitung hervorgehen. 

Viel passender, schöner und praktischer nehmen sich die Titel 
solcher Zeitschriften aus, welche entweder das Haiptsachw^rt ! odei* 
ein entsprechendes Stichwort an der Spitze tragen, die ganz von 
selbst als Ordnungsworte sich geltend machen, z.B. 

die Strafrechtspflege in Deutschland; Zeitschrift in ■ zwanglosen 

Heften u. s. w. 
Deutsche Universitäts- Zeitung: Central - Organ für die Gesammt- 
interessen deutscher Universitäten u. s. w. 
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Flora, oder allg^emeine botanische Zeitung u. s. w. 

Linnaea , ein Journal für die Botanik u. s. w. 

Athenaeum, Journal of english and foreign liier aiure, sei- 
enee, and fine aris etc. 

Die vielerlei Schriften von Akailemieii, gelebrteii Gesellschaften 
oder Vereinen zeigen sehr verschiedenartige Titel, unter welchen 
gar manche nichts sagende oder unpassende sich finden. Es kom- 
men vor: Abhandlungen, Annalen, Anzeigen, Archiv, Beiträge, Be- 
richt, Blätter, Jahrbuch, Jahresbericht, Correspondenzblatt, Mitthei- 
lungen, Monatsberichte, Monatshefte, Nachrichten, Rechenschafts- 
bericht, Sitzungsberichte, Verhandlungen, Zeitschrift u. s. w.; Acta, 
Commentationes , Annuaire, Bulletins, M^moires, Publicaiions 
etc; Statuten, Satzungen, Verzeichniss der Mitglieder, Programm 
zur Jahresfeier u. s. f. Die Schriften dieser Art enthalten entweder 
wissenschaftliche Abhandlungen, oder aber sie haben den Verein 
selbst zum Gegenstande und beschäftigen sich lediglich (und aus- 
schliessHch) mit dessen Angelegenheiten. Im ersten Falle werden 
— wie bei den anderen Büchern und Zeitschriften - — die Haupt- 
sach- resp. Hauptnennworte herausgehoben; im andern Falle hin- 
gegen, wo der Verein (die Gesellschaft u. s. w.) das Subject ist, 
wird dieses Wort mit dem entsprechenden Beisatze zum Ordnungs- 
worte genommen, z. B. 

Programm des Hennebergischen alterthumsforschenden Vereins 
zu Meiningen zur 10. Jahresfeier u. s. w. 

Statuten der Gesellschaft für pommerische Geschichte u. s. w. 
bei welchen: Verein, hennebergischer; Gesellschaft, pommerische, 
an die Spitze der Titel gestellt werden, so dass alle eine solche 
Gesellschfift selbst betieffenden Schriften (Statuten, Mitglieder -Ver- 
zeichnisse , Programme u. s. w.) unter dem einen Schlagwoi te in die 
gehörige Verbindung gebracht werden. 

Es erübrigt indess noch ein anderes Verfahren, welches darin 
besteht, dass man die Akademie, die Gesellschaft u. s. w. in dem 
ersten der obigen beiden Fälle für alle Schriften , welche unter ihrer 
Protection erscheinen, die Autorschaft vertreten lässt; während in 
dem andern Falle die Akademie oder die Gesellschaft (wie schon 
vorhin gesagt) als Subject sich darstellt. Da bei diesem Verfahren 
nicht allein für die Titel der Schriften des zweiten, sondern auch 
für jene des ersten Falles die Nennwörter als Ordnungsworte ge- 
braucht werden können; so würden alle Schriften — diejenigen 
beider Arten — einer Akademie oder Gesellschaft im Nominal -Kata- 
loge an einer und derselben Stelle recht übersichtlich zusammen 
kommen, wonach auch eine Frage wie die: welche Schriften von 
einer gewissen Akademie (Gesellschaft u. s. w.) vorhanden sind , sich 
leicht beantworten lassen wird. Zur Vergleichung wollen wir etliche 
Titel anführen: 

Archiv des historischen Vereins für Niedersachsen u. s. w. 

Urkundenbuch des historischen Vereins für Niedersachsen u. s. w. 

Zeitschrift des historischen Vereins für Niedersachsen u. s. w. 
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Nachricht üher den historischen Verein für Niedersachsen ü. s. w. 

Annuaire de VAcademie royale des sciencee et beUes-letires 
de Bruxelles u. s. w. 

Bulletin de VAcademie u. s. w. 

Nouveaux memoires de u, s.w. 

Acta Academiae Theodoro^Palatinae u. s. w, (Vortitel). 

Historia ei commentationea Academiae electoralis sdeniia^ 
rum et eleg, literarum Theodoro-Palatinae u. s. w. (Haupt- 
titel). 

Bs wären also hier die Nennworte: Verein für Nieder -Sachsen, 
Academie de Bruxelles, Aeademia Theodore -Palatina (Mann- 
heim) auszuzeichnen. 

Der heiligei Schrift Alten und Neuen Testaments, sowie den. 
einzelnen hiblischen Büchern (in den mancherlei Sprachen), wie 
ihre Titel auch lauten .mögen, gibt man Biliel oder Biblia zum 
Ordnungsworte , welches für das Ganze \ne für alle einzelnen Theile 
den nothwendigen Vereinigungspunct bildet, wodurch das Auffinden 
— zumal der letzteren — unter allen Umständen erleichtert und 
g^ichert wird, indem man gleich die Stelle weiss, wo Alles und 
Jedes gesucht werden muss. 

Zu 2. Der €«Btcit des Buch •Titels braucht, wie schon oben in 
der allgemeinen Abhandlung über die Titelabfassung auseinander- 
gesetzt wurde, nur den wesentlichen Inhalt daizustellen , so dass 
jener je nach Verhältniss seines Umfanges mit mehr oder weniger 
Aoslessungen., manchmal aber auch ohne eine Abküi'zung, notirt 
wird. 

Wenn in gewissen Titeln der üonteit in zwei intersehiedUehe 
Besturitheile zei-fällt, und der Wortlaut des vordem kein dem In- 
halte des Buches entsprechendes — kein richtiges — Verständniss 
gibt, wie z.B. bei der Schrift: Karl Heinrich v. Lang alte Liebe 
rostet nicht — Betrachtungen aus den altbaiiischeo Geschichten ; so 
darf die Titelabschiift nicht in der Ai*t gekürzt werden , dass man 
Uos.Ani Irordern Bestandtheil notirt, sondern es muss nothwendig 
d«r andere mit zur Aufnahme kommen. Dieser kann selbst (mit 
Weg^sung des erstem) da allein angeführt werden, wo es um 
mAgtidiste Küi*zung des Titels sich handelt; 

Zu 3. Wenn der schon oben vorgesehene Fall eintritt, dass 
für die Titelcopie die Angabe der Sprache resp. Sprachen des Buches 
stattfinden muss; so hat diese Notiz als dritter Hauptpunct ihre 
Stelle einzunehmen. 

ZnA. Der f^rtsetier (f ontiniator) , llehcrseticr, C^mmentater, 
KpIftMWitar, lieniisgeher (es seien einer oder mehrere) ist unmittelbar 
nadi dem zweiten resp. dritten Hauptpuncte (mit seinen — voraus- 
gehenden — Vornamen) anzuführen. 

Wenn der Verfasser selbst sein Buch aus der ursprünglichen in 

eine andere Sprache übertragen hat (z. B. a Philippo Mor- 

naeoy gallice primum conacriptiM, nunc autem ab eodem latine 
versus), so ist die Angabe der Uebertraguog überflüssig oder doch 
nicht unbedingt nothwendig. 

Srnsittg-er, BiMiothcktwiMMtehaft. 14 
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Uebrigens wird ein Herausgreber in solchen Fällen , wo er nicht 
gleich ursprünglich bei dem Buche, sondern ärst bei einerfolgenden 
Auflage — als Bearbeiter dieser — auftritt , natürlich auch erst nach 
derselben anzuführen sein. '\' - 

Zu 5. Das Wort Auflage , Ausgabe, editio u. s. w. darf man 
füglich in AMreyiatir geben: Aufl., Ausg., erf.; man mag aufch der 
Gleichförmigkeit zu lieb (in der Regel) die araMsche Zahl brauchen, 
und sie vor das Wort — gleichviel welcher Sprache der Titel an- 
gehört — setzen. 

Wenn bei neien iiflagen auf dem Titel von ?ermehriMgett oder 
Verbessemngen die Rede ist, so mag es gut sein, diese in allei* 
Kürze anzudeuten : 2. verm. , 3. verb. Aufl. u. s. w. 

Im Falle die Theile eines Werkes nicht alle von g^either, son- 
dern von vcrscHeileBcr Auflage sind; so wird die Abweichung be* 
merklich gemacht, dabei aber die letztere erst nach jenen angeführt: 
10 Theile, wovon Th. 1 — 6 in 4., Th. 7 u. 8 in 3., Th. 9 in 2. Aufl. 
Insofern über den zehnten Theil nichts gesagt wurde, so ist selbst- 
verständlich, dass er in erster Auflage vorliegt. 

Zu 6. Die Notirung der Zahl der Theile eines Werkes erst nach 
jener der Auflage folgen zu lassen, scheint insofern zweckmässig, 
als die verschiedenen Auflagen öfters nicht aus einer gleichen , son- 
dern aus einer abweichenden Anzahl von Theüen bestehen , so dass 
z. E. eine erste Auflage drei, eine zweite aber vier Theile umfas- 
sen kann. Die Ausnahme von dieser Regel ist unter 5 zu ersehen. 

Zur Constätirung des nehrtheiUgen Umfiinges eines Werken müs- 
sen übrigens die im Buch -Titel selbst stehenden Ausdrücke (Theil, 
Abtheilung, Band, Tomus^ Par9, Volumen u. dgi.) streng beibe- 
halten werden , da andern Falles leicht Verwechslungen und llnihil» 
mer sich ereignen können. 

Bei dar Anführung- de^ Zahl der Theile finden zwei Rücksich<* 
ten statt: nämlich die, »h ein Werk Tolistäntfig (abgeschlossen), und 
dann die, ob es nur unvollständig (unvollzählig) vorliegt. Im er- 
stem Falle soll die Zahl dem Worte vorausgehen: 12 Tomi, Ib 
Theile u. s. f. ; im andern Falle aber soll jene nachstehen : Th*eil 1 -4- 
12 , Tomas 1 — 10 , Jahrgang 1 — 15 u. 6. w. Diese Stellung gestat- 
tet es , dass man die Worte noch mehr abkürzen und auch s(£lechlr 
hin Th., T., Jbg: Hf. u. s. w. schrtiben darf, ohne hiedürch dem 
Verständnisse zu schaden. Dieselbe gewährt die weitei'e Annehm- 
lichkeit, dass sie das Verhältniss alsogleich zu erkennen gibt, und 
dass man nach erfolgter Vervollständigung die hinteren Zahlen nur 
auszustreichen und dann die volle Zahl voranzusetzen biaudit, wäh- 
rend der Singular von Theil, Tomtss u. s. w. in den PluraIf(Theile/ 
Tomi) umgeändert wird. Aus einer solchen Stellungsweise vermag 
man auf den ersten Blick zu ersehen , ob von einem mehrtheiligen 
Werke alle Theile, oder wie viele nur • — und welche hievon — 
vorhanden sind. Die Frage über Vollständigkeit oder Unvollständig* 
keit bleibt immer eine erhebliche, deren Beantwortung stets sdioa 
aus der Titelcopie soll erfolgen können. Demnach muss es unprak- 
tisch erscheinen, ohne jegliche Berücksichtigung jenes Unterschiedes 
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überall schlechtweg erster bis zwanzigstel- Theil (Th. 1 — 20 oder 
noch übler 1 — 20. Th.) zu schreiben. Zur Vermeidung einer künf- 
tigen Correctur kann raan auch, wenn die Fortsetzung erwartet 
wild, die vorliegende Anzahl der Theile einstweilen nur mit Blei- 
stift einschreiben und so fortfahren bis zur Vollendung, wo dann 
die provisorische Notirung ausgelöscht und durch eine mit Tinte zu 
vdlziehende ersetzt wird. 

Wenn die Theile eines Werkes wieder in Ueinere (Abtheilungen, 
Hefte, Stücke, Partes, FascicuU u. s. w.) zerfallen, so kann man 
dies in folgender Weise constatiren: 

10 Tomi {20 Partes)', 

10 Tomi (T. 2 in 2, T. 5 in 3, T, 10 in 4 Part); 

Pars 1, Partis 2 vol. 1 — 3. , 

Tomi 1 pars 1, 3.; 

Theil 1 — 8 (jeder in 2 Abth.), Ths. 9 Abth. 2, Th. 10 — 15 
(jeder in 3 Abth.), Ths. 16 Abth. 1.; oder auch so; 

Theil l— 16 je in 3 Abthlgn., 17 A. 1. 2., 18 A. 1., 19 A. 2.; 

TL p.U2.', 

Bandes m Abth. 2 u. 3. 

Hiernach kann man die eine oder die andere dieser Bezeich- 
nuDgsturten, welche nm- geringe Verschiedenheit zeigen, nach Be- 
lieben anwenden. 

ItitmUmit iiUnge^ Beghter u. dgl., welche in den (Folien-) 
Seitenzahlen nicht fortzählen , sondern eine selbstständige Paginirung 
luU)eQ, sind wie die Theile ebenfalls ausdiiicklich anzugeben. 

Wenn man ym eiiieM nicht beendigten Bnclie weiss, dass nur 
ciitr oder etUcke Tkeile^ nicht aber mehr (als vorliegen) henusge- 
küunen sind; so mag dies in Parenthese, z. E. Theil 1 (u. einziger), 
Theil 1 — 3 (soweit erschienen) bemerklich gemacht werden. 

Es mag im Allgemeinen die Angabe der Zahl der Theile ohne 
weitere Rücksicht darauf, in wie fiele Bande (Volumina) sie einge- 
bt (gebunden) sind> genügen; wenn man indess dieses Verhältniss 
constatiren will, so kann das auf zweierlei Art geschehen. Nach 
der einen Weise schliesst man die Zahl der Bände hinter jener der 
Theile in eine runde Parenthese ein: 6 Tomi (3 oder in 3 Vol.), 
18 Theile (12 Bände), 10 Theile (5 Bände oder in 5 Bänden), Abth. 
1—4. (2 Bände oder in 2 Bdn.) u. s. w. ; selbst auch in dem Falle, 
diUfs auf dem Titel der Ausdruck Band resp. Volumen steht, darf 
UMtD schreiben 2 Bände (1 Bd.), 5 Vol (3 Vol.), indem man das 
Ucheriich Scheinende nicht zu scheuen braucht. Nach der andern 
"* bessern — Weise gibt man die Zahl der Bände erst am Schlüsse 
des Titels (unter 13) an, und bringt dieselbe mit der Beschaffenheit 
des Eahbandes , wenn diese bemerklich gemacht wird , in Verbindung« 

Eine durchgängige Anwendung der arabischen statt der breiten 
römischen Zahlen bei der Anführung der Theile u. s. w., selbst auch 
ßr lateinische Werke, dürfte der Raumersparung wie einer schnellen 
Üebersicht förderlich sein. 

Zu 7. Artistische Ansstattnng. Die zu einem Werke gehörenden 
^ttkUdnngen, welche in Holzschnitten, Initialen, Kupfer- oder Stahl- 
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Stichen, Vignetten, Lithographien, Thondruckbildera, Karlen, Musik- 
noten u. dgl. bestehen können, werden angezeigt. Wenn die Zahl 
derselben auf dem Titel des Buches resp. auf den Titeln der Theile, 
genannt ist, so wird solche auch in der Titelcopie angeführt, und 
zwar füi- mehrtheilige Werke in ihrer Gesammtheit; wenn hingegen 
selbige nicht gezählt, sondern nur allgemein (mit Kupfern, mit viri- 
len SteiQtafeln u. s. w.) ausgediückt ist, so beobachtet man das 
Gleiche in der Titelabschrifl. — Sind die Abbildungen in den Text 
selbst eingedruckt , so lässt sich das durch den betreffenden Beisatt 
(mit eingedruckten Holzschnitten u. s. w.) andeuten. — Es ist tö 
der Anführung zugleich hervorzuheben, ob die AbbUdmigeli schwari 
oder eolorirt (resp. fein gemalt u. s. w.) sind; es darf da^ nament- 
lich dann nicht unterbleiben , wenn die Colorimng auf das Verständ- 
niss des Textes Einfluss hat. 

Zu 8. Yerlagsort und Verleger. Die Nötirung des Ortes, wo 
ein Werk erschienen; ist für die Katalogirung ein sehr wesentlicher 
Punct, indem nach jenem die Ausgaben behanht 'zu werden pfle- 
gen: derselbe heisst Yerlagsort^ welcher bei den ältesten» Werken 
stets mit dem Druckorte in eines zusammenfällt. Diö Verlagsorte 
sind in demjenigen Casus einzutragen, der auf die Fraget Wo? zu 
stehen hat, indem man nämlich da, wo es nicht ohnehin atisgedrü<^t 
ist, verlegt oder gedruckt lu — sich hinzudenkt. 

Ausser dem Orte pflegt man auch den Verleger (Drucker) anzu- 
führen, was mitunter auch das Gute haben wird, dass bei Schriften, 
welche der Angabe der Jahrzahl ermangeln, von jenem öfters auf 
die ungefähre Zeit des Erscheinens des Buches geschlossen werden 
kann. Da indess die Anfühnihg desselben iinnrörfiiö von unter- 
geordneter Bedeutung bleibt, so lässt man bei ihnen die VomanaeA 
entweder weg, oder setzt blos deren Anfangsbüchstätyen , sowie man 
auch ein bezügliches Sachwort (Buchhandlung) in Abkürzung (Büchh.) 
notiren darf. Die Angabe des Verlegers ist übrigens dann voö 
Wichtigkeit, wenn es uni die Constatirung des Untersdiiedes zwi- 
schen Original- und Nächdruck -Ausgabe sich handelt. — Neben 
der Ei-wähnung des Verlegers bedarf es nicht auch noch derjenigeA 
des llruckers^ letzterer ihag nur ganz ausnahmsweise, z.B. hei vor- 
züglichen Prachtwerken gleichfalls angeführt werden.* — In deü 
Werken des 16. und 17. Jahrhunderts steht zuweilen deir Drucker, 
resp. dessen Officin , vor dem Namen des Buchhändler (angedeutet 
durch impensis oder hpud oder dergl.) , z. B. ej; officina IHanii" 
niana, apud ßälih. Moretum^ & vidaam Jo. Möreti & Jo. Meut^ 
sium; ein solcher Fall, wo die Druckerfii^mä absichtlich in eine 
bevorzugte Stellung gebracht zu sein scheint, wird wbhl als Aus- 
nahme geltein und man deshalb mit der Angabe eben'derselbefa 
(ofßcina Planiiniänä) sich begnügen dürfen. — Ist ein Buch im 
Selbstrerlage oder auf Kosten des Verfassers herausffegebert woixlen, 
oder ist ein Commissionär für den buchhähdleris^eh Betrieb ge- 
nannt; so notirt man jenen, beziehungsweise diesen! ' 

Wenn — was auch vorkommen kann — am Ende eines Werkes 
ein anderer Ort, als auf dem Titel steht, angegeben ist; -ä<y m^fts 
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man diesen in Parenthese mit dem betreffenden Beisatze (in fine^ 
oder: am Ende) ebenfalls anführen; wir wollen zum Belege luefür 
nur daran erinnern , wie bei vielen Nachdrücken Lutherischer Schrif- 
ten, welche auf dem Titel den Namen Witteuberg haben, der davon 
verschiedene Ortsname am Schlüsse der Schrift (z. E. Augsburg) 
der wahre Vriiekort ist, woraus der Kenner die betreffende Ausgabe 
als einen Nachdiiick unterscheiden wird. • 

Bei der Angabe zweier oder mehrerer Yerlagsorte auf dem Titel 
sind auch beide, resp. wenigstens zwei derselben, und zwar der 
andere in Abkürzung und für die weiteren das Zeichen des Et cae- 
tera {etc. oder: ff.), anzuführen, damit für den Fall, dass in irgend 
einem Verzeichnisse oder bei Citationen nicht der erste, sondern 
einer der übrigen genannt sein sollte, nicht die irrige Meinung ent- 
stehen kann, es möchte eine andere Ausgabe (etwa ein Nachdruck) 
sein, auf welche Bezug genommen ist. 

Wenn die verschiedenen Theile eines Werkes an yerschiedenen 
•rtcp und bei verschiedenen Verlegern erschienen, so ist diese Ver- 
schiedenheit bemerklich zu machen, z. E. Berlin, Nikolai (Bd. 1 — 
106); Hamburg, Bohn (Bd. 107 — 118). — Hat man von einem Werke 
ein Kxeaiplar vor sich, das aus Theilen zusammengestöppelt ist, 
welche rücksichtlich der Ausgaben einander YÖllig fremd (nicht zusam- 
mengehörig) sind; so muss natüiiich diese Uugleichheit angezeigt 
werden. 

. Krdlehtete Orte und Verleger werden wie wahre behandelt, in- 
dem man den fingirten Namen (welcher aus seiner Ominosität zu 
erkenaen) -r- unter Beifügung eines Ausrufungszeichens in Paren- 
these. — nolirt; sollte jedoch der wahie Name aus guter Quelle 
bekmnt .sein, so wird er unter Vorsetzmig des Gleichheitszeichens 
ianerbalb der Parenthese beigemei*kt. 

Im Falle man den Ort oder Verleger nicht ancegehen findet, so 
setzt man an die Stelle des erstem die Notiz : S. I. oder 0. 0. (sine 
loeo oder ohne Ort) , und an die Stelle des andern einen Querstrich 
Qdei*. etliche Puncte als Zeichen des Mangels und zum Beweise, dass 
die Auslassung nicht auf einem Versehen beruht. Weiss man indess 
die eine oder andere Lücke aus sicherer Quelle zu ergänzen, so 
wird — mit Weglassung jenes Zeichens — an der betreffenden Stelle 
dielrgänzung ia. eckiger Parenthese angebracht. 

Zu. 9. Die Jahriahlen werden in der Regel mit arahischeu Zif* 
tei eingetragen. Hie von muss jedoch in einzelnen Fällen abgegan- 
gen werden, z. B. bei manchen Incunabeln und überhaupt da, wo 
e9 lur, Charakterisimng einer gewissen Ausgabe oder eines beson- 
dern JBi^emplars nothwendig erscheint, sowie etwa auch alsdann, 
wenn das Jahr mit griechischen oder anderen fremden Zahlzeichen 
angeführt, steht: in solchen Fällen wird die Originalangabe getreu- 
lich copirt, und (wenn man will) zugleich clie gleichstinimige Zahl 
mit arabischen Charakteren in runder Parenthese mit vorangeben- 
dem Gleichheitszeichen (= 1470) beigefügt. Eine solche in Klam- 
mem beizufügende Jahrzahl ist auch da unerlässlich , wo in der 
einzutragenden Schrift das Jahr nach der jüdischen Zeitrechnung 
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(z. B. bei einem talmudischen Tractal), oder nach den Jahren der 
Hedschra (z. E. bei einer in Konstantinopel oder im Orient gedruck- 
ten Ausgabe des Koran) angegeben steht. 

Bei Anführung der Jahre spai'e man die einzelnen Zahlen, und 
schreibe daher nicht: 1790 — 1820, 1822 — 1830, sondern einfa- 
cher: 1790 — 820, 1822 — 30, 1801—08 u. s. w. In manchen — 
namentlich 'in antiquarischen — Verzeichnissen wird sogar das Zei- 
chen für Tausend häufig ganz weggelassen und blös 790 — 820 u.s.w. 
gesetzt; eine Weglassung, die natürlich nur bei Katalogen für ephe- 
mere Zwecke zugegeben werden mag. 

Wenn am Schlasse des Buches eine andere JahriaU als auf 
dem Titel angegeben ist, so kann man die andere Zahl mit dem 
betreffenden Beisatz in runder Parenthese (in fine, am Ende — ) 
bemerklich machen. 

Oft ist das Dmckjabr nicht anf dem Titel enthalten, jedoch (be- 
sonders bei älteren Büchern) am Schlüsse des Werkes oder hinter 
der Vorrede, Dedication u. s. w. zu finden: im ersten Falle kann 
man es schlechthin (ohne jegliche Bemerkung) eintragen; im an- 
dern hingegen notire man die gefundene Zahl in einer senkrechten 
Parenthese. 

In den Schriften des 16. Jahrhunderts begegnet man häufig 
einer aligeliSriten Angäbe der Jabriahl, indem das Jahrtausend und 
Jahrhundert (als gleichsam sich von selbst verstehend) weggelassen 
sind, so dass es nur heisst: im zwanzigsten Jahre u.s.w. Man 
setze die zwei fehlenden Ziffern in Parenthese voran! 

Es kommt auch vor, dass eine JabriabI auf eine spielende 
Weise in lateinischen Buchstaben, welche aus den übrigen hervor- 
ragen, versteckt ist, z. E. LaVs aeierna Deo, paX eMICet aVrea 
terrls €= 1672; oder wo sie verdeckt angedeutet ist, z. E. im Jahr, 
da die Venus durch die Sonne ging = 1761 (zum andernmal = 1769). 
Wenn ein und dasselbe Bach in der nUmlicben Auflage zweierlei 
sonst ganz gleichlautende Titel mit je einer andern Jabnabl hat , so 
wird die andere (jüngere) in mnder Paienthese beigesetzt, exempli 
catAsai Scheri- Geschichte deutscher Cultur, Leipzig 1852 (1854), 
damit man nicht zu der falschen Annahme verleitet werde , es wären 
zwei verschiedene Auflagen. 

Wenn die meist diversen Jubnablen der verschiedenen TheHe 
eines Werkes regelmässig auf einander folgen, so notirt man ledig- 
lich diejenigen des ersten und letzten Theiles (d. h. die älteste und 
jüngste) mit einem Zwischenstriche (1810 — 30); wenn aber jene 
Regelmässigkeit wegen Verschiedenheit der Auflage oder anderer 
Ursachen nicht stattfindet, so werden sie alle noch besonders nach 
einander, wie sie in den Theilen folgen, angeführt, z. E. 1760 — 80 
(und zwar: Th. 1 — 4. 1768 — 70, Th. 5. 1760, Th. 6. 1764, Th. 7. 
1766, Th. 8 — 12. 1771—80). 

Es gibt Fälle , wo bei einem Buche aus einem Vereiehen (durch 
einen Druckfehler) oder in Folge eines Betniges die JabriabI nnrlcli- 
tig angefahrt steht; da auch hier das Unrichtige zwar notirt wird, 
aber auch seine Berichtigung finden soll, so kann man diese in 
folgender Art anbringen: jener (unwahren) Angabe wird in runder 
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Parenthese im ersten Falle: siel und im zweiten: faJsumI und 
nach einem Qu^i*striche die wahre Zahl beigeschiieben. 

Wenn die Angabe der Jakriakl gänzlich mangelt, beziehungs- 
weise aus dem Buche nicht zu entnehmen ist, so mache man zur 
Bekundung des Mangels die Bemerkung: sine anno, ohne Jahr 
(s, a, oder o. 7. resp. also auch : S,l.& ä,) Falls man übrigens das 
Jahr aus rechter Quelle erfahren hat, so soll sie anstatt jenes Zei- 
chens in eckiger Paienthese beigemerkt werden^ 

Zu 10. Die Anführung des Formates hat der Zeichen, welche 
im dritten Abschnitte der Einleitung als Norm aufgestellt sind, sich 
zu bedienen; es ist dabei sehr zu rathen, dass der Zahl, womit 
man jenes anzeigt, das Kriterium ihrer Bedeutung aufgediückt wird, 
z. E. 2». 

Es gibt Fälle, wo einige Exemplare eines in 8® gedruckten 
Buches in 4® abgezogen wurden, oder wo . InterfoUirte llxemplare 
nach ihrer äussern Gestalt ein grosseres Format annehmen, als das 
ist, in welchem sie gedruckt sind; so dass demzufolge ein Octavist 
unter den Quartanten und ein Quartant unter den -Folianten seinen 
Platz einnimmt. Wenn man nun blos das Aufstellungs -Format an- 
geben wollte, so würde das zu Missverständnissen führen; man 
moss daher bei solchen Vorkommnissen das eigentliche Format 
gleichfalls constatiren, und dies etwa in folgender Weise: 

8* I 4", 4« I 2°, 4« I 4*^ q., 4® | g. 2«, wo das ei^ste Zeichen die 
wahre und das andere die vergrösserle Gestalt (das Format der 
Aufstellung) anzeigt. 

Da flas wahre Format anter allea Vmstandeii richtig angegeben sein 
MM, so ist dasjenige Verfahren, welches nur allein das Format 
der Aufstellung notirt, ein verkehiles; es ist z. E. falsch, wenn 
man füi' einen Duodezband schlechthin blos 8® aufzeichnet: denn, 
»ad alle Duodez - und kleinsten Bände mit den Octavisten vermischt 
angestellt, so versteht es sich ja von selbst, dass jene unter diesen 
n suchen sind. 

Zu Ih Die illegation, oder die Anführung der Stellen in vor« 
züglichen Uhliographischen Werlien, wo ein wichtiges Buch verzeich- 
net und näher beschrieben oder beurtheilt steht, ist eine Sache von 
Erheblichkeit und sehr geeignet, einem sonst gut verfasslen Kata- 
loge einen erhöhten Werth zu verleihen. Man darf auch hiebei — 
unter Berücksichtigung der Einrichtung der betreffenden Werke — 
der Kürze (vereinfachten Zeichen) sich bedienen, es. gr. Hain 8772; 
Bbert 9933; Panzer I 414, 96; Brunei 11 205 a (es liegt hier 
B.^if. vor!); Schweiger / 156 a, an welchen Stellen Hameri opera^ 
graece, Fhreniiae 1488 aufgeführt sind. 

Zu 12. Die wissenschaftliehe Bedentnng eines Buches anzugeben 
ist ebenfalls eine sehr nützliche Sache; diese Angaben, zu denen 
nicht selten Veranlassung vorhegt, und welche an die AUegation 
sich anschliessen , berühren den wissenschaftlichen Werth wie die 
sonstigen Eigenthümlichkeiten eines Buches. Letztere können von 
sehr verschiedener Art sein: der Titel kann den Hauptgegen stand 
der Schrift unrichtig angeben; er kann merkwürdige Bestandtheile 
(einen beigefügten Commentar , eine beigegebene Uebersetzung, eine 
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artistische Ausstattung u. s. w») verschweigen ; er kann eine andere 
Form der Bearbeitung vermuthen lassen, als das Weit an sich hat 
(Verse , Prosa u. s. w.) ; er kann in einer von dem Texte des Bu- 
ches ganz verschiedenen Sprache verfasst sein, ohne dass dieser 
Umstand aus jenem selbst ersichtlich ist. 

Zu 13. Die Besckaffenlieit eines Kxemplars muss^ gleichfalls an- 
gegeben werden, wenn sie eine eigenthümliche , also aussergewöhn- 
liche ist. Die Eigenthümlichkeiten eines Exemplars können in Vor- 
zügen oder Nachtheilen bestehen: a) dasselbe kann handschriftliche 
Randglossen von einem berühmten Gelehrten , in den^i öfters die 
Ergebnisse der giündlichsten Studien niedergelegt sind, enthalten; 
es kann durch seinen Stoff vor der Mehrzcdil der Auflage ausge- 
zeichnet sein (Schreib-, Velin-, Chinesisches- u. s. w. Papier, Pei- 
gament , sehr breiter Rand u. s. w.) ; b) dasselbe kann durch Be- 
schädigungen mangelhaft sein u. s. w. 

ilte Kinbanfle werden die Aufmerksamkeit des Verfassers eines 
Katalogs auch insofern in Anspruch nehmen, als darauf manchmal 
eine Jahrzahl oder eine sonstige für die Literaturgeschichte interr 
essante Thatsache oder Notiz gefunden wird» 

Die iigabe von Preisen, wo sie beliebt wird, kommt an den 
Schluss zu stehen. Preisnotirungen werden übrigens in Katalogen 
für wissenschaftliche Zwecke nur ausnahmsweise (bei besonders ausr 
gezeichneten Werken) — in ninde Paienthese gesetzt — stattzufin- 
den haben ; während in solchen für merkantilische Zwecke* jene 
hinter jedem Titel beigemerkt zu werden pflegen. 

Zu 14. Die richtige Angabe der Signtriing ist eine nicht' un- 
erhebliche Sache, da sie den Standort der Büdier nachzuweisen 
und somit deren augenblickliches Auffinden zu ermöglichen imd zu 
sichern hat. 

Bei den MUflstiteln für die einzelnen, aus Sammelwerken aus- 
gehobenen, selbstständigen Schriften notire man hinter der übrigen 
Bezeichnung noch die Zahl des Theiles oder der Theile, w^elche 
ihnen in der Reihenfolge des Hauptwerkes ^sukommt, z. B. 

ao, IV. ■• ■ 1 . • 

1000. Th. 10--12. 



Nach Ausführung der vorstehenden 14 Hauptpuncte als allge- 
meiner Grundsätze für die Verfassung der Titelabschriftqn , sin(^ nocjx, 
für zwei Gattungen von Schriftwerken, nämlich für die Incunahel^ 
und Handschriften, welche vieles Eigenlhümlidie und Schwierige 
bieten, einige besondere Puncto zu r^eln. .,. ., ,. 

A. Die Palädtypen 
haben entweder gar keine oder doch keine regelrechten Titel, so 
dass häufig die Endschriflen deren Stelle vertreten ; in welchen. 
Fällen denn auch Ort, Drucker und Jahr nicht dort, sondern hier 
— am Schlüsse des Werkes — zu suchen sind. 

Die ältesten Drucke werden nach zwei Classen : aU datirte und 
undatirte, d. h. als solche mit und ohne Druckjahr, unterschieden. 
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Indess wii-d für den vorü^gpenden Zweck (für <lie Titelabfassiing) es 
gut sein, dM Arte« derselben anzunehmen, nämUch solche, welche 

1) die drei Besümmungspuncle einer Ausgabe, nämlich Ort, 
Drucker und Jahr, oder doch zwei davon, und zwar das 
Jahr nebst (entweder) dem Orte oder (aber) dem Dmcker, 
enthalten; 

2). die Angabe von nur einem der Bestimmungspuncle haben; 

3) alle drei Bestimmungspuncte vermiissen lassen. 

In die Titelcopien müssen diejenigen Kriterien aufgenommen 
werden , durch welche allein oder zunächst die Identität des Werkes, 
wie Insbesondere der jedesmaligen Edition sich erkennen lässt. 
Hain hat in seinem repertorium bihliographicum ein musterhaftes 
Beispiel einer genauen Beschreibung der fmhesten Druckwerke auf- 
gestellt; man kann, wie er gethan, den Titel des Buches in "rieh* 
liger (heutiger) Orthogi*aphie voranstellen , und dai'auf in diplomati- 
scher Treue diejenigen Anführungen (aus dem Anfange, der Mitte, 
dem Schlüsse) folgen lassen , welche nach den Umständen erforder- 
lich scheinen. Hiebet sind (wenn vorhanden; besonders zu beräck- 
sichtigen: die Illustration, welche in grossen Anfangsbuchstaben, 
Holzschnitten u. s. w. bestehen kann; dann auch das Monogiamm 
äes Holzschneiders, dessen Namen zu entziffern man suchen muss; 
powie das Zeichen (Symbol)* des Druckers. Bei einer Beschreibung 
im ersten Grade dürfen immerbin die Titel in den meisten Fällen 
kürzer gefasst werden , als besagter Bibliograph sie aufführt , wog:e- 
gen für eine Beschreibung im zweiten (höhern) Grade das Maass 
seiner Anführungen als vollgültiges Muster angesehen werden mag. 

Die Katalogirung der Werke von der ersten Art darf eine ein- 
^«ßhe (kurze) sein; während diejenige der Werke von der zweiten 
Art das eine und andere der Merkmale anführen muss, insofern 
^d insoweit dies eben zur Kennzeichnung der Ausgabe oder des 
Exemplars nothwendig erscheint. Die Katalogirung der Werke von 
döi" dritten Art erheischt genauere und gründlichere Nachweise, und 
sie bat demnach weiter anzugeben; sowohl die Abtheilungen des 
Werkes als auch deren Anfangs- und Schlussworte; dann (etwa 
«JDoittelbar nach der Nennung des Formates) die Zahl der Folien 
eines Werkes oder seiner Theile; die Einrichtung der Seiten, ob 
<iiese nämlich durchlaufende Zeilen haben oder in Columnen (zwei 
oder wie viele) abgetheilt sind; die Zahl dei' Zeilen« welche nach 
dner der vollen Seiten (Spalten) zu berechnen ist;, das Vorhanden- 
sein oder der Mangel der Sigiiatur, Custoden, der Foliirung oder 
Pagioirung; endlich allenfalls auch die Gattung des Papiers, der 
Typen (Lettern) und Wasserzeichen, da deren Bezeichnung für die 
annähernde Bestimmung des Datums nicht ohne Nutzen ist. 

Bei allem Dem dürfen indess die Titelabschriften — mit Ueber- 
g^ung dieser und jener Puncte — alsdann immer noch etwas kür- 
zei' gehalten werden, wenn die Allegation eines oder mehrerer 
biUio^aphischen Werke stattfindet. 

Obschon bei den ältesten Drucken die Drucker gemeiniglich 
auch die Verleger sind, so werden doch neben diesen öfters noch 
ein Protector, auf dessen Kosten das Werk ausgeführt wurde, ge- 
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nannt, exempK graiia: Impressum Venetiis arte BoneH Loc^ 
ielliy impensa Octaviani Scoii ; — charäeteribus Miehtnelis FurUr 
Basileae impressa: dudu et impensis Wolfgangi Lachner, Die 

Anführung auch des zweiten wird nur in besonderen Fällen, resp. 
bei den Titeln der undatiilen Drucke, erforderlich sein. 

Endlich bleibt die Auszeichnung, welche einem Exemplaie vor 
Seinesgleichen durch spätere Eintragungen von der Hand des Künst- 
lers oder Rubricators zukommt (siehe den dritten Abschnitt der 
Einleitung, Incunabelkunde !) , noch der besondern Erwähnung weith. 

B. Die Handschriften. 

Bei den werth volleren Manuscripten muss zwischen 1) (einfacher) 
KataUglriiBg, und 2) (näherer) Beschreibing unterschieden werden. 

Bei dem ersten Verfahi-en wird man vor Allem eine Durchblät- 
terung im Allgemeinen vornehmen , um einigermassen über den Inhalt, 
namentlich auch über seinen Zusammenhang, sich zu oiientiren; 
hierauf wird man die Foliirung, wenn nicht schon eine besteht, 
besorgen, und dann weiter zur Verfertigung des Titels schreiten. 

Für die Notimng werden die nachfolgenden wesentlichen Be- 
stimmungspuncte (ö—- p, insoweit sie zutreffen) sich geltend machen 
und zur Berücksichtigung geeignet sein. • — Die hauptsächlichste der 
Angaben: Codex manuscriptus oder Hanilschrift kann auf der 
Titelabschrift entweder vorangestellt (seitwärts vom Ordnungsworte), 
oder auch an den Punct m (Stoff) unmittelbar angeschlossen werden. 

0. Der ?erfii8ser: ob der Codex den Namen desselben wirklich 
enthält oder nicht, ist wohl zu beachten; im letztern Falle nämlich 
muss dieser in eine eckige Parenthese gestellt werden — eben zum 
Zeichen, dass er nicht eingeschrieben steht — , welcher Mangel auch 
noch in einer Nebenbemerkung (durch die Worte: Liber anonymus 
Tes^, pseudonymus) besonders kenntlich gemacht werden kann. 

ö. Der Titel I es gilt als allgemeine Regel, einem Codex den- 
jenigen Titel zu geben (zu belassen), welchen er — am Anfange 
oder Schlüsse — selbst führt, insofern solcher der richtige oder 
bereits angenommene ist. Wenn selbiger aber ein dem Inhalte 
durchaus nicht entsprechender, mithin ein unrichtiger wäre, so 
träte dieNothwendigkeit ein, einen andern, angemessenen Titel erst 
zu cieiren, in welchem Falle man den unrichtigen, welchen die 
Handschrift schon trägt, in einer Nebenbemerkung nachfolgen lässt. 
Führt hingegen ein Codex noch keinen eigentlichen Titel, so ist 
man genöthigt wie berechtigt > einen solchen neu zu schaffen, wobei 
die Frage entsteht, in welcher Sprache derselbe gegeben werden 
soll? Es zeigen sich hier drei Wege. Nach dem einen gibt man 
überhaupt den Titel in derjenigen Sprache, in weldier das Werk 
geschrieben ist, was freilich in manchen Fällen seine Schwierigkeiten 
hat. Nach dem andern Wege wählt man für die alten und orienta- 
lischen Sprachen einen lateinischen Titel unter Beifügung: Texius 
graece , hebraice , arabice u. s. w. , um damit anzuzeigen , welcher 
Sprache die Handschrift ' angehört ; während man den Werken, die 
in einer der europäischen Hauptspraohen geschrieben sind, einen 
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Titel in ihrem Idiome verleiht. Derdrilte Weg ist, dass derglei- 
<^hen Titel in der eigenen Landessprache (in Deutschland also deutsch), 
j edoch — um schon äusserlich darauf hinzudeuten — mit lateinischen 
Scbriftzeichen nolirt werden , unter Beifügung: der Notiz : lateinischer 
iresp. gi-iechischer, englischer u. s. w. Text, damit man sofort die 
Sprache der Abfassung erkenne. Zum Zeichen, dass es ein neu 
geschaffener Titel ist, setzt man die Anmerkung: Liber anepi" 
^rapkus, 

e. Die Sprache 5 insofern nämlich diese eine andere sein würde, 
als die Titelabschrift annehmen lässt. 

d. Die Kifitheilmig des Codex in Abschnitte u. dgl. , wenn er in 
solche zerfällt.' 

e. pie Ailliiigs • und Schlissw^rte des Textes , resp. der einzelnen 
TheiJe oder Abschnitte, insoweit selbige zum Verständnisse wie zur 
Kennzeichnung der Handschrift erforderlich scheinen. 

f. Die lUnd- und literliBear-AnmcrkMgcii^ insofern dergleichen 
vorbanden und von Bedeutung sind. 

g. Die TeriieraBgcn^ welche in Initialen, Handzeichnungen, Ma- 
lereien, Musiknoten u.dgl. bestehen können. 

Ä. Der Ort der Verfertigung und der Yerfertiser (Schreiber) der 
Handschrift, resp. Angabe, ob diese von einer oder mehreren (ver- 
schiedenen) Händen gefertigt ist, und Notirung der (Ab-) Schreiber, 
falls sie genannt sind. 

f. Die Zelt der Verfertigung (wann der Codex geschrieben wor- 
den), welche entweder angegeben ist, oder aber nur gemuthmasst 
werden muss: im erstem Falle führt man das Gegebene (Jabr und 
Tag, resp. wann begonnen, wann vollendet) genau an; im andern 
Falle hingegen bezeichnet man die Zeit (nach Schätzung) nur — 
möglichst — annähernd (nach dem Jahrhundert oder den Hälften 
Qiid Vierteln desselben). 

h. Das Pamat^ welches freilich meist lediglich nach dem Augen- 
it^aasse bestimmt werden muss. 

f. Die Zahl der Valieii und Angabe, ob sie in fortlaufenden oder 
S'ebrochenen Zeilen (Columnen) geschrieben, sowie, ob sie aus frti- 
tiercr Zeit foliirt oder paginirt sind; wenn dies aber noch nicht der 
^aU ist, so muss die Foliining — nicht aber Paginirung — aus- 
%Tftführt werden. Ebenso mag in manchen Fällen die Angabe der 
^dlcB-Iahl am Platze sein. — Es ist sehr zu rathen, die Summe 
^er Blätter auf der innern Seite des vordem Einbanddeckels mit 
dilaiier oder rother) Tinte einzutragen. 

m. DerStaff, worauf, und die Tfaite, womit der Codex geschrie- 
ben ist; letztere braucht nur dann namhaft gemacht zu werden, 
"Vrenn sie eine andere als die gewöhnliche (schwarze) ist. 

Wenn man die Notirung: Hanilscbrift nicht schon dem Titel vor- 

cmgesteHt hat, so lässt sich solche bequem hier anbringen, wo es 

fSann heisst: Codex membranaceus {chariaceus u, s, y^.) ma^ 

'mnäcripiusy oder PergameHt*- (Papier u. s. w.) Handsrhrift, welche 

>?Vorte durch Unterstreichen recht augenfällig zu machen sind. 

n. Die Integrität^ auf welche ein besonderes Augenmerk zu 
Tiditen ist. Wenn ein Codex nur unvollständig vorliegt, so sind 
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nicht nur die Anzahl der vorhandenen Folien, sondern auch weiter 
die Lücken selbst anzuführen, ob nämlich am Anfange, in der Mitte 
oder am Schlüsse defecte Stellen sich zeigen. 

0. Der FiiMhand unter Umständen : Angabe , wenn er ein uisprüng* 
lieber, oder aber neuerer und sehr schöner ist; in jenem Falle könnte 
er möglicherweise interessante Notizen bergen, welche natürlich be- 
rücksichtigt werden sollen. 

/?. Sonstige Bemerk imgen, welche das Schicksal des Codex u^d 
Anderes betreffen können. 

Die Titelfopien der Handschriften können ihre einzehien Puncle 
in 6 bis 8 kleineren Abs&tien aufführen, so dass ßt, 6 und c, d — g, 
h — hy l und m, w, o, p je einen derselben bilden.- 

Wir haben am Schlüsse unseier Ausfühmng noch: die: Absicht 
auszusprechen, dass eine kurze und präcise Fassung der Titel, wo- 
mit der ganze Inhalt immerhin in hinlänglicher Erschöpfung darge- 
legt werden kann, wüoschenswerth bleibt. 

Das iweite Verfahren, nämlich die ausführlichere Beschreibung, 
hat die unter 1) erwähnten Angaben wiederholt in den Kieis ihrer 
Forschung zu ziehen, um das noch gar nicht oder nicht gehörig 
Ermittelte durch eingehendere Studien genauer festzustellen. Das- 
selbe hat Untersuchungen zu pflegen: über den Yerfiisser und über 
die Zeit der Abfassung des Werkes; — über die JSiiitbeiliiiifi; ehep- 
dieses, d. h. darüber, ob es einen Prolog oder eine Vorrede hat, 
ob der Text in Absdmitte getheilt und ob er von. Scholien . oder 
Marginalien begleitet ist; r— über die graplüischeo KeiBseicheii und 
sousligen Kriterien de$ Alters eines undatirlen . oder falsch datirten 
Manuscriptes ; — über die Bescbaifeiiheit des Texte» unter Zurathe- 
ziehung der etwa bereits existirenden Drucke, welche, namhaft jzu 
machen sind; mittelst der Vergleichung soll der etwaige Unterschied 
zwischen den Texten erforscht und die bestehenden Vaiianten ge- 
funden und weiter dargethan werden, ob der Codiex odeo* die 
Dmcke den vollständigem, frühern oder spätera Text repräseoüren ; 
-^ daiüber, ob aus ihm neue Aufschlüsseimvdie Wissenschaft zu 
erwarten sind. — Der Hinweis auf die Stelleu, w» vielleicht die 
Handschrift bereits ausführlicher bescliriebeii steht, sowie der Nach«- 
weis einer etwa schon stattgefundenen Benutzung (ob und wann und 
WQ sie benutzt worden) ,muss gleichfalls für eine wichtige Sacbe 
gelten. Wenn endlich im Codex y^rmalige Besitur voig^m^rki sie- 
ben, so sollen deren Namen, wie nicht nünder auch die filgiiruf 
jenes, falls eine solche vra einem frühem Sttnaw^rte als nodi,. vor- 
handen sich zeigt, in die Beschreibung aufgenomipen werden^ Im 
Falle endlich ein Preis, welcher für den Codex einmal bezahlt wurde, 
angegeben wäre, so wiid dessen Behnerjaing nicht uninteressant sein. 

Die ausführlichere Beschreibung der Handschriften gehört indess 
keineswegs zu den allgemeinen Erfordernissen eines. diplocsaitischen 
Manuscripten- Verzeichnisses.. Diesielb^' wird .daher dem Bibliotheks- 
beamten wohl um so weniger zuzumuthen sein , als sie seine Kräfte 
wie seine Zeit in der Regel übersteigen dürfte; es kann ihm nur 
die Sorge obliegen, dass jene mühsame Arbeit an saichverständige 
Gelehrte übertragen werde, indem ehen.eine derai'tige Erforschung 
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für die Bestimmung des Werthes (der wissenschaftlichen Bedeutung) 
eines Manuscriptes von wesentlichem Einflüsse sein muss. 

Die Teneiehniiig ' Jüngerer und unbedeiiteiiderer lanuscripte ist 
natürlich einfacher als diejenige der älteren und kostbai'en , insofern 
die Wichtigkeit oder das höhere oder geringere Alter im Allgemei- 
nen den Maassstab für die Ausführlichkeit resp. Kürze der Titelab- 
fassung bildet. Diese wird bei der hier in Frage stehenden Gattung 
««nächst auf folgende Bestimmungspuncte sich zu beschränken und 
demnach nur anzuführen haben: den Verfasser | — den Inhalt, wel- 
chem erforderlichen Falles die Sprache (wenn sie nicht ohnehin aus 
dem Titel erhellt), worin das Werk geschrieben, beizumerken ist; 
— die AlitheiluD^n, in welche etwa das Werk zerfällt ; — die Hand- 
idehMWif^eii (bei Vorkommen); — den Art (wenn angegeben), wo 
das Werk geschiieben; — die Zeit und resp. auch den Tag (wann 
gefertigt, resp. vollendet); — das Format; — die Zahl der Folien 
resp. Seiten (nach welchen letzteren indess nur dann gezähH wird, 
wenn' schon eine Paginirung vorhanden ist); der äussere Umfang 
kann auch, namentlich bei mehrbändigen Werken, blos allgemein 
angedeutet werden, z. E. dicke, sehr dicke Bände, ein Band von 
ungefähr 400 Blättern; — das Material (Pergament, Papier) nebst 
der Angabe: Hannseript; — endlich auch die Integrität und (wenn 
man will) den Kinband. 

In Betreff der Yerieichnung der Antographen verweisen wir zu- 
vörderst auf das, was sowohl im dritten Abschnitte der Einleitung, 
als auch im dritten der Einrichtungskunde (bei dem zweiten Ge* 
saimntfache) bereits gesagt wurde, und bemerken hier weiter, 
dass die Aiifzeichnung genau den Inhalt der Ueberschrifteö — nach 
dbn Angaben von a bis /, oder blos von a, c und d — wieder- 
geben soll , unter Hinzufügung der Seilenzahlen bei durchaus eigen- 
händigen Scripturen , des Fonnates und natürlich auch der Signirung 
(äts Nachweis der Eintheilung oder des Standortes). 

Die Sammlungen der Facsimilia werden wie Bücher behandelt; 
im Uebrigen kann man die Blätter oder Seiten -Zahl anführen. 



Nach den vorstehenden Ausführungen bleibt nun noch zu er- 
wflgen, oh lir unsre beiden llnifersal - Kataloge «ine glekh ansfahr- 
licke oder etne fersehiedene l^assnng zu wählen sei. Indem wir für 
die letrtere uns erklären, müssen wir zugleich bemerken, dass die 
Pastmg Ar den Park -Katalog die vollständigere, diejenige fir den 
Roiiinal -Katalog hingegen die kmere sein darf. 

I. .Die Titelabfassung für den Fach -Katalog 

hat in genauer üebereinstimmung mit den Grundsätzen und Regeln, 
wie sie im AHgen>einen bereits dargelegt worden sind, zu gesche- 
hen, wobei man wohl auf den ersten Grad der Vollkommenheit 
sich beschränken wird, insofern die Ausfühning im zweiten Grade 
bedeutend mehr Mühe und folglich auch mehr Zeit in Anspruch 
nimmt, welche wahrscheinlich nur in den wenigsten Fällen verfüg- 
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bar sein möchte. — Wir wollen hier cUe Aufmerksamkeit auf einen 
besondern Punct zu lenken nicht verfehlen. Ein 2u kurzer oder 
dunkler Titel kann dmch Beifügung eines oder etlicher Worte, na- 
türlicii in Paienlhese (= . . . .) aufgehellt werden. Es ist nament- 
lich sehr anzurathen, dass man während der Fertigung der. Titel' 
copien — und zwar besonders dann, wenn diese schon vor der 
definitiven Aufstellung der Bücher erfolgt — bezüglich solcher Schrif- 
ten , aus deren Titel der eigentliche Inhalt (die Tendenz) nicht klar 
ersehen werden kann, gleich beim Fertigen der Copien vorsorglich 
die nöthige Notiz ganz oben (etwa mit Bleistift) macht, damit man 
beim künftigen Classificiren der Titel alsogleich weiss, wohin sie 
gehören. Im Falle man aber diese Vorsorge versäumt, so werden 
bei der spätem Arbeit der Classificiiiing gai* manche Gänge des 
nothwendigen Nachsehens wegen gemacht werden müssen. 

n. Titelabfassung für den Nominal -Katalog. 

Indem bezüglich dieses Katalogs gleichfalls alle Regeln, welche 
in der Darstellung der allgemeinen Grundsätze für die Fertigung d^ 
Tilelabschritlen gelehrt worden sind, gelten; so besteht die Verschie- 
denheit seiner Fassung von dei jenigen des Fach -Katalogs lediglich 
in gewissen Kürzungen, welche bei ihm eintreten dürfen, und inä 
Folgenden erörtert werden. 

Insofern bei dem Nominal -Kataloge, als einem Auszuge aus 
dem Fach -Kataloge, die Titel kürzer gefasst werden, braucht er 
von den Rubriken des- letztern blos folgende zu enthalten: 1. Ord- 
nungswort (vollständig) ; 2. neben dem Materialworte nur eines oder 
etliche der Haupt- und resp. der Beiwörter, welche überdies geeigr 
net abbrevirt werden dürfen; 3. Sprache; 4. Herausgeber, lieber- 
setzer u. s.w., mit abbrevirten Vornamen, welche sogar auch weg- 
gelassen werden können ; 5. Auflage u. s. w. in Abbreviatur (ed., 
Aufl., Ausg. oder auch nur A.); ü. Theile; 7. Ausstattung mit ein- 
fachen Worten und Abkürzungen derselben (c. fig,, mit Kpf. , mit 
col. Holzschn. u. s. w.); S.Ort, der häufig sich abbreviren lässt (Frf., 
Lpz. = Frankfurt, Leipzig); 9. Jahr (und von Jahren das älteste 
und jüngste); 10. Format; IB. Beschaffenheit, jedoch nur dann, wenn 
sie eine ganz aussergewöhnliche ist., und also ein Pracht- oder ein 
defectes Exemplar- bedingt (Prachtex., defect); 14. Signirung. 

Die Titel der Ineimalieln und Haftdsehriften dürfen gleichfalls 
eine bedeutende Vereinfachung erfahren. Ebenso wird ein alphabe* 
tisches Verzeichniss von Aotograpfcen nm* die Puncto a, c und d 
(man vergleiche das Gesaramlfach der Handschriften!) nebst der 
Signirung zu enthalten brauchen. 

Endlich muss auch angeführt werden, dass die lülfetitel und 
RemissioBen ganz vorzugsweise auf diesen Katalog Bezug haben. 

Kürzer noch als unser Katalog würde ein NoMinal -Register 
sich ausnehmen , welches an die Stelle von jenem tieten , aber nicht 
als selbstständig gelten könnte, indem es mit dem Fach - Kataloge 
in unmittelbarster Verbindung stehen müsste. Dasselbe hat dem- 
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sufolge das Ordnungswort nebst entsprechendem (Sach- oder) Haupt* 
worle, die Jahrzahl des Buches, und dann die Signiiiing, mittelst 
welcher der Nachweis sowohl des Titels im besagten Kataloge als 
des Standortes der Schrift geliefert ist, zu enthalten. Bei alledem 
kann jedoch dieses Register nur zum Theil die Stelle des Nominal 
Katalogs vertreten, so dass letzterer immerhin einen entschiedenen 
Vorzug vor ihm behauptet.. 



Die Terfiissiiiig der Kataloge verdient in formakr Hinsieht noch 
eine besondere Berücksichtigung, wornach sie die kalügrapliiMlie 
Ivsfihringj welche theils von der Eintheilung und Regelmässigkeit 
der Zeilen , theils von der Deutlichkeit der Schrift bedingt ist , etwas 
näher ins Auge zu fassen hat. Dieselbe übt auf den Gebrauch der 
Kataloge mcksichtlich der Bequemlichkeit und Nützlichkeit einen so 
beträchtlichen Einfluss aus, dass man sich wundern muss, wie sie 
so häufig vernachlässigt werden kann. 

Die ilfttlieilimg und Regelmissigkeit der Zeilen beruht darauf, 
dass der ganze Text einei* Titelabschrift nicht in ununterbrochenen- 
linlen fortläuft; sondern dass diese in gewisse Absätze, welche 
tiiÄer sich eine regelrechte Stellung einnehmen , gesondert werden, 
wornach man die Rubriken schnell überblicken und unterscheiden 
kann. Wir theilen demgemäss die Tilelaufzeichnung in Ueberein- 
slinamung mit den obigen Hauptpuncten in etliche Absätze , die von 
einander in kleinen Abständen gehalten werden. Wir haben dabei 
die iwei Hatalogsfermen ^ nämlich die Form in Zetteln und diejenige 
in Bänden, zu unterscheiden. Indem b*eide Formen in der Haupt- 
saehe übereinslünmen , wollen wir zuerst die Vorm in Zetteln, her- 
Qacb aber die andere mit d^ für sie sich ergebenden Modification, 
betrachten. Wir nehmen folgende Absätze an: 

Ersten das •rdnnngswort. Indem als solches entweder ein Au- 
torname oder ein Hauptsachwort hervortritt, so hat man den Unter- 
schied zu beachten. Im ersten Falle wird nach dem Geschlechts- 
J^wnen , wie auch nach seinem Beinamen (die verschiedenen Tauf- 
Damen oder sonstigen Beigaben) — zur Auseinanderhaltung beider 
'^•je ein Comma gesetzt; wenn abei* jener diese Begleitung ent- 
'>Art, so kann man das Buch durch ein besonderes Zeichen, und 
*War etwa durch ^--— v andeuten. Indess können eigenthümUche 
Wnjstände eine besondere Interpunction bedingen ; es wird z. K. ein 
Colon mit einem dazwischen liegenden horizontalen Stiichlein am 
'^ten Platze stehen bei Vorkommnissen folgender Art : 

Richter, Friedrich (Jean Paul) ~- 

das Schönste und Gediegenste aus (dessen) verschiedenen Schrif* . 
ten u. s. w. 

Garve, Christian -f- 

Anthologie aus (dessen) sämmtlichen Werken u. s. w. 

Wenn im andern Falle das Hauptsachwort ohnehin an der Spitze 
^cheint, so ist das entsprechende Interpunctionszeichen (insofern 
^Jnes stehen soll oder darf) zu notiren; wu*d jenes hingegen aus 
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der Mitte des Textes (des Buchtitels) ausgehoben, so mag es gut 
sein, hinter selbiges das HeiaushebuugsKeichen , nämlich + oder 
4|- zu setzen. 

'Zweiter: der Comtext mit seinen AiihaBgem (2-^7), welciie ' nidht 
zu eng an und in einander geschrieben, sondern durch kleine Zwi- 
schenräume auseinandergehalten werden sollen; die Aufzeichnung 
der Ziffer 7 (Theile), beziehungsweise auch 8 (artistische Ausstat- 
tung), kann man nach Umständen auf eine oder etliche besondere 
Zeilen — jedoch ohne Abstand — bewerkstelligen : alle diese Auf- 
zeichnungen werden übrigens unter sich durch die entsprechenden 
Inteipunctionszeichen (Commas, Semicolons und resp. Colons), deren 
Ende aber durch einen *Punct (Schluss des Satzes) abgegren»t." ^ ■ 

Dritter: (Irt bis Jabrialil (8 — 9) können aiif einer oder zwei 
(anschliessenden) Zeilen einen Satz ausmachen. 

Vierter: die Allegation (11). 

Mnfter: das Urtheil über die wissenseliaftliclie Redeataiig eines 
Buches (12). 

Sechster: die Angabe der Besflafenkeit eines, ßtempiars (13). 

Siebenter: die SigiiiruDg und das Format (14 und 10). 

Der RaoH des Mattes kann, wie Fonnular I. zeigt, folgende Ein- 
theilung erhalten: es mrd eine von dem obern Rande etwa 1 oder 
Va Zoll abstehende, parallele (feine doppelte oder einfache stäi*kere) 
Linie gezogen, worauf der erste Absatz seine Notirung findet; dw 
Raum unterhalb der horizontalen Linie zerfällt in 3 durch perpendi- 
kuläre (einfache) Linien abzugrenzende Spalten, nämlich in eine 
vordere, mittlere und hintere, so dass die erste und dritte (jede Vf 
und die mittlere */^ von jenem einnehmen : wähi-end die erste der 
Spalten le(er bleibt, soll die iweite (das weite Spatium) den iweitt« 
bis sedlffteij und die dritte den sieJkeaten Absatz aufnehmen. Wenn 
indess die Absätze 4 — 6 auf der Vorderseite des Blattes "keinen 
Platz mehr finden sollten, so kann dafür die Rückseite benutzt 
werden. 

Die Ivlfstitel und RenissioReR haben eine von der vorigen nur 
wenig abweichende Fonii anzunehmen, wel die folgende sein dürfte* 
Bei den Hülfstiteln werden das Schlagwort, der ganz kurze Context, 
Oll und Jahr in dieselben Stellen wie bei den Haupttiteln eingetra- 
gen ; dann sind auf einem weitem Absätze — unter Vorausseteinig 
eines Gleichheitszeichens , um recht in die Augen zu fallen! — daa 
Ordnungswort des Haupttitels, worauf hingewiesen wird, sowie (ein- 
tretenden Falles) unmittelbar daranter auch die betreffenden Thcfle 
des Hauptwerkes zu notiren; die Signirung und das Format kom- 
men an ihre gewöhnliche Stelle. Bei den Remissionen, welche 
einfacher sind und nur das (vollständige) Schlagwort geben , kommt 
dieses an seine gewöhnliche Stelle; dasjenige Ordnungsworl aber, 
auf welches verwiesen wird, hat man — ebenfeUs unter Voraus- 
setzung eines Gleichheitszeichens ---^ in den (leer gebliebenen) Raum, 
welchen sonst der Context des Titete einnimmt, zu «otiren. 

Die Nrm In B&niien zeigt nur eine einzige Abweichung von 
jener in Zetteln, welche darin besteht, dass die vordere (sonst 



teere; pei^pendiknläre) Lioie den ei^tea Absatz. Aufnehmen muss, 
wobei, wenn dieser einen Geschlechtsnamen aufweist,- die Vornamen 
(mit «Iwas kleinerer Schrift) unterhalb von demselben gesetzt wer- 
den. Zu bemerken ist ferner, dass die Eintrag^ungen je nur auf 
den ersten Seiten der Blätter geschehen sollen, damit die zweiljßn 
Seiten für spätere Einschaltungen offen bleiben. 

Bei dem in dieser Art gestalteten Kataloge , wo die Titel hinter 
einander forltaufeh', braucht man die (auf einfet iSeite stehenden) 
Ordnungsworle , wenn sie in voller Gleichheit zwei- oder mehrere- 
male vorkommen, nicht wörtlich zu wiederholen; sondern man darf 
anstatt (zur Stellvertretung) derselben jedesmal einen Iäng:ern Strich 

( ) siilzen. In ähnlicher Weise kann ein weilerer Strich (dann 

also — - ) in' den Fällen angehracht werden, wo zwei öder 

mehrere Titel des nämlichen Buches von verschiedenen Auflagen 
nach einander zu stehe.n kommen, da die Wiederholung des Con- 
lexles, insofern er keine wesentliche Verschiedenheit zeigt, als 
unnöthig erscheint. Nach dem zweiten Striche folgen die weiteren 
Angaben, als Auflage u. s. f. Biese Methode scheint geeignet, dem 
Auge einen raschern Ueberblick zu ermöglichen. — Eine Rüge ver- 
dient diejenige Verfahrungs weise, nach welcher in Verzeichnissen, 
wo die Titel hinler einander fortlaufen, statt der jedesmaligen An- 
führung des Ortes und der Jahrzahl nur ib. (ibidem) und eod. {etn 
dem sc, anno) gesetzt wird. Dies zeigt sich unpraktisch, insofern 
man dadurch genöthigt wird, die vorhergiggangenen Titel soweit zu 
überblicken, bis man auf die Angabe des Gesuchten stösst. Je mehr 
Titel nun dergleichen Zeichen haben, um desto länger muss man 
nach aufwärts suchen. 

Die Stellung in vorgedachten Absätzen wird noch praktischer, 
wenn- man gewisse Worte durch eine sich ausieichneuiie Sehrift etwas 
hei-vortreteD .lässt Man wird demnach vor Allem die Ordnungsworte 
mit etwas grösseren Buchstaben darstellen : sind es Eigennamen, stets 
mit lateinischen, sind "es aber Hauptsachworte, mit deutschen Schrift- 
zeichen, wenn nämlich der Text des Buches mit solchen Lettern 
gedruckt ist; wäre hingegen selbiger mit lateinischen Typen gege- 
ben y so möge man bei der Copie immerhin das Gleiche beobachten. 
Die im Contexte vorkommenden Namen der Herausgeber, Continua- 
toren u. s. w. können gleichfalls mit lateinischen Buchstaben geschrie- 
ben , beziehungsweise (wenn nämlich jener selbst Lettern dieser Gat- 
tung hat) unterstrichen werden. Den Verlagsort kann man entweder 
in der betreffenden Schriftart oder auch durchgängig mit lateinischen 
Zeichen uotiren. 

Die Dettlichkeit der Sckrift erscheint dringend nothwendig, in^ 
dem die Kataloge nicht etwa blos einen momentanen, sondern einen 
bleibenden Zweck zu erfüllen bestimmt sind. Da eine unleserliche 
Schrift bei dem Gebrauche der Kataloge mit Uebelständen und Nach- 
theilen verknüpft ist, so muss man erforderUchen Falles die Rein- 
schrift der Titel einem unterrichteten (nicht aber unwissenden) Kal- 
ligraphen übertragen. 

Seizinger^ BikliolhekswUsentehtft. 15 
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Wenn bei gedrtckteft Katakgem die Mitiiiisiroit« noit fetter Sdurtfl 

gesetzt und dadurch hervorgehoben werden ; so nimmt sich das nicht 
blos sehr gut aus, sondern es erleichtert auch den Ueberblick und 
somit das Aufsuchen der Titel. Diese Methode ist daher empfeh- 
leuswerth. 



Die urspraagliche Aufkeichnuug der Bücher -Titel geschieht auf 
Zetteln (einzelnen Blättern), welche die Elemente zur Zusammenstel- 
lung füi- jede Galtung von Katalogen bilden. Damit die Blätter des 
Fach- und Nominal -Katalogs nicht verwechselt werden, sind sie 
ganz einfach zu kennzeichnen, etwa durch F. K. und N. JT., welche 
Zeichen an einer der obern Ecken des Zettels sich anbringen lassen. 
— Aus den Zetteln kann für die Anlegung von Katalogen in Band- 
form die Uebertragung in diese erfolgen. Es ist hiebei bemerklich 
zu machen, dass alle Zettel, welche in Folge der Anlage eines 
Katalogs in Folio derogirl wurden, für künftige Fälle, wo sie mög- 
licherweise wieder sich benutzen lassen, wohl aufbewahrt werden 
müssen. 

Wenn man indess aus irgend einem Grunde sich genöthigt 
sehen sollte, die Grundlegung eines Katalogs (für eine' kleinere 
Bibliothek) gleich von vornherein in Bandform zu machen, so ge- 
schehe dies in Folioheften von 4 — 6 Bogen, welche erst nach 
Beendigung der Arbeit in Bände vereinigt werden. Es ist dies eine 
Vorsicht, die gestaltet, etwaige Irrlhümer durch Einfügung anderer 
Bogen zu berichtigen, und den Bänden eine angemessene, gleich- 
förmige Dicke zu geben. 



AuraerkoDg für Afttiquar- und SortimeBts-Biiehh&iidler. Insofei'n 
bei den (meistens für den Druck bestimmten) Yerielckiifsseii der 
Buchhändler, welche lediglich einen mercantilischen Zweck verfol- 
gen, möglichstes Sparen des Raumes resp. der Kosten geboten ist; 
so bemerken wir in dieser Beziehung noch Folgendes: die Titel- 
abfassung wird rücksichtlich der Ausführlichkeit im Allgemeinen die 
Mitte zwischen derjenigen des Fach- und deijenigen des Nominal - 
Katalogs halten dürfen. Die Signirung kann sehr einfach sein, und 
die Nummern brauchen in der Regel nicht, sondern nur etwa in 
Auctions- Verzeichnissen, abgedruckt zu werden, können aber immer- 
hin in das Handexemplar eingeschrieben werden. Diejenigen Ordnungs- 
worle, welche Autornamen sind, sollen an der Spitze des Titels stehen; 
diejenigen hingegen, welche Sachworte sind, müssen nicht noth- 
wendig herausgehoben und vorangestellt werden, es genügt viel- 
mehr, solche an ihrer Stelle im Contexte recht deutlich zu unter- 
streichen, damit sie gut in die Augen fallen, zu welchem Behufe 
sie (eintretenden Falles) auch mit leiten Lettern gedruckt erscheinejA 
sollen. Geschieht dies gleichfalls mit den Ordnungsworten der eisten 
Art, so wild das einem Veizeiclinisse zur Empfehlung gereichen. 
Die im Contexte vorkommenden Vornamen der Herausgeber u. s. w* 
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können in der Regel ausgelassen werden ,> was hänfig auch mit den 
Tausenden der Druckjahre geschieht. — Bei der Herstellung von 
buchhändlerischen Verzeichnissen in ßandfonn, welche blos einen 
vorübergehenden mercantilischen Zweck erfüllen sollen , bedarf man 
zum Nachweise des Standortes (ohne weitere Bezeichnung) nur der 
Nummern, welche vor den Ordnungs werten eingeschrieben werden, da- 
mit die hintere (sonst für die Signirung bestimmte) Spalte für die 
Notirung der Preise l)enutzt werden kann. Die gegenüberstehenden 
Seiten sind nur alsdann leer zu lassen, wenn (unter Umständen) be- 
sondere Eintragungen gemacht werden müssen. 

Die Büchertitel der buchhändlerischen Verzeichnisse können 
ebenfalls auf ganz ebenmässig geschnittene Zettel geschrieben wer- 
den, welche jedoch von gewöhnlichem Papier, ohne gezogene Linien 
und in kleinerem Octav sein dürfen, da sie ihres ephemeren Zweckes 
wegen für keine sehr lange Dauer berechnet sind. Man schreibt 
auf ihnen die Preise ganz am Schlüsse der Titel gegen die rechte 
Ecke hin. Die Blätter lassen sich nicht nur in jede beliebige Ord- 
nung bringen, sondern auch bei den Zu- und Abgängen (mittelst 
Einschliessens und Herausnehmens) fortwährend auf dem Laufenden 
erhalten, und kx)nnen ferner auch für den Druck dem Setzer ohne 
Anstand vorgelegt werden. Diese Blätter erweisen sich viel pracli- 
scher als jenes Verfahren, wobei man die Titel auf Bogen mit leeren 
Rückseiten aufträgt, welche zum Behufe des Ordnens verschnitten 
werden müssen, dann aber zum Handhaben sehr unbequem sind, 
welchem üebelstande erst durch ein umständliches Aufziehen sich 
abhelfen lässt, wo dann immer noch der Vortheil des leichten Ein- 
Schaltens verloren geht. 

Die leibtiide pflegen in antiquarischen Verzeichnissen nicht als 
selbstständige Schriften behandelt, sondern hinter einander mit der 
Unterscheidung 2, 3 u. s. f. aufgeführt zu werden , da es hier ledig- 
lich um den Verkauf des ganzen Bandes zu einem gewissen Preise 
sich handelt. 



Real-Katalog und Repertorium^ 

deren Einrichtung eine ganz verschiedene ist, und in Folgendem 
l)€9teht. 

Der entere hat eine grosse Zahl von Bächerartikelii^ welche alcht 
Back den Ntnen der Selirifksteller, seudern nach denjenigen der abge- 
baidelten fiegenstande geordnet werden, zu umflissen. Ebendarin liegt 
denn auch sein hauptsächlichster Unterschied von dem Fach- (sy- 
stematischen oder wissenschaftlichen) Kataloge, mit welchem er — 
durch eine babylonische Begriffsverwirrung — häufig verwechselt 
za werden pflegt. 

Das andere dagegen nimmt nicht die Titel der Bücher auf, wie 
sie vorliegen ; sondern der luktlt dieser wird nach ihren Titein und 

15* 
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Abschnitten (einverleibten Abhandlungen) in Robrlkeii dai^eskllt, 
welche alle (durchgängig und.' ohne Unterschied der Sprache des 
Buches) in einer und derselben Sprache verfasst sind, welche ihre 
Ordnung ebenfalls nach, den Namen der betreffenden Gegenstände 
erhalten, und welche endlich die über ebendieselben handelnden 
Werke und Stellen stricte nachweisen. Mit dem Gesagten ist denn 
auch wiederum der wesentliche Unterschied zwischen dem Real-Re- 
pertorium und dem Real - Kataloge hinlänglich dargethan. 

Unter Realwert wird dasjenige aus dem Inbegriffe des Ganzen 
hervortretende Wort verstanden, wovon in einer Schrift, einem Ab- 
schnitte die Rede Ist-, oder worüber gehandelt wird (welches den 
Gegenstand einer Abhandlung bildet). Die Reahrorte selbst können 
von verschiedener Art und entweder 1) Hauptsacliworte^ oder 2) H« 
gemnanen (Benennungen gewisser Dinge oder Persönlichkeiten zum 
Unterschiede von arideren ihres Gleichen) sein, welche letztere als 
a) geograpUscbe^ und b) meBsehliehe weiter sich unterscheiden lassen. 
Man begreift unter den Realworten der ersten Art gewisse Nenn- 
Vorte, wie z. E. Mensch, König, Löwe, Land, Stadt, Hof, Kirche, 
Meer, Schiff, Religion, Bibel, Philosophie u, s. w. ; unter solchen der 
andern Art von a) die Namen von Ländern, Ortschaften ,. Meeren, 
Flüssen, Bergen; unter solchen der andern Art von b) die Namen 
menschlicher Gesammtheiten (der Völker, Genossenschaften u. s. w.) 
und Individuen (männlicher oder weiblicher Personen). 

Den Realworteft muss: zum richtigen Verständnisse, resp. zur 
Verhütung von Missverständnissen, in vielen Fällen ein Belsati g^ 
geben werden. Den HauptsadiworteB wird die BegrifTsbestimmuBg bei- 
gesetzt, z. B. Schwaben (Käfer), Hut (Kopfbedeckung resp. Viehweide), 
Reformation (kirchliche), Sachsenspiegel (Rechtsbuch),. u.s; f.« Den geo- 
graphischen KlgennameB wird das Prailieat beigefügt^ z.E. Franken (Land>, 
Sachsen (Kurfurstenthum und Königreich), Sachsen -Weimar (Gross- 
herzogthum), Preussen (Gesammtstaat), Nürnberg (Burggrafthum, resp. 
Burg, Stadt, Republik oder Stadt und Gebiet zusammen, Reichs- 
schultheissenamt) , Bamberg (Bis- und Fürstenthum, resp. Bezirk oder 
Umgegend, Stadt), Königsberg in Franken (Burg resp. Stadt), Kö- 
nigsberg im Grossherzogthum Hessen (Schloss), Königsberg in Ost- 
Preussen (Stadt) u.s. w. Den neuschliehen RigeRnainen von Gesannt- 
heitea wird eMnfllHs^ das Präiicat beigemerkt, j&. E. Fmnken, Sachsen, 
Preussen (Volk), Johanniter (Ritterorden) u. s. w.; denjenigen von 
Iniiividiieii werden sowohl die yarnaneB als auch das Pradicat — 
wenn man will — und manchmal auch die Nationalität und das Zeit- 
alter beigeschrieben, z. £. Aveniintis {Tkurmayr)^ Johann, Ge- 
schichtsschreibCT, — Homer, griechischer Dichter um 1000 Vw Chr. 
— Wolf, Christiany yveiherv von, Philosoph 17/18. Jahrh. u. s. w* 



Der Real-Katalog. 



Seine Eigenthümlichkeit ist in seiner Bestimmung gelegen, die 
dahin geht, alle Bücher,, welche über einen bestimmten Gegenstand 



handeln und in der Bibliothek vorhanden sind, aufzuzählen und an- 
zuzeigen« Bei ihm kommen indess nur die Titel selbstständiger 
Schriften zur Verzeichnung, welche in der Sprache des Buches und 
in kursier Fassung wieder zu geben sind, und wobei darauf zu sehen 
ist, dass nach der Inhaltsangabe die Bezeichnung des nähern Ver- 
hältnisses, wenn der Titel es nicht ohnehin mit sich bringt, in run* 
der Parenthese vor den weiteren Ausführungen eingeschoben wird. 
Von dem Titel eines Buches fertige man so viele Copien, als Real- 
Worte in demselben enthalten sind. — Die Bangimg der Titel er- 
folgt bei diesem Kataloge, wie schon erwähnt wurde,, keineswegs 
nach den Autornamen, sondern vielmehr nach den angenommenen 
ledwerten. — Ein Eingehen auf die einverleibten Abhandlungen 
(Abschnitte, Kapitel) kann und darf bei diesem ebensowenig als bei 
dem Fach- Kataloge stattfinden, indem er es nur allein mit Bücher- 
titeln zu thun hat, wie es in seinem Wesen und seiner Bestimmung 
liegt: jenes nähere Eingehen muss dem Real-Repertorium überlas- 
sen bleiben. 

Die formelle Kinrichtung dieses Katalogs mag nach Formular IL 
folgende sein : es wird eine vom obern Rande etwa 1 oder V« Zoll 
abstehende, parallele (feine doppelte oder einfache stärkere) Linie ge- 
zogen, worauf das Realwort (mit seinem Beisatze) zu stehen kommt; 
der Raum unterhalb der horizontalen Linie zerfällt in 4 durch (ein- 
fache) perpendiculäre Linien abzugrenzende Spalten, nämlich in eine 
vordere, zweite, dritte und vierte, so dass die zweite 3/6, und jede 
der übrigen 1/6 von jenem einnehmen: während auch hier die erste 
der Spalten leer bleibt, hat die zweite (das weite Spatium) wiederum 
^en eigentlichen Titel; die dritte das Ordnungsworl wie auch (zu- 
treffenden Falles) den bezüglichen Theil des Gesammtwerkes-, die 
letzte endlich die Signirung und das Format aufzunehmen. — Zu 
erwähnen ist, dass die Hauptpuncte 11—13 des Fach -Katalogs den 
gegenwärtigen nichts angehen. — Dasjenige Sachwort, welches den 
Begriff bezeichnet, mag durch Unterstreichen etwas hervorgehoben 
werden. Eine angemessene Eihtheilung der Zeilen wird auch hier 
znr Deutlichkeit resp. zur schnellen Uebersicht beilragen. — Die 
Einrichtung unsres Katalogs in (Folio-) landfern zeigt nur eine ge- 
ringe Abweichung, welche darin be.steht, dass in die vorderste (sonst 
jeere) Spalte das Realwort (vollständig) eingetragen werden muss, 
insofern nicht jedem einzelnen (vielleicht nur eine einzige Rubrik 
enthaltenden) Namen eine besondere (ganze) Seite wird eingeräumt 
werden können. 



Das Real-Repertorium 



ist ein vollständiges Materien-Register über Alles, was irgendwo über 
einen bestimmten Gegenstand in was immer für einer Beziehung -- 
^^s den verschiedensten Gesichtspuncten — geschrieben worden ist. 
^as Gesetz der alphabetischen Ordnung herrscht dabei durchgängig, 



so dass dieser die systematische nnbedingt und überall subordinirt 
bleibt. Das Real - Repertorium einer Bibliothek hat auf den ganzen 
Umfang derselben sich auszudehnen und demnach alle Bücher oder 
Stellen, wo die betreffenden Gegenstände wissenschaftlich behandelt 
sind, anzuzeigen. Es lüsst sich in ?erscUedenen (Sraden der Voll- 
kommenheit denken und ausführen: 
der erste Grad begnügt sich mit der Aufnahme nach den Titeln 
ganzer Werke (der einzelnen Bücher und Schriften wie aller selbst- 
ständigen Theile); 

der iwelte Grad vollzieht die Aufzeichnung nicht allein nach den 
Titeln jener, sondern auch nach den einzelnen - in den Werken 
. enthaltenen — Abhandlungen und Abschnitten, insofern diese von 
Wichtigkeit und mit einer Ueberschrifl versehen sind; 

der dritte Grad würde mit der Notirung noch weiter vorgeben: es 
müssten die Bücher durchgesehen und die Gegenstände der ein- 
zelnen Kapitel oder Paragraphen berücksichtigt werden. 

Wir glauben jedoch, dass die Verfassung nach dem zweiten 
Grade allen billigen Anforderungen genüge, zumal die Ausführung 
nach dem dritten (höchsten) kein Ende absehen liesse; letztere wiire 
jedenfalls nur bei kleineren Büchersammlungen durchführbar. — Man 
kann auch so verfahren, dass die Arbeit zuerst nach dem ersten 
Grade unternommen und ausgeführt wird, deren provisorische Blält- 
chen zuordnen und so aufzubewahren sind, dass sie einstweilen 
zum Nachschlagen einigermassen sich benutzen lassen; die Arbeit 
im zweiten Grade wird alsdann nachgeholt und die ganze Arbeit 
allmählig der Vollendung entgegengeführt. 

Bei der Bearbeitung des Repertoriums muss nach bestimmten 
einheitlichen Grundsätzen verfahren werden. Dasselbe besteht aus 
einer Menge einzelner RubrikeB, welche a) den Namen des Gegen* 
Standes, b) die Art seinetr Behandlung, c) das Werk (und resp. 
den Theil desselben), worin et abgehandelt ist, anführen resp. nach- 
weisen. — Die Zusammenstellung der Gegenstände erfolgt mit Rück- 
sicht auf den Gharacter 4es Gleichartigen, der hier durch den Ntimen 
derselben bestimmt wird, und ^ollsich demzufolge glekbmässig über 
alle Abhandlungen, welche entweder der Gescbichle, Erdkunde». Be* 
ligion, Medicin, dem Privat- wie öffentlichen Rechte u. $. w. ange- 
hören oder andere Verhältnisse betreffen können, erstrecken. - Die 
Verfassung des Repertoriums hat seiner Natur nach immer genau an 
den Umfang des Begriffes eines jeden Gegenstandes sich zu halten^ 
und darf daher unter der Rubrik einer Wissenschaft, nur diejenigen 
Schriften aufführen , welche von dieser im Allgemeinen handeln, weil 
jeder besondere Zweig; , derselben wieder - — als besonderer Gegen- 
stand — seine eigfte Rtbrik ''in der alphabetischen Ordnung fin- 
den muss. 

Die Arbeit für da^ Repertorium erfordert viel Umsicht und Scharf- 
sinn, indem -bei ihr folgende Hauptfragen in Betracht kommen: 

1) welcher (Je/Kenst^nd ist es eigentlich , der in der Vorlage be- 
handelt ist? 
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2) wcIcIiM ist die gewthttlichste lefteimug dafür^ beziehungsweise, 
unter welcher wird er gewöhnlich gesucht ? 

3) irelche andere Benenniingem sind für denselben ausserdem noch 
gebräuchlich, resp. unter welchen anderen kann er gleichfalls 
gesucht werden? 

4) $teht er iu naher Verwandtschaft Mit eineM asdern, so dass er 
in der Trennung von diesem nicht gehörig abgehandelt wer- 
den kann? 

Der eigentliche Gegenstand, wovon eine Schrift handelt, kann 
indess keineswegs immer aus dem Titel des Buches entnommen 
werden; man muss daher in solchen Fällen zunächst die Inhaltsan- 
zeige zu Rathe ziehen, oder, wo eine solche mangelt, von dem In- 
halte selbst eine flüchtige Einsicht nehmen. Manchmal gehört be- 
sonderer Scharfsinn dazu, durch die im Titel vorkommenden Mate- 
lialworte sich nicht irre führen zu lassen, und den Gegenstand, von 
. welchem es eigentlich sich handelt, unter den richtigen Gesichtspunct 
«u steilen. Für jeden Gegenstand müssen die Rubriken immer unter 
einer und derselben Benennung gebildet und demnach jedes Volk, 
jede Person, jedes Land, jede Stadt, jede Sache immer nur an einer 
Stelle aufgenommen; auch ebenso Alles das, was einem von diesen 
eigenthümlich angehört oder darauf sich bezieht, unter ebendemsel- 
ben aufgeführt werden. Da indess ein Gegenstand öfters theils mit 
anderen Rubriken verflochten sein, theils mehrere gleich gangbare 
Benennungen haben kann, auch diese selbst zuweilen verschieden 
geschrieben sein können; so muss mittelst der Verweisungen das 
baldige Auffinden einer jeden Benennung und einer jeden orthogra- 
phischen Form gesichert werden. 

Wenn man die Frage stellen will, in welcher Sprache das Re- 
pertorium abgefasst werden soll; so darf man ohne Bedenken ant- 
worten: in der Muttersprache, indem sie für den Bearbeiter wie 
oamentlich auch für den Suchenden die geläußgste ist. Die deutsche 
Sprache zumal steht an Reichthum und Bestimmtheit keiner der le- 
benden Sprachen nach, dürfte vielmehr die meisten in dieser Hin- 
sicht übertreffen. Das Entnehmen der Benennungen aus einer der 
todten Sprachen aber möchte um so weniger thunlich sein, als diese 
sat Jahrhunderten keine neuen Wortgebilde mehr 4n sich aufgenom- 
men haben, und also für eine Menge von Gegenständen gar keine 
oder wenigstens keine vollkommen zutreffenden Bezeichnungen be- 
sitzen. Dabei versteht es sich jedoch von selbst, dass gewisse tech- 
nische, fremden Sprachen entlehnte Benennungen, welche allgemein 
angenommen und also eingebürgert sind, beibehalten werden müssen, 
zumal gar manche nicht einmal entsprechend sich übertragen Messen. 
Da eine Vermengung der Benennungen von menschlichen, geo- 
grapUschea KigeBaanen, dann von Sachen und Worten bei einem um- 
fangreichen Material die Gleichförmigkeit beeinträchtigt und die 
Uebersichtlichkeit erschwert; so möchten wir vorschlagen, das Be- 
p^rtorium mit Rücksicht auf jene drei Verschiedenheiten auch in drei 
Abtteilvagea zu sondern. 
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Die fermelle Eintheilwg des aasgezogenen Stoffes '''wird ganz 
zweckmässig folgende sein dürfen : auf dem Quartblatle wird eine 
etwa V« bis 1 Zoll vom obern Rande abstehende, parajlele (feine 
doppelte oder einfache stärkere) Linie gezogen^ und der Raum unter 
derselben durch perpendiculäre (einfache) Linien in 4 ganz gleiche 
Spalten getheilt. Indem die horizontale oder Hauptlinie das Realwort 
sammt seinem Beisatze (Begriffsbestimmung, Prädicat) — durch eine 
etwas vergrosserte Schrift recht deutlich gemacht — zu enthalten 
hat; sollen die vier Spalten folgende Einträge aufnehmen: die ?or- 
ilerste den ersten und die iweite den weitern Setreff (des Gegenstand 
des)^ die dritte das Ordiiungswort und einschlägigen Falles Theii und 
Seitenzahl (des Buches), die vierte (letzte) die Si^irung und das 
Format (des Buches). — Die Yerweisnngeii, welche vorkommen, kön- 
nen in die zweite und dritte der Spalten eingetragen werden, indem 
die übrigen leer bleiben. Man sehe die Formulare III, IV und V. 

Die Bücher werden für die Ausarbeitung des Repertoriums; 
welche die Numerirung jener voraussetzt, nach einem gewissen Plane 
und in einer bestimmten Reihenfolge vorgenommen ; den erledigten 
Bänden gibt man irgend ein Zeichen, welches in einem farbigen, oben 
herausragenden Papierstreifen bestehen kann« 

Die Auszüge aus den Schriftwerken werden ursprünglich a«f 
kleinere Zettelchen (von der Hälfte eines Grossoctavblattes) geschrie- 
ben , deren jedes nur einen Artikel (das Realwort mit seinem Be- 
treffe und dem Nachweise) aufnimmt. Diese Zettelchen sind bis zur 
Beendigung der ganzen Arbeit, während welcher sie einstweilen nach 
Buchstaben vertheilt werden können, sorgfältig aufzubewahren j hei> 
nach in die gehörige Ordnung zu legen, dann für den geeigneten 
Zusammenhang (insoweit es erforderlich) weiter zu bearbeiten und 
endlich auf die grösseren Zettel (Blätter in Quart) ins Reiiie zu 
schreiben. 

Jede Rubrik muss ein eigenes Blatt erhalten ; im Falle indes« 
eine solche mehrere Blätter umfasst, so wird es zur leichtern 
Erhaltung der Ordnung dienen, wenn sie an der obern (rechten) Ecke 
numerirt werden. . - 



Wie der Inhalt des Textes der Werke, so können auch die in 
diesem enthaltenen artistischen Abbildungen: die Porträts, Lachlkarten, 
Pläne u. s. w. repertorisirt werden. 



Wie aus dem bisher Vorgetragenen erhellt , so können die Ka* 
taloge sowohl als das Real - Repertorinni entweder in der Forni von 
Zetteln (Einzelblättern) , oder in derjenigen von FeUobänden angelegt 
werden. Der Unterschied der beiden Formen liegt, indess nicht in 
ihren Bestandtheilen , sondern blos in der äussern Gestalt. — Was 
das Format der Blätter anbelangt, so erscheint dasjenige in (gewöhn- 
lichem) Quart als das geeignetste, und zwar sowohl für den Fach- 
als Real - Katalog, namentlich aber auch für das Real-R^ertorium 



rücksichtlich seines Zweckes uDd seiner Einrichtung ; eine Ausnahme 
kann in dieser Hinsicht der Nominal -Katalog (wegen seiner kürzern 
Fassung) machen^ für welchen das Grossoctav genügenden Raum 
bietet. Die Anwendung der llätter in der dacrluge erscheint als die 
bequemere und yortheilhaflere. 

Wir haben nun noch in Kürze zu untersuchen, welche Vortheile 
und Nachtheile einer jeden der beiden Formen eigenthümlich sind. 
Der.V^rdieU der leiUXhrm besteht in der Möglichkeit, die Classifi- 
cation der Titel in jeder Weise ausführen, sowie Versetzungen oder 
Verbesserungen, die im Einzelnen nöthig werden möchten, allezieii 
ohne Schwierigkeit vornehmen zu können. Die Hauptsache bleibt 
indess die Zulässigkeit der Einschaltungen für die grösste Menge 
von Titeln, resp. Rubriken, und für alle Zukunft, so dass hiebe! keine 
Schranke gezogen ist. Diesen Punct halten wir für sehr wichtig 
und er gilt uns als der entscheidende. Die Narhtheile dieser Form 
bestehen darin, dass beim Nachschlagen eine gewisse Sorgfalt ange* 
wendet werden muss, damit die Blätter nicht aus ihrer Ordnung ge- 
ratheo und keine verioren gehen. Es bildet dies jedoch keine grosse 
Gefahr» weil die Blätter wohl nur Personen von Einsicht und Geschick 
anvertraut werden, und dife erforderliche Aufmerksamkeit doch wahrlich 
keine schwierige Sache ist. ~ Die Yortheile der Baadform zeigen 
sich in der Bequemlichkeit des Nachschlagens oder der Leichtigkeit 
des Heiumblätterns, in der Sicherheit g^gen Verwirrung und Verlust 
der TiteL Dagegen erzeugen die festen Bände gewisse Vebelstänilej 
vermöge welcher etwaige Aenderungen bezüglich einzelner Titel, resp. 
Rubriken, umständlich und schwierig sich erweisen^ und namentlich 
die Einschaltungen, auch bei aller Voraussicht, nur zu bald entwe- 
der ni^bl mehr in der ganz richtigen Reihe geschehen können oder 
gar ihr Ziel finden, so dass Supplemente in erster, und mit der 
Zeit in zweiter, dritter u. s. w. Folge nolhwendig werden. Sobald 
aber die ursprüngliche und harmonische Ordnung einmal gestört ist, 
so verschwinden natürlich alle Vorzüge der Bandform, weil ein Nach- 
sehen an zwei oder mehr Stellen zeitraubend wird. 

Das Gesagte gilt Ar.qrzugsweise dem Nonnnal- und dem Real- 
Kataloge und Repertorium, weil bei ihnen die alphabetische Ordnung 
massgebend bleibt. Insofern diese bei dem Fach -Kataloge von kei- 
nem oder doch Bur Voh unlö^^eoi^nei*lfi Belatlge.ist, so eignet sich 
für ihn weit eher die* Bandform, und zwar in der Weise, dass jede 
Classe resp. Specialabtheilung einen Band für sich bildet; die Titel, 
namentlich derjenigen Werke, welche Fortsetzungen zu gewärtigen 
haben, müssen dabei etwas auseinander gehalten werden, damit die 
Nachträge bequem sich anbringen lassen, wofür durch Leerlassen 
der einen (linken) Blattseite noch weiter für die Zukunft vorgesorgt 
werden kann. Noch besser können übrigens die neuen Zugänge, 
welche nicht Fortsetzungen sind, ohne Anstand immerfort hinten an- 
gereiht werden, so dass im Verlaufe der Zeit eine Classe einen zwei- 
ten, dritten u. s. w. Band als Zuwachs erhält. 

Es gibt zwischen beiden Formen noch eine Art von Mittelweg, 
welcher in einer der wohlorganisirten Staatsbibliotheken Geltung hat, 
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und in der Anwendung von Quartblältern besteht, wovon jedes einen 
Titel resp. einen Namen enthält. Eine entsprechende Anzahl solcher 
Blätter ist zusammengestellt und in einem losen Bande vereinigt, so 
dass weitere fort und fort eingeschaltet werden können, wornach na- 
türlich mit der Zeit ein Band auf zwei Und mehrere Bände anwächst. 



Die Wahl des Papiers für die Kfttaloge und das Repertorimi ist 
nichts weniger als gleichgültig; es muss von guter Qualität d. h. 
daverbaft und auch lüsslg (aber keineswegs iliessend) darauf zu 
schreiben sein, weil ein solches, welches die aufzutragende Schriff 
nicht gern annimmt, das Schreiben erschwert und verzögert. För 
die Zettel muss man namentlich möglichst steifes und starkes Pa- 
pier verwenden, damit sie hinlängliche Haltbarkeit besitzen, indem 
diese einestheils den Gebrauch erleichtert und anderntheils ihre län- 
gere Dauer verbürgt. 

Zur Einrichtung eines Katalogs und eines Repertoriums in der 
Form von Zetteln gehört es, dass letzlere in KastckfR von starkem 
Pappendeckel oder von Holz aufbewahrt werden. Dadurch erreicht 
man mehrere Zwecke : die bequeme Handhabung des Katalogs beioi 
Gebrauche, die leichtere Verhütung der Unordnung in dfen Blättern 
und die Erhaltung dieser in gutem Zustande. Die Grösse der Käst- 
chen richtet sich selbstverständlich nach derjenigen der Zettel, so 
jedoch,- dass diese über jene um V? bis 1 Zoll herausschauen. Gut 
ist es, wenn die Kästchen mit (leicht auf- und zuzumachenden) 
Ueberdeckeln versehen werden, so dass sie sich schliesseh lassen, 
wodurch das Einsetzen des Staubes verhütet wird. Auf einer der 
(schmalen) Aussenseiten sind Etiketten anzubringen, zur Aufhahisie 
von Ueberschriflen, welche den Inhalt anzeigen. 



Sechster Abschnitt 

Alpliabetisches Ordnungssysten. 

Die Alphabete der mancherlei Sprachen sind verschieden einge- 
richtet und lassen nicht von ihrem gewöhnlichen Gange. Das Sans- 
krit folgt einer aus seiner Fülle und Lauterkeit hervorgehenden" na- 
türlichen Anordnung der Buchstaben, welche aber auf unvollkomme- 
ner entfaltete Sprachen schwer anwendbar ist, zumal in europäischen 
Wörterbüchern eher Verwirrung als Licht bringt. Die deutsche 
Sprache kann, bevor ihre Orthographie gereinigt wird, das Wörter- 
buch nicht vollkommen befriedigend einrichten, und es mtiss för ein 
solches wie für jede alphabetische Anordnung ein sehr fühlbarer Mangel 
bleiben, dass diesem Gebrechen noch nicht abgeholfen worden ist. 
— Da bei> allen Werken, deren (Einrichtung auf alphabetischer Folge 
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beruht» .schnelles und sicheres Auffinden des Gesuchten ah ein Haupt- 
erforderoiss sich geltend macht; so scheint es nothwendig, gewisse 
Grundsätze aufzustellen, welche den erheblichsten Missständen des 
Alphabets einigermassen abzuhelfen geeignet sind. Das Letztere er* 
scheint nach seinem Bestände lediglich als ein Conglomerat von 
Buchstaben, welches des Grundsatzes^ der ihre logische Aufeinander- 
folge mit Rücksicht auf Bedeutung und Laut der einzelnen Zeichen 
bestimmt, ganz und gar ermangelt. In Sckmeller^s bayerischem 
Wörlerbucbe folgen die Buchstaben so aufeinander: A, E, I, 0, ü, 
B, P, D, T, F, V, G, H, J (Konsonant), K, Q, L, M, N, R, S, W, Z. 
Das wäre, wenn der Buchstabe X zwischen W und Z eingeschaltet 
wird, ein bedeutender Fortschritt zum Bessern ! Verschiedene neuere 
Werke^ welche Quellensammlungen sind, haben ihre alphabetischen 
Register folgendermassen eingerichtet: A, B und P, C und Ch 
nebst K, D und T, E, F und F, G, H, J und F, L, M, N, 0, 

i?, S, Uy W. 

Wie die Verbesserung unsres Alphabets, namentlich seine Ein- 
richtung für lexlcalische Zwecke, schon verschiedene Gelehrte be^ 
schäfligt hat, das ist in der Schrift von G. Michaelis {über die 
Anordnung des Alphabets, Berlin 1858) nachgewiesen. Es erhellt 
aus derselben das Auseinandergehen der Ansichten und die Schwie- 
rigkeit des Zustandebringens einer künftigen üebereinstimmung. Auf 
Seite 14 jener Schrift ist die neue Ordnung des Alphabets vorge- 
führt, wie sie nach der Ansicht des Genannten sich gestalten soll. 
In der beigefügten kurzen Abhandlung von Jacob Grimm , welche 
keine unl^edingte Zustimmung ausspricht, ist u. a. mit Recht bemerkt, 
dass wir eines neuen Zeichens für seh so wenig als für sp und st 
bedürfen. In der That würde es mit Rücksicht auf die Gleichförmig- 
keit nothwendig sein, für die beiden letzteren Laute ebenfalls beson- 
dere Zeichen zu schaffen, sobald man für den ersten einen solchen 
annimmt. Ein eigenes Zeichen für ng wird man nicht bedürfen. — 
Vor Allem ist zu wünschen, dass bei einer neuen Gestaltung des 
Alphabets der Laut der Zeichen eine angemessene (vorzugsweise) 
Berücksichtigung finden möge. Wir wollen es an einem Vorschlage 
unsrerseits nicht fehlen lassen, nach welchem die Buchstaben folgende 
Ordnung erhalten würden : 

a, e, i (mit j und y als Halbvocalen), o, u; 

A; 

r, /, m, »; 
*^Py f, V, w, 
d, f, ih; 

#, /#, z, a:; 
jf, k, ch, g. 

Dr^ derselben, nämlich das lA, fs und ch müssten durch ein- 
heitliche Zeichen dargestellt werden, indem sie als einfache und nicht 
als doppelte Buchstaben gelten sollen. Während für die zwei ersten 
Laute leicht sich neue Zeichen finden lassen, möchten wir für den 
dritten die Aufnahme des griechischen ^ empfehlen. — Es bleibt 
selbstverständlich, dass unsre Darlegung einer neuen Alphabets* 
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Orjdaung lediglich als ein blosser Vorschlag angesehen sein will, wei* 
eher einstweilen zu einer weitern Prüfung vorliegt; insofern wir selbst 
bei den nachfolgenden Ausführungen den Bestand unsres Alphabets 
gar nicht in Frage stellen, sondern dieses nur in einigen Neben- 
pnncten berühren und modificiren. 

Es bleibt immer ein gewisser Vorzug für eine Sprache, wenn 
Schrift und Aussprache im Wesentlichen in voller Ueberelnstimmung 
stehen , wie es z. ß. bei der lateinischen und deutschen der Fall ist. 
In der Germania oder dem Jahrbuche der Berlinischen Gesellschail 
für deutsche Sprache und Alierthumskunde, herausgegeben von F. 
J7. von der Hagen, Band 4. (1835) S. 30 steht eine von JT. Tamms 
verfasste Abhandlung über die Aussprache fremder Eigennamen im 
Deutsehen, worin die Inconsequenzen beleuchtet sind, welche aas 
dem Mangel der Conformität zwischen Schrift und Aussprache her- 
vibrg6heni und für die Aufstellung einer gleichförmigen Alphabets-* 
Ordnung unangenehm und hemmend sind. ' * 

Die iufttellung fester Cirnndregeln for die alphabetisclie EinrMitug 
grösserer Werke, wie der Kataloge und Repertorien, ist eine Sache von 
nicht geringer Wichtigkeit, da die Brauchbarkeil und der Nutzen dersel-- 
ben eben darin besteht, dass man beim Nachschlagen alle Titel oder 
Artikel nicht nur ganz sicher, sondern auch recht bald — alsofort — 
auffindet. Es versteht sich, dass wir hier lediglich die genannten 
Werke im Auge, mit den wissenschaftlichen Wörterbüchern aber 
nichts zu thun haben, indem wir Alles, was die Anordnung dieser 
betrifft, den Lexicographen überlassen müssen. Zur Erreichung unse- 
res Zweckes wird eine Vereinfachung (insoweit sie überhaupt aus- 
führbar) der verschiedenen orthographischen Formen vieler Worter 
sehr wesentlich beitragen, indem diese zugleich den l.aut der Buch- 
staben möglichst berücksichtigt; denn solcher behauptet wohl billig 
vor der Schrift den Vorzug, insofern er das lebendige Wort ist, wäh- 
rend die letztere als stummes Zeichen doch nur Magd bleibt. Es 
gibt bekanntlich eine grosse Zahl von Wörtern, welche zufolge ihrer 
Abstammung aus anderen Sprachen recht füglich mit verschiedenen 
Buchstaben geschrieben werden können; will man nun bei ihnen 
die Regel befolgen, sie genau nach ihrer Abstammung einzuordnen, 
so ist damit keineswegs geholfen, da diese selbst einem Sprachfor- 
scher nicht jeden Augenblick erinnerlich sein dürfte; darüber aber, 
ehe und bevor man nach dem Gewünschten sucht, erst nachdenken 
oder deshalb mehrere Stellen aufschlagen zu müssen, heisst Zeit 
verlieren. Dazu kommt u. a. noch , dass gar manche Wörter nicht 
unmittelbar, sondern blos mittelbar aus einer Sprache in die andere 
übergegangen sind; wir wollen hierbei zunächst an die aus der 
griechischen Sprache stammenden Wörter erinnern, welche von der 
lateinischen aufgenommen und durch ebendiese vermittelt (latinisirt) 
in die deutsche wie in andere Sprachen Eingang und völlige Auf- 
nahme gefunden haben. 

Die nachfolgende Darstellung von Grundregeln ist nach dem 
Bestände der Alphabete der lateinischen, deutschen, romanischen und 
der anderen damit übereinstimmenden Sprachen bemessen. Es ver- 
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steht sich übrigens von selbst, dass unsere Regeln nur die Schreib- 
weise derjenigen Wörter berühren, welche als Ordnungs-, Real- oder 
Schlagworte hervortreten. 

Alle Orilnnngs Worte, sie mögen Eigennamen oder Nennworter 
sein, werden im Nominati? — Singular oder Plural, wie das Verhält- 
niss es mit sich bringt — angesetzt, wenn sie gleich im Buchtitel 
selbst in einem andern Casus erscheinen. 

Zwei gleiche, in einer Sjlbe rorltenmende Voeale können füglich 
— wenigstens bei Eigennamen — für einen einzigen, und zwar ge- 
dehnten, Buchstaben gerechnet werden; also «« = «, ee = e u. s. w. 
Die Umlaute ä (ae), ö (oe), ü {ue, ui)\ welche wie «, ö, ti* ge- 
bort werden, gelten als einfache Buchstaben und rangiren stets un- 
mittelbar nach dem einfachen Laute. Denn nur zufolge dieser Be- 
handlungsart kommen die Wörter, welche nach Ableitung und Beigriff 
nothwendig in der Reihenfolge zusammengehören, auch in entspre- 
chender Weise nach einander zu stehen, z. B. 
Abt, Aebte, Abtei, Aebtissin; - ' '• 

Papst, Päpste, Papstthum; 
Kloster, Klöster, Klosterfrau, Klostersehule; 
Propst, Pröpste, Propstei; 

Kunst, K<\nsle, Kunslkammer, Künstler. i» 

Dass bei Sachwörtern die Annahme dieser Regel eine dringende 
Nothwendigkeit ist, dürften schon die wenigen Beispiele zur Genüge 
clarthun. Bei Eigennamen zwar scheint die gleiche Nothwendigkeit 
Dicht obzuwalten ; doch empfiehlt sich die Einhaltung des Grunde 
sattes auch hier zunächst schön um der Consequenz willen, und 
dann findet man bei älteren Namen öfters, dass derjenige des näm- 
lichen Individuums (beispielsweise) bald Müller bald Müller oder 
Mtller geschrieben ist. Wo man in der Aussprache ein e oder t 
nicht hört, da sollte man auch keines in der Schreibart einschieben, 
sondern lieber für die Umlaute der gebräuchlichen. Zeichen (welche 
nicht umsonst da sind) sich bedienen. Man ordne demgemäss^also: 
Moser, Moser y Mosheim; 
Busch jBiisching*, 
Jung^ Jünginger, Junker u. s. w. 
Es ist in der That unbegreiflich, in Schriften berühmter Autoren, 
welche die vorliegende Frage berühren, die Vorschrift zu finden, 
da«s die Umlaute als zwei Buchstaben zu behandeln seien. ..Diese 
Behandlungsweise ist nun aber nicht im Geiste unserer Sprache, 
und führt für den hier vorschwebenden Zweck grosse Unbequemlich- 
keiten mit sich. Man betrachte einmal: 

ikt, Abwege Abwesenheit, Abwurf, Abzeichen, Adel, Adept, Ader, 

Adler, Admiral, Adoption, Adresse, Advocat, Aekte)- ' 

Mienste^ Kufe, Kugel, Kngler, Kuh, Kuhn, Kultur, Kummer, 

• Kumpe, Kunde, Kundschaft, Kunigunde, Kunkel, Hnnsti 

vergleiche und sehe, wie so das Nächstverwandte — der Singular 

vom Plural — weit aus einander zerstreut ist, während nach unsrer 

Behandlungsweise Alles gar schön sich fügt und nach einander 

reiht. 
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Was iu dieser Hinsicht die Wörter gewisser Sprachen (der 
fraozösischen, englischen u. s. w.) anbelangt , so müssen sie bei der 
Eigenthümlichkeit ihrer Aussprache nach der Folge der einzelnen 
Buchstaben geordnet werden. 

Die Sylben ai und aire in Wörtern, welche aus der französi- 
schen Sprache in die deutsche übergegangen und hier heimisch ge- 
worden sind, und wie ä und ar lauten, schreibe man auf letztere 
Weise, also Kommissär, Mätresse u. s. w. Wenn man jedoch firanzö- 
sischen Text vor sich hat, so versteht es sich von selbst, dass die 
Schreibweise diesem folgen und die Rangirung darnach sich rich- 
ten muss. 

Zwei neben einander stehende und getreaiit aisiispreckende ¥•- 
eale (oe, oe, ue, ut) sind ihrem natürlichen Laute gemäss als iwci 
Buchstaben anzusehen und zu behandeln. 

C vor a, 0, u und vor Consonanten ist unter K, und vor a, 
e und i unter z zu vergleichen! 

Ch steht als Umlaut für K m deutschen Wörtern nur noch in 
Charfreitag und Charwoche, nicht mehr in Kurfürst; es bleibt ferner 
noch in den aus dem Griechischen stammenden Wörtern z. E. Cha- 
mäleon, Chor, Chronik, Cholera u. dgl. 

JP und JPA. Das erstere Zeichen wird in unsrer Sprache im- 
mer mehr vorherrschend ; daher sollte das letztere, welches gänzlich 
zu beseitigen nicht wohl möglich sein wird, auf die Wörter fremden 
— zumeist griechischen — Ursprunges, die dem deutschen Laute 
weniger sich verähnlichen, eingeschränkt werden. Man schreibe 
demnach einerseits Adolf, Ludolf, Rudolf, Westfalen u. s. w. , und 
andererseits Epheu, Phalanx, Phänomen, Philosophie, Philipp, Phi- 
lister, Phönix u. s. w. Damit ist denn immerhin eine Vereinfachung^, 
wenngleich keine so durchgreifende, wie sie hinsichtlich des K sich 
erzielen lässt, erreicht. — Indess werden wir demjenigen, welcher 
statt des ph überall ein f setzen will , mit Vergnügen zustimmen. 

M (i, j) und ¥• Das erstere wird als Vocal und Consonant 
nicht gesondert und demnach gemischt rangirt. Das y ist durch- 
gängig — wie bei Sachworten so bei Eigennamen — als t zu be- 
bandeln, indem es bei den Worten der erstem Art ohnehin immer 
mehr * ausser Gebrauch kommt, und dieser selbst auch bei denen der 
andern Art sehr schwankend ist, z. E. Baiern und Bayern. 

K. Der Laut des C vor a, o, n und vor Consonanten wie 
h bietet in Bezug auf Sach Worte keine Schwierigkeit, insofern man 
dafür überall den letztern Buchstaben setzen kann. Es sind in die- 
ser Hinsicht in den Wörterbüchern viele Inconsequenzen und Schwan- 
kungen eingerissen, so dass man nicht allein ein Wort in dem einen. 
Werke unter C und in dem andern unter K findet; sondern es 
kommen selbst Fälle vor, dass in dem gleichen Werke ein derartiges 
Wort theils unter C, theils unter K aufgeführt steht, z. ß. Cabinet, 
Cabinetsminister, Cabinetsordre, Kabinetsstück ; in eineqi alphabetisch 
eingerichteten Buche befindet sich sogar das Wort Kanzler sowohl 
im C als im K I Welche Unsicherheit und wie viel unnützes Hin - 
und Herschlagen dadurch entsteht, springt in die Augen! — Ein 
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grosser Tbeil solcher Wörter, welche aus dein Laleiniüchen oder 
Französischen zu uns übergegangen, slammen ursprünglich aus deo) 
Griechischen, und ist schon darum die Schreibart mit dem K rich- 
tiger als die mit (7, z* £. Kalligraphie, Katechet, Kategorie, Komet 
u. s. w. Da dergleichen Wörter nun einmal sich eingebürgert haben, 
so gebe man ihnen das volle Bürgerrecht und folglich ein ÜT. — 
Den geographischen Namen, wie nicht minder den in unsrer Sprache 
heimisch gewordenen Vornamen, welche In verschiedenen Wörter- 
büchern oder Registern bald den einen, bald den andern Buchstaben 
haben, darf ohne Bedenken allenthalben K gegeben werden« 2. B. 
Karlsruhe y Koburg^ Köln^ Karly Konrad u. s. w. — In Bezug 
auf die bereits angeführten Wörter ist dem getilgten Uebelslande 
leicht abzuhelfen. Wie aber soll es mit den Wörtern des Latein und 
der romanischen Sprachen , sowie mit solchen deutschen Personen - 
Namen, welche das C für sich beanspruchen, gehallen werden? 
Fürwahr ein etwas kritischer Punctl Da das C vor den gedachten 
drei Vocalen und den Consonanten den völligen Laut des K hat, 
der Grundton beider mithin ein gleicher ist; so kann nur das Sehrift- 
zeichen noch einiges Bedenken erregen., Dieses zu beseitigen unter- 
nehmen wir das Wagniss eines — an und für sich sehr einfachen 
— Vorschlages:, man gebe dem C der erwähnten Fälle ein beson- 
deres Zeichen, dass es als K zu behandeln sei; oder — noch bes- 
ser — man schreibe die kritischen Wörter allesammt mit K (be- 
ziehungsweise h in der Mitte und am Schlüsse) und verleihe diesem 
Buchstaben irgend ein kleines Merkmal, um jenien von ihrem Rechte 
nichts zu entziehen. Im Drucke, wenn es sich treffen sollte, lassen 
sich Leitern von etwas anderer Gattung in Anwendung bringen, -^-r 
Sonach hätten wir überall ein Jif, wo der Grundton ein solches er- 
warten lässt, gewonnen, und die Vortheile, welche aus dieser Ver- 
einfachung entspringen, dürften nicht geringe sein. Welche Gründe 
von Erheblichkeit sollte es wohl geben, die unsrem Vereinfachungs- 
principe entgegenstehen und es nicht zulassen, Eigennamen, wie 
KajuMy Kiävin, KanisitM^ Kato, Kolumbus , oder Kdon, jKris- 
puß u. dgl. — betrachtet man sie unbefangen — allenthalben nach 
unsrem Vorschlage, d. h. mit K statt mit C, zu schreiben? 

17 und V werden nicht vermischt behandelt, sondern als zwei 
besondere Buchstaben angesehen. Wo nun in älteren Namen oder 
Hauptwörtern das v oder w statt des ti, oder umgekehrt das letztere 
statt der ersteren vorkommt, da sind sie nach ihrer wahren Bedeu- 
tung zu behandeln, z. B. Virich = t/, Newdorfer = Neu u. s. w. 
Das (7 vor «r, e^ i und das Ti mit nachfolgendem VocalCi welche 
den Laut des z haben, zeigen rücksichtlich ihres Gebrauches eben- 
falls Schwankungen. Die alphabetisch eingerichteten Werke verfehlen 
daher nicht, bei beiden Buchstaben häufig von dem einen auf den 
andern zu verweisen, um zu verhüten, dass Wörter, welche im Buche 
wirklich stehen, nicht dennoch vergebens gesucht werden. £s wird 
mit vollem Rechte dahin gestrebt, alle Worte, wo immer thunlich^ 
so zu schreiben, wie sie vom Gehöre aufgefasst werden, was in der 
Thal auch kein geringer Vorzug unsrer Sprache vor mancher andern 
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ist. Während das Volk seinerseits das Recht, die Wörter genau der 
Aussprache genaäss zu schreiben, und also, wie schon die Römer 
mit den Eigennamen und griechischen Wörtern gethan haben, den 
Laut mit den bei ihnen üblichen Ruchstaben zu bezeichnen, sich 
nicht nehmen lassen wollte; so haben die Gelehrten ihrerseits dem 
etymologischen Grundsatze gehuldigt und demgemäss die Schreib- 
weise eingehalten. Wenn wir nun auch dieser keineswegs entgegert- 
tpeten wollen, wozu hier nicht einmal der Ort ist; so behalten' wir 
doch unsern bibliothekarischen Zweck fest im Auge und schlagen 
demzufolge vor, den kritischen Laut in Sachworten da, wo es um 
die alphabetische Ordnung sich handelt, überall mit z 2u bezeitehnen. 
Die Ausnahmen, welche indess nicht viele Fälle im Gefolge haben 
dürften , wollen wir gerne einräumen ; sie betreffen gewisse Eigen- 
namen, z,R. Cäsar ^ CicerOy Cincinnati^ Civiiavecehiay Civrayu. s. w. 

Die Versfhärfting der Consortanlen h und z findet keine Rerück- 
sichtigung; daher worden das ck und iz allenthalben als einfache 
Buchstaben gerechnet. 

JRh, bei dem der zweite Buchslabe nicht gehört zu werden 
pflegt, ist für manche Sachworte und Namen gebräuchlich. Da jene 
das zweite Zeichen entweder zufolge ihrer Abstammung oder zur 
Unterscheidung von anderen ähnlich klingenden Worten haben*, so 
muss dieses natürlich auch bei der Rangirung berücksichtigt werden, 
z. B.'Rhetor (Redner), Rhede (Ankerplatz). Ebenso ist' es hei 
menschlichen und geographischen Namen, wenn die ^Schreibart fest- 
steht, z. E. Johann GoUlieb Rhode, Rhein (Strom), Rhön (Gebirge): 
Namen dagegen, deren orthographische Form schwankend' ist, ejr, c. 
ürban Rhegius und Regius lassen sich füglich unter die einfachere 
Form bringen. In solchen Fällen werden indess Remission en wo- 
von bereits im vorigen Abschnitte ausführlicher gehandelt ist, ihren 
Nutzen bewähren. 



Die llttiptsadiwörte!* und Namen in (älterer) imrichtiger ISchrelbAli, 
wenn sie als Ordnungsworte oder Schlagworte erscheinen, sind «uf 
die neueste Orthographie zurackzuführen : 

Aacht = Acht, 

Aplass = Ablass, 

Betbüchlein = Gebetbüchlein, 

Keyser =s Kaiser, 

Veldtzug :^ Feldzug, 

Giiliek = Jülich , ; - 

Nurembetg = Nürnberg 
u. s. w. 



Wenn zwei Worte (resp. Namen) durch Verbindungssrfriche ver- 
bunden sind, ^0 gelten siie als eines. Es sind demnach rasamncB- 
gesetite irdnHngswftrter, wie sie eigentlich nur in der deutschen 
Spräche vorkommen, wo sie zuweilen ganze Ketten bilden, als efai* 
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&die anzunehmen, so lange sie entsveder als einfache Wörter, wie 
z. B« Kunstkamoier , Naturgeschichte, Landrecht, Lehenrecht, Staats- 
recht; oder als Decomposita, wie z. E. Armen - Versorgungsanstail, 
General-Zolladministration, Gold-Bergwerk, Hof-Buchhandlung, Reichs- 
Kammergericht , Reichs- Ritterschaft u. s. w., welche alle bald mit, 
bald ohne Trennungszeichen zusammengefügt zu werden pflegen, 
erscheinen. 

Wenn es aber mehrfache Zusammensetzungen . ßind , wie z. E. 
General - Landes - Archivs -Directlon , General - Steuer - Cataster - Com- 
mission u. s. w«, so reducire man die Monster -Wortgebilde auf 
Decomposita, jedoch mit genauer Beobachtung des Hauptbegriffes, 
wornach man General- Archivs -Direction, General -Cataster -Commis- 
sion erhält. 

Ist hingegen eine Reihe Nennwörter mittelst Trennungszeichen 
und zuletzt mit einem Bindewort zusammengekettet, z. E. Forste und 
Jagd-Lexicon, Cameral-und Polizeiwissenschafl , Oeconomie-, Forst-, 
Technologie- und Handels -Correspondent; so hebt man das erste 
und letzte Wort aus und verknüpft sie mit einander, wornach fol- 
gende Schlagwörter sich ergeben: Forst - Lex icon, Cameral Wissen- 
schaft, Oeconomie -Correspondent. In solchen Fällen nur das letzte 
Wort auszuheben, wie Manche wollen, scheint darum nicht räth- 
lich, weil ebendieses oft von dem, beziehungsweise den vorausge- 
gangenen Worten nicht durch Trennungszeichen abgesondert ist (z. E, 
Forst - und Jagd - Lexicon , Hof-, StadI- und Landleben u. s. w.), wo 
dann eine Lostrennung zum Zwecke der Aushebung füglich nicht 
statthaben kann. Die zwei letzten Worte aber zu nehmen , dürfte 
insofern weniger rathsam sein, als in manchen Bücher -Verzeich- 
nissen bei einer längern Kette von Wörtern die letzten zuweilen nicht 
mehr genannt, sondern blos durch Zeichen angedeutet sind, z. E. 
(wie vorhin) Oeconomie- u. s. w. Correspondent. Wie jedoch jede 
Regel ihre Ausnahme haben kann, so auch hier; es kann ein Tilel 
vorkommen, wie: Schenk- vnd Tittel- Büchlein; WJe man einem je- 
den Hohes oder Niedriges Standes . . . • sein gebürlichen Tittel ge- 
ben oder schreiben soll. Leipzig 1630. (Am Schlüsse : Ende dieses 
Tittel- Büchleins). In diesem Falle dürfte es gerathener seih, vom 
ersten Worte abzusehen und das zweite, welches dein Inhalte ent- 
spricht, zu wählen. 

Da, wo das Haiptwort der Zasammensetinng vor dem Bindeworte 
nit einem Beiwerte nnd nach demselben mit einem Hauptworte in Ver- 
bindung steht, z. E. philosophisches oder Vernunft -Recht, wird das 
letztere (Vernunflrecht) ausgehoben. 

Die laiteinsfhiebug oder Genitivbezeichnung bei zusammenge-* 
setzten Wörtern ist auch in den Fällen zu berücksichtigen, wo sie 
von den Autoren gegen den bessern Sprachgebrauch beseitigt ist; 
also immer Monatsschrift, Vierteljahrsschrift, wie Reichs -Archii^, 
Reichstag, Reichsstadt, Gewerbezeitung. 

Im Contexte der Titelabschriften werden natürlich die verbünde?- 
nen Wörter in ihrer vollen Ausdehnung angeführt; dann auch — 

8eizing9ff BibUothekswifteiuchin. ^^ 
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Insoweit es erforderlich scheint — entsprechende Verweisungen 
gemacht. 



Die Bibel -Ausgaben in den mancheiiei Sprächen werden nach 
der alphabetischen Folge, wenn nämlich diese für sie gewählt wird, 
also geordnet: 

Biblia öder Bibel — 

anglice, 
arabice, 
armenice, 
danice, 
gallice, 
germanicey 
graece, 
hebraice^ 
latine, 

a) vulgatOj 

b) translationes aliae. 



u. s. w. 



arabisch, 

armenisch, 

dänisch, 

deutsch, 

englisch, 

französisch, 

griechisch, 

hebräisch, 

lateinisch, 

a) Vulgala, 

b) andere Uebersetzungen 
nach den Translatoren. 

u, s. w. 



Was die Behandlung der Theile der Heiligen Schrill betrifft, so 
folgen nach dem Ganzen die zwei Haupttheile: Alles, dann Neues 
Testament; hernach die einzelnen Bücher von jenem und diesem in 
alphabetischer Ordnung, weil ihre Aufeinanderfolge in der Bibel selbst 
nach den verschiedenen Ausgaben nicht eine durchweg gleiche, son- 
dern eine abweichende ist. Diese Rangordnung mochte vor jeder 
andern den Vorzug verdienen , weil man eine Uebersicht sowohl über 
das Ganze als über seine einzelnen Theile erhält, wodurch zugleich 
das Auffinden, zumal der letzteren, unter allen Verhältnissen gesi- 
chert ist: man weiss gleich die Stelle, wo Alles und Jedes gefunden 
werden kann. Es wird hiebei noch bemerklich gemacht, dass die 
Ausgaben sowohl der ganzen Bibel als ihrer Theile und Bücher In 
Jeder der Sprachen ein eigenes Gebiet für sich bilden; daher solche 
in keine sprachliche Vermengung gebracht werden dürfen. 

Was die Menge der verschiedenen Ordnungen anbelangt, wo oft 
eine und dieselbe in einer andern Ausgabe einen etwas veränderten 
Titel fuhrt, wie z. B. Ordnung des Fewers, (Nürnberg) ohne Jahr; 
Feuer -Ordnung, (Nürnberg) 1616; ebendaselbst 1634; -^ Ordnung, 
wie es auf den Hochzeiten gehalten werden soll, Nürnberg 1603; 
ebenso 1622; ebenso 1626; verneuerte Hochzeil -Ordnung der Stadt 
Nürnberg, 1652; — Eines Rats der Stat Nürmberg Ordnung des 
grossen allmusens Haussarmer leut, (Nrnb. 1522); Ordnung* wie es 
in Nürmberg mit Abschaffung der Bettelleut. vnd Sammlung dess 
Almosen gehalten werden soll, Nrmb. 1626; der Stadt Nürnberg 
verneurte Allmossordnung u. s. w. (Nrnb.) 1636; so dürfte folgen- 
des Verfahren die meiste Consequenz und Sicherheit bieten. Für 
die Kataloge wähle man allenthalben Ordnung 2uqi Ordnungsworte; 
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die Ordnungen selbst werden in zweiter Linie unter siel) nach den 
Gebieten (Ländern, Städten u. s. w.): Bayern, Nürnberg ^ Sach- 
sen u. s. w. ; in dritter nach ihrem SachbegrifFe : Almosen, Feuer-, 
Hochzeit-, Münz-, Polizei-, Wechsel- u. s. w. nach einander ein- 
gereiht. Als Motiv für diese Rangirung nehmen .wir u. a. den Um- 
stand an, dass oft mehrerlei Ordnungen auf einem Titel erscheinen: 
Stempel- und Wechsel -Ordnung, Münz- und Tax -Ordnung, Ord- 
nung Eins Ralhs der Stadt Nürnberg das Gottschweren , zutrinken, 
Vnehlich beywonen , die Wücherlichen Contract u. s. w. Sollte 
nun das Begriffswort zur Richtschnur für das Ordnen in zweiter 
Stufe gelten, so ginge die Grundlage verloren, in der das solcher- 
gestalt Auseinanderlaufende seine Einigung findet, mittelst welcher 
unter allen Verhältnissen das Auffinden erleichtert und gesichert 
wird. In dritter Stufe ist der beregte Umstand von minderer Bedeu- 
tung; hier wird der erste oder hauptsächlichste der Begriffe berück- 
sichtigt. — Im Repertorium dagegen ist es anders, indem da das 
Begriffswort in die zweite Stufe (Linie) vorrückt, womach es heisst: 

Sachsen, Kurflh. und Königreich, 
Polizeiordnung, 1612; 
die Verweisung hievon: 

Polizeiordnung 

= Sachsen , Kurfth. u. Kgr. 

Nürnberg, Reichsstadt, 

Feuerordnung, 1616 resp. 1624 u. s. f. 

Feuerordnung 

Ä Nürnberg, Reichsstadt. 



LaBdernamen sind häufig durch Beisätze , wie : Ober- , Nieder-, 
Unter-, Mittel-, Ost-, West-, Nord-, Süd-, östliches, südliches, 
Vorder-, Hinter- u. dgl. nach einzelnen Theilen unterschieden. Man 
behandle diese Zusätze zum Grundworte lediglich als integrirende 
Theile und rangire so: 

Franken, Land; 

— Bayerisches, 

— — Mittel, 

— — • Ober, 

— — Unter ; 

— Ost-, Land. 
Indien j Hinter-*; 

— Vorder-. 

Die Befolgung dieses Grundsalzes bietet einen doppelten Vor- 
theil: man wird nämlich in dem Falle, dass man die Benennung 
einzelner Theile eines Landes nicht genau wissen seilte, das Ein- 
zelne (Partielle) unter diesem leicht finden können ; dann hat man 
zugleich allemal einen Ueberblick wie über das Ganze so auch über 
dessen besondere Theile, 

Was hingegen die Ortsnamen anbetrifR;, so walten bei ihnen 
nicht dieselben Verhältnisse ob, wie bei den Ländernamen; indem 

16* 
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bei jenen nicht so wie bei diesen die Bestandtheile eines Ganzen 
bezeichnet sein sollen, sondern eigentliche Wortzusammensetzungen 
staltfinden, welche die Selbstständigkeit für sich in Anspruch neh- 
men. Deshalb werden Orte, wie: Gross - Gariach , Grosse Linden^ 
Gross - Strelitz , Klein -Buhow, Klein -Reuth, Unter -- Tiirkheim 
u. s. w. , welche ebensowohl und häufig ohne Trennungszeichen 
{Grossgariach ^ üntertürhheim) geschrieben stehen, mit dem glei- 
chen Rechte in die Buchstaben G, ÜT, U wie Pillenreidhy Kronach, 
und Goldkronach in P, JT und G eingereiht. 



Die persönlickeii Kigennanen, welche in ihrer Schreibweise nicht 
den Gesetzen der Orthographie folgen , sind häufig sehr verschieden- 
artig geschrieben, während das Ohr wenig oder nichts von diesem 
Unterschiede vernimmt. Ihre Zusammensetzung stellt sich mithin 
als auf blossem Herkommen oder auf Willkür beruhend dar. Indem 
die alphabetische Ordnung zu sorgen hat, dass gleich klingende Na- 
men nicht auseinander, sondern zusammen zu stehen kommen; so 
muss sie zur Erreichung dieses Zweckes gewisse Regeln für die 
Vereinfachung aufstellen, als deren erste die gelten wird, dass alle 
Namen, welche im Laute mit Sachworten übereinstimmen, nach der 
Schreibweise dieser rangirt werden. Als weitere Regeln stellen wir 
folgende auf: Die Consonanten -Verdoppelung (/f, //, mm^ nn^ rr, 
SS oder fs, it, dt) bleibt vor Mitlauten und am Schlüsse (als Aus- 
laut) unbeachtet, während sie im Inlaute zwischen zwei Vocalen 
ihre Geltung behauptet. Ebenso findet die provinzielle Auslassung 
des e in Schlusssylben keine Berücksichtigung. Die Verschiedenheit 
der Schreibart von Namen, wie z. E. 

Hofmanny Hoffmann; 

Kaufmann, Kauffmann; 

Kr oft y Kraffi; 

Bauer, Baur; 

Riedel^ Riedl; 

Kaiser, Kayser, Keiser, Ket/ser; 

Maier, Majer, Mayer, Mair, Mayr, Meier, Mejer, Meyer , 
Meir, Met/r; 

Schmid, Schmidt, Schmied, Schmiedty Schmit, Schmitt-^ 
muss ohne die Annahme einer regelnden Norm beim Nachschlagen 
grosse Unbequemlichkeiten mit sich führen, da man wohl den Na- 
men, aber nicht immer die orthographische Form desselben zu wis- 
sen pflegt. Will man nun bei mündlichen oder ungenauen schrift- 
lichen Angaben sicher gehen, so ist man genöthigt, unter allen je- 
nen Formen nachzusuchen; hat man aber nicht alle im Gedächt- 
nisse und übersieht eine, so kann es dadurch geschehen, dass das 
Gewünschte, obwohl es in der Bibliothek enthalten ist, dennoch 
nicht gefunden wird. Dem lässt sich zwar dadurch vorbeugen , dass 
man bei jeder der einzelnen Formen auf die sämmthchen anderen 
Verweisungen anbringt \ allein , weil derselben viele werden , so bleibt 
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dabei die Nothwendigkeit des selir häufig^en Hin- und Herschiagens. 
Die Abhülfe solchen Uebelstandes lässt sich durch Annahme der 
vorgedachten Regeln erzielen, welche dahin gehen, dass alle der- 
gleichen Namen unter eloe Form, und zwar unter die regelmässige 
— einfachste — zusammengestellt werden. Es versteht sich dabei 
von selbst, dass die Eigenthümlichkeit ihrer Schreibformen gewahrt 
bleibt, indem man sie lediglich so nach einander ordnet, wie es die 
einzelnen Buchstaben, woraus sie bestehen, erheischen; z. B. 

Gros (ßroos)y Gross , Grosser; 

Haus, Haussdorf ^ HauseliuSy Flaushnecht und Hausknecht 
(Sachwort), Hausmann, llaussmanUy Hausrath, Häusser; 

Kaiser, Maier und Schmid in der bereits angeführten Folge. 
Man kann auch, wenn man will, den massgebenden Namen vor- 
anstellen und die eigenthümliche Form in Parenthese beifügen : 
Kaiser, {Keyser), Johann Friedrich. 

In gleicher Weise lassen sich zusammengesetzte Namen dieser 
Art, z. E. Keysersberg, Mayerberg, Obermayr, Schmidtlin u. s. 
w-5 sowie noch andere Namen , welche gleichen Laut , aber verschie- 
dene Schreibformen haben , behandeln. 

Zu einigem Belege, wie unerlässlich gewisse Zurückführungen 
sind , und dass man nicht durchaus sklavisch an die einzelnen Buch- 
staben sich binden darf, wollen wir etliche Beispiele, wovon jedes 
auf ein und dasselbe Individuum sich bezieht, anzuführen nicht er- 
mangeln ; man findet geschrieben : 

Tilemannus Heshusius und Hesshusius; 

Christian Erdmann {relatio de imp. ornam. 1629), und 
Erdtmann {Norimberga in flore, 1629); 

Caspar und Chaspar, Schwenchfeld und Schwenchfeldt ; 

Johann Arnd und Arndt , beide Formen in dem nämlichen 
Buche (Bücher vom wahren Christenthum , Frf. 1719); 

Johann Ulrich Kraus und Krauss (Kupferstecher), im ersten 
Theile des Werkes die eine und im zweiten die andere 
Form ; 

Caspar Mandel und Mändl. 

In einem alphabetisch eingerichteten Kataloge einer gelehrten 
Anstalt wurde wegen Nichtbefolgung unsres Grundsatzes die frühere 
richtige Ordnung verletzt, und zwei Schriften des nämlichen Erd- 
mann durch Einschiebung derjenigen eines andern Erdmann von 
einander getrennt. 

Nach unserer Vorschrift findet man solche dem Ohre gleich tö- 
nende Namen übersichtlich beisammen, und das Nachschlagen ist 
dadurch bedeutend vereinfacht und erleichtert, indem man augen- 
blicklich weiss, an welcher Stelle gesucht werden muss. Um jedoch 
den minder Kundigen die Sicherheit für das Nachsehen zu gewäh- 
ren, werden an den betreffenden Orten Rück weise angebracht, de- 
ren man indess nur so viele braucht, als eben Namen dieser Art 
vorhanden sind, indem jeder einzelne auf die eine Stelle, wo sämmt- 
liche sich gruppiren, hindeutet. 
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Bezüglich der Mgeunamen in fremden Sprachen hat man vor Al- 
lem zu merken , dass Vorsicht und öfters nicht wenig Scharfsinn 
erforderlich ist, um das Richtige zu treffen. 

Was die altckssischen inUren anbelangt, so kann man fast 
allenthalben an das Herkommen sich halten: Diodorus SiculuSy 
Aelius Dionysius HaJicarnassensis ^ Diogenes LaertiuSy Marcus 
Tullius Cicero^ Tiius Livius PaiavinuSy Virgilius Marc, also: 
DiodoTy DionySy Diogenes y Cicero ^ Livius y Virgih Erscheinen 
dergleichen Namen in üebersetzungen verschiedener Sprachen in 
einer etwas veränderten Form , so muss man die alte jetzt allgemein 
geltende Schreibart zur Richtschnur nehmen: es dürfte z. E. die 
Odyssee des Homer wohl kaum — sei es auch in einer italienischen 
Uebertragung — unter OmerOy oder Herodot unter Erodoio gesucht 
werden. 

Die lateinischen Endsilben ^ welche keine integrirenden Theile der 
Eigennamen sind, wie z. E. Fchius {Ech)y Lutherus (Luther) 
u. s. f. zählen in der alphabetischen Rangordnung nicht. 

Mehr Schwierigkeiten bieten manchmal französische, itaUenische, 
spanische, englische, niederländische u. s. w. Eigennamen. Wie 
sollen die Artikel und Vorwörter: hy luy leSy laSy de^ d% du^ deSy 
diy dely delltty däll% vaUy van dery van den angesehen und behan- 
delt werden? In den besten wissenschaftlichen Werken herrscht in 
dieser Hinsicht eine grosse Inconsequenz; im Allgemeinen wird man 
jene Wörtchen vor Personennamen wie die deutschen: von, von dery 
von und zuy am^ aufy aus dem u. s. w. lediglich als Beisätze be- 
trachten dürfen, welche mithin auf die alphabetische Ordnung eben- 
sowenig Einfluss üben, als der Artikel vor geographischen Namen, 
z. E. rAngleierrCy la FrancCy l'Italiey la Russicy la Suisse (auch 
im Deutschen die Schweiz) u. s. w. Sie sind daher von denjenigen 
Wortgebilden gleichen Lautes, welche als wirkliche Bestandtheile der 
Namen sich darstellen, genau zu unterscheiden. 

Ueber die alphabetische Auffassung französischer Namen hat sich 
bei den besten Bibliographen Frankreichs noch kein System allge- 
meine Anerkennung verschaffen können. Ein nicht geringer Theil 
der Schwierigkeiten hegt darin, dass für die gleichen Namen im 
Verlaufe der Zeit eine andere Schreibweise eingeführt worden ist, 
z. B. der Name des Fabeldichters Jean de la Fontaine wird nicht 
mehr so (wie früher), sondern jetzt de Lafontaine geschrieben. 
Eine nicht minder grosse Verwirrung richten die zusammengesetzten 
Namen an, welche häußg von dem Gebrauche herrühren, seinem 
Namen denjenigen eines Lehens beizufügen; dieser hat nun zwar 
aufgehört, dafür aber ist in unseren Tagen die (t/w-) Sitte aufge- 
kommen, dem Namen denjenigen des Ortes (Stadt, Dorf) oder De- 
partements, wo man geboren ist, beizufügen. Auf welche Weise 
soll man Namen behandeln, wie Frangois de Salignac de la 
Motte -F^n^lonl Hat der allgemeine Gebrauch für eine dieser For- 
men (sowie bei diesem Namen für Fenelon) bereits entschieden , so 
halte man sich daran; im andern Falle dürfte es gerathen sein, 
die alphabetische Folge nach dem ersten der Geschlechtsnamen zu 
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bestimmeo. Viele Schwaukungen verursachen die vor den Namen 
stehenden Artikel, wie die vorzüglichsten bibliographischen und an-^ 
deren Werke beweisen; wir wollen beispielsweise nur einiger Fälle 
Erwähnung thun :' Eberi verweist von Dufreme (Charles oder 
Karolus), wo doch gleich darauf ein andeier dieses Namens folgt, 
auf Fresne; im Jöcher steht er ebenfalls unter F, während von 
Anderen Ducange oder du Cange citirt wird. Ebert hat Deacartes 
{Rene oder Renatus) unler D, Jöcher dagegen verweist von die- 
sem Buchstaben auf des Cartes (Cartesius), also auf C. Jener 
macht von Ledere (Jean oder Johann) eine Verweisung auf Clerc 
(Clericus), wo er auch bei diesem zu finden ist; jener stellt JJti- 
halde (Johann Bapiisia) unter D^ dieser ihn unterer (du Halde); 
jener Dumonstier (Arthur) unter D, dieser aber ihn unter M (du 
Monsiier). Möchte wohl (J. le Rond) d'Alemhert jemals unler D 
gesucht werden? Um in dieser Hinsicht einen Anbaltspunct zu ge- 
winnen, wollen wir sehen, welche Gestalt die ins Lateinische über- 
tragenen Namen annehmen. Wir finden z. E. Le Clerc = Cleri'» 
cuSy Jacques de la Croix = CruciuSy Aubert le Mire = Mi" 
raeuSy Peter du Molin = Molinaeus. Dergleichen üebertragun- 
gen scheinen dafür zu sprechen, dass die Artikel keineswegs als 
eigentliche Bestandtheile der Namen (der Grund- oder Stammworte) 
zählen; daher es gerathen scheint, in denjenigen Fällen, wo jene 
abgetrennt den Namen vorausgehen, sie auch nur als Nebensache 
anzusehen. Es versteht sich, dass, wenn der Name des nämlichen 
Individuums in zwei verschiedenen Formen vorkommt. Alles unter 
der einen derselben vereinigt und eine Remission gemacht wer- 
den muss. 

Aehnlich den französischen bieten auch die italieniscken und noch 
mehr die spuaischeu und pertugiesischen Namen (wegen Häufung 
der Vor-, Geschlechts- und Standes -Namen, aus denen oft der do- 
niinirende kaum herauszufinden) Schwierigkeiten; so steht z. E. 
Diego Fojcardo Saavedra bei Eberi im F und bei Töcher im S; 
man findet im Conversationslexicon (Brockhaus') Don Ramon Nar'^ 
vaez Herzog von Valencia im F, dagegen Don Baldamero Espar- 
tero Graf von Luchana und Herzog von Vittoria im jB. Mit den 
vor den Namen laufenden Artikeln wird man es ebenso wie bei den 
französischen Namen zu halten berechtigt sein. 

Die euglisehen Namen zeigen ebenfalls in Folge von Standeser- 
höhungen eine gewisse Häufung: man findet z. B. von den beiden 
William Pittj Grafen von Chatam, in encyklopädischen Werken 
den einen unter Pitt^ den andern unler Chatamy und wiederum 
beide (in einem andern Werke) unler Pitt; Sir Arthur Wellesley^ 
Herzog von Wellington (abgesehen von seinen anderweitigen Ti- 
teln), pflegt unter dem letztern Namen aufgeführt zu sein. 

Bei den niederländischen Namen sind die Vorwörter gleichfalls 
von den Grundwörtern zu unterscheiden, und lediglich diese als 
massgebend für die alphabetische Reihe anzunehmen; die Nothwen- 
digkeit hiefür dürfte aus folgenden Beispielen von Namen, wie sie 
latinisirt lauten, erhellen: van der Linden = Lindenius, Lac- 
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vinus van den Cruyce = Crucias^ Han9 van der Siraei = Jb- 
hannes SiradanuSy Philipp de Marnix (differens de la religion^ 
Leyden 1603—05; Oeuvres ^ Brux. 1857) == van Marnix {de 
Worhen u. s. w.)i 

In Betreff der Hngariscken Namen ist zu merken, dass der Ge* 
schlechtsname voransteht und nach ihm erst der Taufname folgt: 
BeihUn Gabor, Batori Gabor = Gabriel Bethlen, Gabriel von 
Bator. 

Die Eigennamen der irientalen^ weiche neben denGeburts- (bei 
der Geburt erhaltenen) nur Vor-, Zu- und Bei -Namen, aber keine 
Familienbezeichnungen kennen, bilden für die Abendländer beson- 
dere Schwierigkeiten , wie wir solches gleich bei der Inbetracbtnahme 
der arabischen Schriftsteller ersehen werden. Bekanntlich wird dem 
(bei der Geburt) zuerst gegebenen Namen der Araber gewöhnlich 
später ein mit Abu (Vater) gebildeter Vorname (der aber nicht im- 
mer auf einen wirklichen Sohn sich bezieht) vorgesetzt, und die Fi- 
lialionsnamen , durch Ben (Sohn) ausgedrückt, — oft mehrere nach 
einander zur Bezeichnung des Vaters, Grossvaters u. s. w. — hin- 
zugefügt; darauf folgen Namen des Stammes: el-Ibddi (zum Stam- 
me Ibad gehörig), der Religion oder der Muhammedanischen Con- 
fession: el-- Israeli (der Jude), des Ortes der Herkunft: el^Räzi 
(von Bei, dem alten Rhagae), el-Herwi (von Heru), el-Misri 
(der Aegypter), des Gewerbes, der Eigenschaft, dann Ehrennamen, 
und zwar letztere bald ganz am Anfange, bald am Ende stehend: 
el Scheich el-Reis Ibn Stna (der Doclor, das Haupt der Aerzte) 
u. s. w. Es bleibt hier wohl nichts übrig, als an den gebräuch- 
lichsten der Namen (was freilich mehrere zu gleicher Zeit sein kön- 
nen) sich zu halten und durch Remissionen nachzuhelfen. Wir er- 
innern hiebei an Namen wie: Gregorius Bar - Hebraeus (Hebraei) 
oder Gregorius Abulfaradsch ben Arun^ welcher sowohl unter 
Abulfaragius und Abul-PharagiuSy als unter Bar-Hebraeus 
aufgeführt zu werden pflegt; an den arabischen Arzt nnd Philoso- 
phen Abuhali Elhusein Ihn Abdallah Ibn" Sina, welcher bei uns 
unter dem Namen Avicenna bekannt ist. 



Eine eigene Bewandtniss hat es mit den Namen der weltlieken 
Regenten (Könige, Fürsten u. s. w.) und der geistliehen Würdenträ- 
ger (Päpste, Bischöfe u. s. w.), welche (wie die ersteren) entweder 
keinen Familien -Namen mehr fiihren, oder weiche (wie die ande- 
ren) beim Eintritte in eine gewisse Würde denselben ablegten und 
dafür einen andern Namen annahmen. Die gedachten Personen können 
nun in zweifacher Hinsicht vorkommen, nämlich entweder als Schrift- 
steller, wie im Fach- und Nominal- Kataloge ; oder aber (und mei- 
stens) als Individuen, von denen gehandelt wird, wie im Real-Re- 
pertorium. Im ersten Falle mögen deren Taufnamen als Ordnungs- 
worte hervortreten und diesen zur Unterscheidung die nöthigen Bei- 
sätze angehängt, werden; im andern Falle aber wird es der lieber- 
sieht wegen besser sein , sie unter dem Namen des betreffenden 
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Staates, welchen sie beherrschen oder welchem sie angehören, auf- 
zuführen, so dass die Tauf- und Beinamen erst in nächster Reibe 
iD Betracht kommen: • 

Bayern^ Maximilian /., Konig; 
Würzburg y Konrad lll.^ Fürstbischof; 
Päpste^ Leo X. 

Das Wort Päpke erscheint hier gleichbedeutend mit PapsUhum 
als geistlicher und weltlicher Herrschaft (höchste Gewalt über die 
katholische Kirche und den Kirchenstaat). 

Einer besondern Erwähnung bedürfen auch die — irgend einem 
Schutzheiligen entlehnten — Ordensnamen in der katholischen Kirche, 
welche die Geschlechtsnamen der betreffenden Personen verdrängt 
haben und theils in den Landessprachen theils lateinisch vorkom- 
men: Abraham a Ä. Gara (aus dem Geschlechte der Megerlin)^ 
Johannes a divo Antonio u. s. w. Es herrscht übrigens bei der* 
gleichen Namen noch eine ziemliche Verwirrung hinsichtlich des Ge- 
brauches der lateinischen Präpositionen ö und de. Mit ersterer soll- 
ten dem vorzugsweise befolgten Herkommen gemäss alle Namen, 
welche durch eine solche Zusammensetzung auf etwas Anderes als 
den Ort der Herkunft sich beziehen , gebildet werden , wie z. B. Jo- 
hannes a Deo, a Sancto Josepho u. s. w.; die andere Präposition 
(de) dagegen sollte gebraucht werden , um den Ort der Herkunft 
oder den dessen Stelle vertretenden Familiennamen anzudeuten ; zur 
Andeutung des Ortes könnte vielleicht noch besser ex stehen. Die 
romanischen Sprachen bedienen sich, um beide Verhältnisse auszu- 
drücken, lediglich der Präposition de oder der Derivata derselben, 
weil sie das a dafür verloren haben. Bei derartigen Ordensnamen 
haben die Tauf- oder Vomameii in erster und die Beinamen nur in 
zweiter Linie Geltung; wir geben daher der Einordnung unter ^Äm- 
ham vor jener unter Sanda oder Clara entschieden den Vorzug. 

Der Taufname behält auch den Vorzug vor dem Beinamen , wel- 
cher dem Geburtsorte, Valerlande u. s. w. entnommen ist, z. h. Jo- 
hannes Damascenus oder Antiochenits, welche Beinamen von An- 
tiochien und Damascus herrühren, indem der Genannte in ersterer 
Stadt Bischof, in letzterer aber geboren war. 



DasWoTi Sancius oder Sancia (Sand, Saint nndSainte, 
Santo und Santa^ San) ist nur als Zusatz zu betrachten und um 
so mehr als solcher zu behandeln , als er in der Regel nicht ein- 
mal ausgeschrieben wird, sondern in der Abkürzung St oder 5. zu 
erscheinen- pflegt. Bei den Haiigen , deren Namen gemeiniglich ein 
St. vorgesetzt wird, wie z. E. St. Augustin y St. Hieronymus u. 
s. w. versteht es sich ohnehin von selbst, dass sie nicht unter 
Sandy sondern (um bei den Beispielen zu bleibeu) unter Augustin 
und Hieronymus rangirt werden müssen. Anlangend die Namen 
aus späterer und jetziger Zeit, denen ein S., St.y ein Sand oder 
Saint vorangeht, z. B. Sandus Severus, St. Arnaud, Saint- 
Lambert y Saint ^ Simon; so lässt sich mit diesen füglich ebenso 
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wie mit jenen verfahren, wornuch sie unter SeveruSy Arnaud, 
Lambert y Simon einzustellen sind. Ein gegentheiliges Verfahren 
wird zu •Schwankungen führen, wie denn die Bibliographen und 
Literarhistoriker derlei Namen unter San^ Sanct, Saint auch wirk- 
lich auseinanderstellen. Und weiter welche Inconsequenzen ! Es 
hat Ebert sowohl den Octavian de Saint- Gelais als auch den Ce- 
sar Vichard de S. Real im S; Jöcher hingegen den einen im G 
und den andern im Ä. — Noch mehr als bei den persönlichen tritt 
bei den mit jener Zuthat ausgestatteten geographischen Eigennamen 
die Nothwendigkelt zur Einhaltung obigen Grundsatzes ein, wie wir 
mit zwei Beispielen zeigen wollen : St. Gallen und St. Petersburg^ 
welche den Beisatz zur Ehre des Gallus, einem Irländer und Schü- 
ler des A. Kolumban, und resp. zur Ehre des Apostels Petrus ha- 
ben. Wem könnte es wohl einfallen, Petersburg im S zu suchen, 
da man gemeiniglich ohne jenen Zusatz blos Petersburg spricht? 



Es ist bereits im vorigen Abschnitte zu 1 ad a ausgeführt wor- 
den, dass — wenn immer möglich — die hinter die Geschlechts- 
namen kommenden Tornainen rollständig ausgeschrieben werden sollen, 
um allen Zweifeln über die Identität eines Individuums nach Thun- 
lichkeit vorzubeugen, was besonders für solche Fälle nicht tmbe- 
rücksichtigt bleiben darf, wo die Taufnamen einer Person in ver- 
schiedenen Sprachen erscheinen, z. B. Karl^ Charles; Gottlieb 
Wilhelm, Tkeophilus Guilielmus, Amadeo Guglielmo u. s. w. 
Insofern nun gleiche Geschlechtsnamen unter sich nach ihrem Vor- 
namen rangirt werden müssen, so rathen wir, in Betreff der letzte- 
ren derjenigen Form den Vorzug zu geben, welche durch die Natio- 
nalität bedingt ist. 

■Ereignet es sich , dass der Name der nämlichen Person in zweier-* 
Ici Eigenschaften, nämlich in derjenigen eines Verfassers und in der- 
jenigen eines Materialwortes hervortritt; so gehen alle Titel der er- 
stferen Art voraus , und die der anderen haben nach jenen zu folgen. 

Wenn unter zwei Verfassern von dem zuerst stehenden mehrere 
Schriften, welche seinen Namen allein tragen, vorkommen; so wird 
dasjenige Wcrk^ dessen Autorschaft ^in Anderer mit ihm theUt^ erst 
hinter allen jenen eingetheilt. Tritt die Mittheilnahme für andere 
Werke von Seiten eines dritten, vierten Autors ein, so findet zwi- 
schen den Schriftstellern die Rangordnung nach dem Alphabete statt: 
Adam und Berger ^ Adam und Hefner ^ Adam und Schmidt 

U. S. f: 

Was die Rangordnung der gleichlaitenden Rigennamen verschieile« 

n^r Personen und Länder u. s. w. unter einander anbetrifft, so hat 
dieselbe frach den Vornamen resp. Beisätzen oder Prädicaten sich zu 
richten : 
'^' Schmidy Eduard; ^ 

— Friedrich; 

— Friedrich Heinrich; 
'^^ Karl; 

— Theodor. 



251 

Neustadt an der Aisch^ Stadt; 

— an der Dosse^ Stadt; 

— an der Uardty Stadt; 

— an der Heide, Stadt; 

— am Kocher^ Stadt; 

— am Kulmy Kloster; 

— — — Stadt 
Würzburg y Bezirk; 

— Bis- und Fürstenthum; 

— Burg- und Zentgrafenarat; 

— kais. Landgericht; 

— Stadt; 

— Universität. 



Persönliche Ordnungsworte sollen stets den geographischen voran- 
gehen; ebenso mag beim Vorkommen gleicMauteniler (menschlicher 
oder geographfscher) Kigennamen und Sachworter es gerathen schei- 
nen, jene vorausgehen und diese nachfolgen zu lassen , weil letztere 
öfters Zusammensetzungen erfahren , welche dann folgerichtig sich 
an einander anreihen, z. E. Johann Georg Fischer y Fischer, Fische- 
rei, Fischergeräth , Fischerhütte, Fischzucht u. s. w. 



Das •rdnungssystem der Titelabsehriften (für die Kataloge) und 
Kubriken (für das Repertorium) hat von dem Formate der Bücher 
— im Gegensatze zur Aufstellung — ganz und gar abzusehen, und 
durchaus alle Titel in diejenige Reihenfolge, welche der vorschwe- 
bende Zweck bedingt, zu bringen; indem die Aussonderung der 
Werke nach dem Formate nicht nur keinen Nutzen, wohl aber Nach- 
theil bringt. 

Die RangordnuHg muss, um ihrem Zwecke vollkommen entspre- 
chen zu können, nach bestimmten und klaren Grundsätzen, mittelst 
welcher aHein die mancherlei schwierigen Fälle sich regein lassen, 
ausgefülirt werden, und zwar nach folgenden drei AbstmAingen: 

In erster Stufe haben die Ordnungsworte (Eigennamen wie Ma- 
terialworte) Geltung. 

In iweiter Stufe, also nach den Ordnungsworten, kommen die 
jedesmal hervorragendsten Sachworte zur Geltung, und zwar (wo; es 
zutrifft) weiter so , dass von den verschiedenen Büchern eines Autors 
die Ausgaben in der Grundsprache den Vorrang vor den Ueber- 
setzungen geltend machen; unter beiden nehmen nun wiederum die 
Gesammtwerke (opera omnia) den ersten Platz ein, so dass nach 
ihnen die einzelnen Schriften kommen, welche weiter unter sich 
nach den Hauptsachwortewi zu rangiren sind. Man darf nämlich 
nicht vergessen, den Grundsatz der alphabetischen Ordnung auch 
hier walten zu lassen: denn ein anderes Verfahren, z. E. nach der 
Chronologie , würde Inconsequenzen erzeugen und häufige Verwirrun- 
gen anrichten, indem man wohl den Namen einer Schrift, welche 
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man sucht, seltener aber genau die Jahreszahl im Gedächtnisse hat; 
und wie würden gar erst viele Schriften nach ihren verschiedenen 
Auflagen , welche durch Jahrzehnte oder Jahrhunderte getrennt sind, 
von einander zerstreut werden ! — Für das Real-Repertorium ist der 
Text des ersten Betreffes (d. h. das dominirende Wort desselben) 
zu berücksichtigen. 

In dritter Stufe fallt (caeieris paribus) die Auflage ins Ge- 
wicht. Die Ausgaben in der Originalsprache sind nach den Emen- 
datoren (emcwcfafto^ recensio, recognitio)^ und weiter nach den Edi- 
toren ; die Versionen (in der gleichen Sprache) aber nach den Ueber- 
setzern zu rangiren, und zwar so, dass nebenbei die ältere Aus- 
gabe stets der Jüngern vorangeht. • Beim Real-Repertorium kommt der 
Text des zweiten Betreffes zur Berücksichtigung'. 



Die iMiipdatioB beim Ordnea ist, wie schon aus der bisherigen 
Darstellung erhellt, mehr als eine blos mechanische^ Arbeit, da sie 
Aufmerksamkeit und Nachdenken erheischt; daher auch eine kurze 
Besprechung des Verfahrens nicht unzweckmässig erscheinen wird. 
Hat man zur Arbeit einen weitaus genügenden Raum, so wird sie 
dadurch ungemein erleichtert und gefördert, wo nicht, erschwert 
und verzögert. Das Verfahren muss nach dem vorhabenden Zwecke, 
der für jeden Katalog wie für das Repertorium ein anderer ist, sich 
richten. 



I. Fach -Katalog. 

1. Die ganze Menge der Zettel (Büchertitel) wird nach den 
Wissenschaften (Gesammtfächern) vertheilt, und nach der Anzahl 
dieser ebensoviele Haufen gemacht. 

2. Diese Haufen werden nun wieder nach den verschiedenen 
wissenschaftlichen Classen resp. Specialabtheilungen (welche man zu 
formiren beliebt) auseinandergelegt, und bilden so die Abtheilungen 
einer Wissenschaft. 

3. Diese Abtheilungen werden — jede für sich — nach den 
Ordnuflgsworlen u. s. w. (nach Analogie des Verfahrens für den 
Nominal -Katalog) in die genaue alphabetische Reihenfolge gebracht, 
und dadurch die einzelnen Classen- resp. Special -Kataloge her- 
gestellt. 

n. Nominal -Katalog. 

1. Die gesammte Masse der Zettel wird nach der Zahl der 
(ersten) Buchstaben {A bis Z) in ebensoviele Haufen vertheilt, in- 
dem einstweilen blos der erste Buchstabe der Ordnungsworte be- 
rücksichtigt wird. 
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2. Jene Haufen werden nun unter Berücksichtigang des jedes- 
maligen zweiten Buchstabens in weitere Sectionen auseinandergelegt. 

3. Diese Sectionen werden abermals unter Berücksichtigung des 
jedesmaligen dritten, vierten u. s. w. Buchstabens in Gruppen zer- 
legt, und damit so lange fortgefahren^ als es nach der Zahl der 
Blätter nothwendig erscheint. 

Wenn das Auseinanderlegen in dieser Weise beendigt ist, so 
hat man natürlich mit;. dem umgekehrten Verfahren zu beginnen: 
man nimmt die einzelnen Gruppen (kleinsten Häufchen) und ordnet 
Titel fül" Titel an und nach einander, so dass allmählig die richtige 
Aufeinanderfolge der Gesammtheit erreicht trlrd. 

m. Real-Repertorium. 

Indem beim Ordnen für dasselbe in ähnlicher Weise verfahren 
wird, ist besonders noch auf die hervorragenden Sachworte des er* 
slen und weiter des zweiten Betreffes Rücksicht zu nehmen. 

Wenn man 



IV. eine andere Ordnung 

als die vorhin berührten Ordnungsarten, z. B. eine nach IMen zu 
schaffen hat; so wird es bezüglich dieser in ähnlicher Weise gehal- 
len: man macht (je nach Umständen) Häufchen der Hunderttausende 
u. s. w. , Tausende, Hunderte, Zehner, aus welchen letzteren datin 
die strenge Zahlenfolge leicht sich herstellen lässt. 

Es versteht sich bei der vorgedachten Manipulation von selbst, 
dass stets ein Haufe nach dem andern , eine Section , dann eine 
Gruppe nach der andern vorgenommen, und dass immer erst 
nach der Vollendung der vorigen Anzahl zur nächstfolgenden tiber- 
gegangen wird. 

Will man iwei geordnete Haufen zu einem einzigen vereinigen, 
so legt man beide vor sich hin (den grössern zunächst) , vergleicht 
die Ordnungsworte u. s. w. (Zahlen) der beiderseits oben liegenden 
Zeltet, hebt von jedem der Haufen immer dasjenige Blatt ab, wel- 
chem bei der Vergleichung nach dem Alphabete (der Nummer) der 
Vortritt gebührt, und legt dieses mit seiner Frontseile auf eineri 
dritten Platz. Durch fortgesetztes Abheben und Aufeinanderlegen 
wird der neue Haufe je länger je grösser bis zuletzt jene zwei Hau- 
fen in ihm völlig verschmolzen (aufgegangen) sind. 
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Verwaltimgskimde. 



Bei der Terwaltungskuiiie haben wir ebenfaUs zunächst Central - 
Bibliotheken, zu denen ja die anderen Anstalten wie die Theile zu 
einem grössern Ganzen sich verhalten , im Auge. Indem die letzte- 
ren alle Normen, welche für jene Geltung haben, sich aneignen, 
können sie dabei doch ohne alle Schwierigkeit diejenigen Abände- 
mngen , welche der geringere Umfang und der beschränktei'e Zweck 
zulassen oder nolhwendig machen, in geeigneter Weise eintreten 
lassen. (Im Majus ist das Minus enthalten!) 

Da die Bibliothek eine Repräsentantin der Wissenschaft ist, so 
liegt der obersten Aufsichtsbehörde und insbesondere der unmittel- 
bar verwaltenden Behörde die Pflicht der Ueberwachung und resp. 
Sorge für die Eiiialtung, Vennehrung und Benutzung der Anstalt 
ob. Es muss gesorgt werden: in erster Hinsicht, dass dieselbe 
durch Verderben oder Entwendungen von Büchern nicht verschlim- 
mert oder vermindert werde, und dass sie nicht in Unordnung ge- 
rathe; in anderer Hinsicht, dass dieselbe die nothwendigen Zugänge, 
wie diese von den Fortschritten der Zeit bedingt werden, erhalte; 
in dritter Hinsicht, für Oeffnen derselben zum Gebrauche abseilen 
des Publicums, um ihr nicht den Anschein eines todten Schatzes 
zuzuziehen. 

Mit der Einrichtung einer Bibliothek , welche eine dem Umfange, 
der Beschaffenheit und Bestimmung dieser gemäss sein soll, steht 
die Verwaltung, welcher die Fürsorge für Alles, was dem Fort- 
bestehen und Gedeihen derselben nolhwendig und förderlich ist, 
vorbehalten bleibt, im engsten Zusammenhange. Von der Einrich- 
tung ist die Verwaltung, keineswegs aber umgekehrt jene von die- 
ser, bedingt. Es hat demnach vieles in der Darstellung der eistern 
Gesagte auch für die andere seine Gültigkeit, braucht aber bei letz- 
tere* nicht wiederholt zu werden, da es als bereits bekannt vor- 
ausgesetrt wird« 

Öie eigentliche Verwaltung einer Bibliothek ist abhängig: a) von 
den Verfiigungen dessen, dem das Eigenthumsrecht darüber zusteht 
(Staat, Gemeinde, Corporation u. s. w.); b) von den mannichfaltigen 
Local- und Personal -Verhältnissen, aus welchen so verschiedene 
Modificationen hervorgehen , dass darüber keine ins Einzelne gehen- 
den allgemein gültigen oder anwendbaren Normen sich festsetzen 
lassen. Wir müssen uns daher mit der Anführung der allgemein- 
sten Grundsätze begnügen , welche auch nur in Umrissen dargestellt 
und nicht wohl bis in alle Einzelheiten entwickelt werden können. 
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Diese Kürze mag: genügen , insofern das Weitere gleichsam von 
selbst sich ergibt, so dass nach Zeit und Umständen alle erforder- 
lichen Massnahmen leicht sich treffen lassen. Dei' Verwaltung, wel- 
che für die verschiedenen Bedürfnisse der Anstalt zu sorgen hat, 
gehören folgende Geschäftszweige an: 

1) Der Fonds: Administration desselben, oder vorschriftsmässige 
Verwendung und Verrechnung der Gelder. 

2) Die ökonomischen Angelegenheiten s Erhaltung des Gebäudes, 
der Möbel, und Beschaffung der Bureaurequisiten, dann Porto , In- 
sertions - Gebühren u. s. w. 

3) Die literarischen Angelegenheiten! fortwährende Vermehrung 
der Bibliothek durch Ankäufe in Gemässheit der Bedürfnisse, wie 
der zur Verfügung stehenden Mittel, auch Geltendmachung der Ge- 
rechtsame (wenn solche existiren) bezüglich der Ueberliefemng von 
Pfiichtexemplaren ; Veiwerlhung der Doubl etten und änderer • — etwa 
entbehrlicher •— Werke; Einbände der Bücher; Druckkosten. 

4) Die Bewahrung der Bibliothek : Erhaltung des gesammten Bü- 
cherbestandes , Aufrechthaltung des Bibhotheks - Organismus. 

5) Der Verkehr mit dem Publicum! Bedienung und Beaufsichti- 
gung der Personen , welche die Bibliothek entweder blos besichtigen, 
oder aber darin Schriften zum Nachschlagen oder Lesen benutzen 
wollen (Führung der Fremden^ Versehung und üeberwachung des 
Lesesaales) ; lehnungsweise Abgabe von Büchern an Personen , welche 
stalulenmässig zu deren Gebrauch ausserhalb der Anstalt berechtigt 
sind (Ausleihegeschäft); Correspondenz mit Auswärtigen. 

6) Bibliotheks- Behörden und Beamte. 



Erster Abschnitt. 

Administratioii des Fonds, 

*'cr Torschriftsmässige Terwendung und Terrechnnng 

der Cielder. 

Unter Fonds verstehen wir das rentkende Gesammtvennögen 
^p Anstalt, welches theils in Capitalien (mit daraus fliessenden 
Zinsen) oder in baarem Gelde und Werthpapieren , theils in ordent- 
lichen und ausserordentlichen Einnahmen, die aus der jährUchen 
Dotation sich ergeben, bestehen kann. 

Die Verwaltung wird niclit allein für die gute Verwahrung ihrer 
Gelder besorgt, sondern auch bemüht sein, ihre Capitalien, deren 
sie nicht in laufender Verwendung benöthigt ist, nutzbar d.h. auf 
^nsen unterzubringen. 

Die regelmässigen Ausgaben beschränken sich auf die Unter- 
hallung des Locales, auf die Anschaffung der nothwendigen Uten- 
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siüen, auf die Gehalte des Personals und auf den ununterbrochenen 
Ankauf von Büchern. Es handelt sich dabei darum, zwischen die- 
sen Ausgaben ein richtiges Verhältniss einzuhalten oder herzustellen. 

Die Geschäftsführung wird sowohl zur Sicherstellung ihres rich- 
tigen Ganges im Allgemeinen , als auch im Besondern zur Rech- 
nungsstellung gegenüber der controlirenden Oberbehörde aller der- 
jenigen Notirungen bedürfen, welche durch die gedachten Zwecke 
bedingt sind. Für die Einträge bedient man sich rerscUedeiier la- 
naale^ welche nach den Regeln der Buehhaituig geführt werden sol- 
len. Diese ist die Kunst, vermöge welcher ein Rechnungsführer 
seine Einnahmen und Ausgaben — sowohl in Geld als in Waaren 
oder sonstigem Werthe — in seinen Büchern verzeichnet, so dass 
er mittelst einer leichten Uebersicht den Stand jeder einzelnen Rech- 
nung, wie selbst auch seines ganzen Geschäftes zu jeder Zeit aus- 
mitteln kann. Die Buchhaltung beruht auf den Begriffen des S«U 
(Debet) und des flaben (Credit), oder einerseits Dessen, was man 
besitzt oder doch einzunehmen hat, und andererseits Dessen, was 
man zu leisten resp. zu bezahlen verbunden ist -— Guthaben und 
Schuldigwerden. Die einfache Buchhaltung betrachtet wesentlich die 
Veränderungen des geschäftlichen Besitzes als eines Ganzen gegen- 
über den Schuldnern und Gläubigern, und jedes sogenannte Ge- 
schäftsereigniss oder jeder Einzelposten wird blos in Beziehung auf 
eine Rechnung (Conto), nämlich auf eben diejenige des betreffenden 
Schuldnei's oder Gläubigers gebucht. Die doppelte Buchhaltung da- 
gegen fasst die Veränderungen aller einzelnen Geschäftstheile ins Auge, 
gibt diesen besondere Rechnungen, und stellt bei jedem Einzel- 
posten zugleich einen Schuldner (Empfänger) und einen Gläubiger 
(Geber oder Lieferer) auf, indem jedem persönlichen Schuldner oder 
Gläubiger derjenige Geschäftstheil gegenübergestellt wird, dessen 
Werth durch die bezügliche Leistung sich veränderte. Da die an- 
dere Methode bequem und schneller als die erstere den Antheil 
eines jeden einzelnen Gesbhäftszweiges an dem Gewinne oder Ver- 
luste des Geschäftes übersehen lässt und eine genauere Controle 
übt, worin eben ihr Vorzug besteht; so ist solche bei den bedeu- 
tenderen Geschäfts -Etablissements eingeführt. Hingegen bedarf ihi-er 
die Bibliotheks -Verwaltung nicht, für welche die erstere (einfache) 
Methode als völlig ausreichend die geeignetere bleibt. 

Der hier in Rede stehende Geschäftszweig erfordert folgende 
Manuale : 

Das Hauptbuch 

hat den Inhalt derjenigen Bücher, welche zur Wahmng des Ver- 
mögens der Anstalt geführt werden, in einer geordneten und sum- 
marischen Zusammenstellung in sich aufzunehmen. Es werden in 
dasselbe die üeberträge für die jedesmalige Jahres rechnung nur 
nach den ganzen Summen der betreffenden Manuale gemacht, wo- 
bei man natürlich stets auf diese, denen die Auszüge entnommen, 
hinweist. 
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. Die jährliche Generalabrechöung, resp. Rechnungsslellung:, wird 
einerseits auf die Gesammtheit der Einnahmen nach ihren verschie- 
denen Quellen, woraus sie geflossen; dann andererseits auf die 
Ausgaben nach ihrer verschiedenen Qualität, sowie weiter auch auf 
die activen und passiven Aussenstände, welche aus irgend einer 
Ursache noch nicht hatten geregelt und zum Abschlüsse gebracht 
werden können, sich erstrecken. 

Das Fondsbuch, 

worin alle Quellen sowohl der regelmässigen als ausserordentlichen 
Geldbezüge — nach ihrer Qualität gesondert — namhaft gemacht 
werden. Unter den Quellen der erstem Art verstehen wir diejeni- 
gen, welche der Anstalt ein für allemal zugewiesen sind; unter 
denen der andern Art aber diejenigen , welche in aussergewöhn- 
licher oder zufälliger Weise eine Vennehrung der haaren Mittel zur 
Folge haben. 

Das Cassabuch, 

in welchem alle haaren Geld -Einnahmen und Ausgaben in chrono- 
logischer Ordnung, wie sie von Tag zu Tag erfolgen — unter Bei- 
merkung des Datums — gebucht werden. 

Am Schlüsse eines jeden Monats suuunirl man die Einnahmen 
uiid Ausgaben, zieht die Summe der letzteren von derjenigen der 
ersleren ab, und das hievaus entstehende Resultat muss mit dem 
Cassabestande (Geldvorrathe) genau übereinstimmen. Dieser Ueber- 
schuss wird nun auf den folgenden Monat (in das Soll) vorgetragen. 
Der Hauptabschluss ist am Ende eines jeden Verwaltungs -Jahres zu 
machen , und der etwaige Ueberschuss auf die betreffende Seite des 
kommenden Jahres ^ überzutragen. — Die Einrichtung unsres Buches 
kann in einer etwas verschiedenen Art getroffen werden: entweder 
so, dass auf der linken Seite (Soll) die Einnahmen, und auf der 
rechten (Haben) die Ausgaben notirt werden , wobei natürlich (ohne 
Rücksicht auf leer bleibenden Raum) Datum für Datum sich gegen- 
überstehen muss ; oder so , dass das Buch in zwei (zusammengebun- 
dene oder abgesonderte) Theile zerfällt, wovon der eine die Ein- 
nahmen, der andere aber die Ausgaben enthält. 

Das Contocorrentbuch 

dient dazu, die Verhältnisse der Anstalt zu allen Personen (resp. 
Firmen, Instituten u. s. w.), mit welchen sie in Rechnung steht, 
d. h. von welchen sie entweder ein Guthaben einzuziehen, oder an 
weiche sie eine Schuld zu entrichten hat, darzustellen. Jede der 
Personen , die als Schuldner oder als Gläubiger in Betracht kommen, 
erhält einen eigenen Conto, der in zwei Seiten, nämlich in eine 
Debet- und eine Credit- (linke und rechte) Seite zerfällt. Indess 
brauchen diejenigen Rechnungen, welche noch in einem andern 

S^iximf^^Tf BiMiolheltswissenschaft. IT 
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Buche liguriren und da im Eiozelnen verzeichnet stehen, inicU' aber- 
mals specifizirt notirt zu werden; sondern es genügt die<Ang^^be 
des jedesiBaligen Betrages in iSanuna^ 'ind^ifci auf diei'betreSaide 
Stelle des andern Buches Bezug genommen wiid« Die AnfohtxiBg 
des Datums bei jedem einzelnen Posten versteht, sich, von selbst, '^r 

Scripturen des Rechnungswesens. - 

Die auf das Rechnungswesen bezüglichen Schriftstücke, nartient- 
lich Quittungen , sind als Belege aufzubewahren. Dann müssen; gadi 
von allen wichtigeren schriftlichen Abfassungen (VerhandluDgeUj 
Schreiben u. s. w.), welche die materiellen Interessen der Anstalt 
berühren , aber im Original nicht vorliegen , Abschriften genomaifin 
werden , damit man nicht nur überhaupt genau weiss«, was veih»»- 
delt wurde, sondern damit man auch im Falle einer (möglicherweise) 
entstehenden Differenz darauf sich zu berufen im Stande ist. .rt^ 
Was die Aufbewahrung der Original -Scripturen anbelangt, so wer-^ 
den sie als laufende Akten (allenfalls mit Umschlägen versehen) in 
alphabetischer Ordnung zumckgelegt. Mit den Abschriften kann es: 
nun entweder ebenso gehalten, oder aber'sie können in ein eigenes 
Buch (Copirbuch) eingetragen werden., und. zwar in chronologischer 
Folge und mitNumerirung, damit auf diese durch ein Register .(wel- 
ches zum schleunigen Auffinden nothwendig) sich verweisen lä3$i.'. 



IJwetter Abisehnitt 
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Die öcoii(»]iiisehen Ang^leg^nlidlteii:.' 

Erhaltung des Oebäudes^ der flöbel^ Beiiebaffiiiig der ' 
Bttreaurequisiten^ dann Porto-^ Insertions-fi^bubren ' 

u. s. w. 

Es handelt sich hier um die Erhaltung des debatdes nach > Aussen- 
und Innen mit Einschluss sämmtliisher MöbeL.«-^ Das Gebäude ist 
in seinem Innern dann und wann durch den Vorstand zu besichti- 
gen, der überdies allen Angestellten, namentlich den Dienern, die 
Weisung ertheilen wird, auf alle etwaigen Schäden . aufmerksam rott 
sein, und voikommenden Falles solche sofort zur ''Anzeige zu hiin- 
gen. Eine Besichtigung des ganzen Gebäudes von Ausaen wie Innen, 
von Zeit zu Zeit unter Beiziehung eines Bauverständigen vorzuneh- 
men düifle sdir angemessen sein. Die Aufmferksamkeit muss. vor» 
züglich auf Alles sich richten, was zur Sicherung der Localitäten 
gegen die Gefahren von Feuer, Nässe und Feuchtigkeit, v^de gegen 
sonstige Angi'iffe von Aussen dient. Manmuss femer. darauf sehen, 
ob die Rep^sitorien^ Tische, Leitern u. dgl. in gutem Zustande' sich 
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beAodea-, uad.dass schadhafte sofort eiil weder ausgebessert oder — 
nach üiirständen — durch neue ersetzt werden. — Die von Zeit 
zu Zeit nothwendige Keinigung der Loealitäten darf nicht versäumt 

werden. ki Betreff der. nothweadiyen IriiiiDg muss man die 

grössle Sorgffalt anwenden , dass durch sie keinerlei Gefahr eines 
Brandes herbeigeführt werde. 

Die fortwährenden Vermehrungen , welche einer Bibliothek zu- 
gehen , können früher oder später es dahin bringen , dass die Räume 
zm Plttcirung der Bücher nicht mehr ausreichen, so dass Krweite- 
rugea nothwendig werden. Diese lassen sich entweder durch eine 
Vei-grössening des Gebäudes, oder aber — wenigstens für einige 
Zeil. :— durch Aendenitigen im Innern erreichen. Die letzteren 
kdnnen mannichfacher Ait sein: haben die Repositorien die gehö- 
rige Weite und Tiefe, so sieht man sich im Stande durch doppelte 
Aufsfellung der Bücher des dritten Formates (in zwei Reihen — 
hinlerein ander)- für geraume Zeit sich Hülfe zu schaffen; doch auch 
hierrwird endlich die Fluth eintreten, so dass die bisherigen Repo- 
sitorien keine Zugänge mehr aufzunehmen vermögen. In diesem 
Falle lässt man^ wenn die Säle oder Zimmer hinlänglich gross und 
llehihiell sind ^ in deren Mitte neue Büchergestelle einrichten, denen 
natüdieb eine Stellung gegeben werden muss, welche der Helle am 
wenigsten Eintrag thut. Sind endlich alle dergleichen Bebelfe er- 
schöpft, so wird entweder ein Anbau zum Gebäude oder ein gan? 
neues Local zum dringenden Bedürfnisse, dessen Verwirklichung übri- 
gens von Verhältnissen abhängt, in welche einzugreifen die Biblio- 
thekswissenschaft nicht in der Lage ist. 

Es muss ferner für geeignete Bureau - Kiurichtungen sowie für 
das Vorhandensein der erforderlichen Requisitei aller Art hinlänglich 
gesorgt sein. Insbesondere müssen die Sckreibmaterialien in ent- 
sprechender Qualität , wie in genügender Quantität vorräthig gehalten 
werden. Man mache demnach die Anschaffungen nicht in zu klei- 
nen, sondern in ^grösseren Quantitäten (mjit Rücksicht auf den Be- 
darf), und das um so mehr, als man bei Abnahme beträchtlicher 
Mefigeli' auf 'eihmal den Vortheil einer hessern und billigern Bedie- 
nung geniesst. Was das Papier betrifft, welches für die Kataloge 
verwendet wird , so war hievon schon oben im fünften Abschnitte 
der Einridktungskunde (am Schlüsse) die Rede. Ganz besonders 
ist noch auf eine f«ringlicbe Tinte zu sehen, da die bibliothekari- 
schea Arbeiten auf eine lange Dauer berechnet sind. 

Man muss ferner darauf Bedacht nehmen, dass für alle Zuseu- 
dwigeu an di« Au3talt zwar die sichersten, dabei aber auch die mög- 
lichst wohlfeilen Wege gewählt werden , um an Frachten und Porto's 
diejenigen Erspaiiingen zu machen, welche überhaupt sich erzielen 
lassen. Im Falle die Bibliothek von Seiten des Staates, resp. seiner 
VertLehrsanstalten , eine völlige oder theilweise Porlofreiheit geniesst, 
so wird hievon — um des gedachten Zweckes willen — r der mög- 
lichst, ausgedehnte Gebrauch zu machen sein. 

Insofern über alle Handlungen und Vorkommenheiten , welche 
das Vermögen der Anstalt berühren, Buch und Rechnung geführt 

n* 
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werden muss; so brauchen wir noch weitere Manuale, zunächst 
also: 

das Controlbuch der Baulichkeiten, 

dann nämlich, wenn der Bibliotheks- Verwaltung die Führung der 
Rechnung für die Aenderungen oder Repaiaturen am Gebäude ob- 
liegen sollte; 

das Controlbuch der Möbeln, 

das Controlbuch der Buream'equisiten^ 

das Controlbuch der Porto's, 

das Controlbuch der Insertionen. 

In jedes der genannten Bücher werden die' Kosten (Ausgaben) 
eingetragen, wie diese für jeden Zweig sich ergeben. Es leuchtet 
ein, dass nur bei dieser Art von Rechnungsführung es ganz gut 
möglich wird, den Nachweis des Aufwandes für jede einzelne Branche 
herzustellen. 

In der Weise, wie bereits hier gezeigt, kann eine' besondere 
Rechnungsführung auch noch für jede andere Geschäftssache, die 
etwa sich geltend machen sollte, ganz leicht eingerichtet werden. 



Dritter Abschnitt. 

Die literarischen Angelegenheiteni 

fortwährende Vermehrung der Bibliothek dnrch Anliaufe 
in Gemässheit der Bedftrfnisse^ wie der lur Verfigung 
stehenden littel^ auch dleltendmaehung der ClerechtsaHe 
(wenn solche eiistiren) beiäglieh der Ablieferung Ton 
Pfliehteiemplaren; Terwerthung der Doubletten und ande- 
rer — etwa entbehrlicher — Werken Einbände der Bncher^ 

Druckkosten. 

Wie überall nach einer allgemeinen Behauptung der Stillstand 
ein Rückschritt sein würde, so trifft dies auch bei einer Bibliothek 
zu. Damit nun diese mit der Wissenschaft selbst gldchen Fort- 
schiltt halte, so muss sie fort imd fort eine entsprechende Venneh- 
rung ihres Bücherbestandes nicht nur an ältei'en, sondern besonders 
auch an neueren Werken erhalten. Indem wir in Betreff der leiten- 
den Grundsätze für diese Vermehi-ungen vor Allem auf den zweiten 
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Abschnitt der Einrichtungskunde verweisen , benierken wir im Wei- 
tern hier Folgendes. 

Eine universelle Bibliothek hat einerseits die Bedürfnisse der 
Gegenwart zu befriedigen, in welcher Beziehung sie alle besseren 
Werke und Schriften sämmtlicher Fächer, deren das wissenschaft- 
liche Publicum für seine Zwecke bedarf, enthalten soll; andererseits 
ist dieselbe als historisches Archiv der Wissenschaft zu betrachten, 
in welcher Hinsicht ihr die Bestimmung zukommt, für die Nachkom- 
men zu sammeln und zu bewahren. Der Bibliothekar und Literator 
wird bei Beurtheilung des Werlhes älterer Werke öfters von ande- 
ren Gesichtspuncten ausgehen, als der Gelehrte, welcher eines oder 
mehrere Fächer zu seinem Studium gewählt hat; jener wird eine 
mehr histori$che Ansicht von der Literatur der Vergangenheit haben, 
und daher das nicht ausschliessen , was einmal eine Bedeutung hatte 
und seinen Platz in der Geschichte der Literatur nicht verlieren 
kann. Indem es gilt , diese Materialien für die Geschichte der Wis- 
senschaften und der Literatur zu retten und zu erhalten, müssen 
^e mit Umsicht und Kiitik ausgewählt werden, weil ihr Werth ein 
sehr verschiedener sein kann: denn, nicht die Menge, sondern die 
Auswahl, nicht die Anzahl, sondern der wissenschaftliche Gdialt 
der Bücher bestimmt zunächst die Bedeutung (den Werth) einer Bi- 
bliothek. 

In Hinsicht der Vergrösserung des Bücherbestandes wird die 
Bibliotheks- Verwaltung von zwei Hauptmotiven geleitet werden: ein- 
mal nämlich von der Bestimmung der Bibliothek, und dann von 
den zu Gebote stehenden Geldmitteln und anderen Hülfsquellen. Im 
Allgemeinen werden als wesentliche Puncte gelten: 

ä) dass die Hauptwerke in allen Fächern nachgeschafft werden; 

b) dass das Neuanzuschaffende mit allseitiger Berücksichtigung 
der verschiedenen Fächer nach festen Grundsätzen ausgewählt werde. 

Hieraus folgt, dass einzelne Fächer in Bibliotheken von univer- 
seller oder grösserer Bedeutung, wenn sie im Verhältnisse zu den 
übrigen noch arm sind , eine besondere BerÜQksichtigimg verdienen, 
und dass man bedacht sein muss, solche aul' gleiche Höhe mit den 
anderen zu bringen. 

Wenn auch im Allgemeinen Gesetze für das Anzuschaffende 
und für die Anschaffung bestehen sollen und müssen; so haben 
dieselben doch keine zu engen Grenzen zu stecken und können 
auch nicht für alle Fälle unbedingt massgebend sein. Es kann dem- 
nach der Versuch, die für die Vermehrungen bestimmte jährliche 
Summe in einzelne — grössere und kleinere — Posten abzutheilen, 
und diese nach einer gewissen Scala für den Bedarf des Zuwachses 
in dem einen und andern Wissenschaftsfache anzuweisen, zunächst 
schon darum nicht gebilligt werden, weil die Anschaffungen gewis- 
sermassen von Umständen abhängen, so dass es kommen kann, 
dass in einem Jahre für diese und im andern für jene Fächer ver- 
hältnissmässig mehr ausgegeben wird, indem dies (unter Berück- 
sichtigung der Bedürfnisse der Bibliothek) theils von der Zahl und 
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namentlich von der Wichtigkeit der neu erscheinenden Weite, Iheils 
von der günstigen Gelegenheit zur Erwerbung ölterer bedingt scJö 
wird. - 

Eine so wichtige Sache , wie die der Büchei'anschaffuDgieB, käiqii 
füi- universelle Anstalten füglich nicht dem Ermessen eines fAtkzigm 
Mannes (und wäre er der gelehrteste) überlassen werden,- da^bi^fefci 
eine gewisse Einseitigkeit unvenneidlich wäre; sondiern «olebe irer- 
dient — ja es ist unbedingt notbwendig — , dass sie iei»er geipeia- 
samen Berathung mehrerer Sachverständiger unterzogen wei*dej^ 'Um 
den billigen Anforderungen nach allen Seilen gehoiige; Rf^dinung 
zu tragen. Zur Berathung möchten zuzuziehen sein: de^ iVorstaud 
und einige der ersten Beamten der Anstalt, dann auch eüiche^ödi- 
tige Fachgelehrte, von denen jeder vorzugsweise sein .Faeh zu ver- 
treten berufen ist. Bei kleineren BibUotheken wird natü;rUch3.^e 
Zahl der Berathungs - Mitglieder entsprechend sich reduciren, Dem 
Vorstande resp. Bibliothekar muss unter allen Umständen: das Vor- 
schUigsrecht für neue Anschaffungen eingeräumt s«in, da gerade er.^je 
Bedürfnisse der Bibliothek am besten kennen wird. Was den Bez^ 
der Forlsetzungen von schon vorhandenen Werken anbelangt» ^»o 
kann solcher nicht von einer erst zu erholenden Genehmigung ab- 
hängen, sondern er versteht sich von -selbst- . ::• 

Eine umsichtige Thäligkeit rücksichtlich der Vermehrungen- .er- 
fordert , dass die von allen Seiten einlaufenden antiquariscben Kata- 
loge der gehörigen Durchsicht unterzogen werden, um aus- ihnen 
diejenigen Schriften zu nehmen, welche in der BibUothek noch nicht 
vorhanden, für diese aber uothwendig oder wünschensweith sind. 
Ebenso muss man der neuesten Literatur eine sorgfältige Aufmerk- 
samkeit schenken, und deshalb nicht damit sich begnügen , lediglich 
aus den von den Buchhandlungen zur Ansicht geschickten Bachern 
(wie es jetzt allgemein üblich) auszuwählen; sondern es ist erfor- 
derlich, dass die Bibliothekare dem Studium der bibliographischen 
Schriften , welche in kurzen Zeitabschnitten (monatUch , viertiel - oder 
halbjährlich) die jüngsten Erscheinungen zur Anzeige bringen , die 
gehörige Müsse widmen, um von allen diesen Kenntniss zu cHan- 
gen und aus ihnen die geeignete Auswahl zu treffen. 

Wenn der Anstalt das Privilegium auf Pflichtexemplare von Seite 
der Verleger oder Buchdruckereibesitzer oder Schriftsteller des Landes 
zusteht; so ist — > namentUch, wenn jene die Einziehung derselben 
selbst (unmittelbar) besorgt — eine stetige Wachsamkeit darauf zu 
richten, dass die Verpflichteten die Abgabe wirklich leisten, und 
nicht etwa einer ihnen vielleicht lastigen Obliegenheit sich entziehen. 

Die Erwerbungen von Büchern können entweder durch sofoi*ti- 
gen Ankauf oder mittelst Bestellungen (hei Buchhandlungen, in 
Auctionen u. s. w.) stattfinden, lieber die letzteren müssen die* ge- 
hörigen Vormerkungen gemacht werden, damit man weiss, dass, 
und wann, und wem sie ertheilt worden sind. Diese Notizen bil- 
den die Bestellliste, welche übrigens mit der Continuationsliste, 
ihres gleichheitlichen Zweckes ^egen, füglich vereinigt werdeö darf. 
Zu erwähnen ist noch, dass die Aufträge, welche an Buch- oder 
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Antiquarhandlungen gelangen, stets schriftlich gegeben werden sol- 
len, damit diese im Besitze des erforderlichen Ausweises sich be- 
finden. Grössere Anstalten werden gut thun, wenn sie zu dem 
gedachten Behufe gedruckte oder litbographirte Formulare in grösse- 
ren , Parthien fertigen ' lassen , die beim Gebrauche blos ausgefüllt 
werden düifen. Alle dergleichen Notirungen dienen zugleich zur 
Controle gegenüber den etwaigen Angaben von Handlungen , welche 
sich einfallen lassen würden, Bücher unter dem Vorgeben einzu- 
schicken,, dass sie bestellt worden seien. 

tJclier die zur Bibliothek gekommenen Werke, welche noch 
nicht Vollständig erschienen sind, und also Fortsetzungen erwarten 
Hassen; muss eine Verzeichnung stattfinden, durch die man in den 
Stand gesetzt ist, die noch nnvollendelen Werke zu übersehen und 
iire Vervollständigung zu controliren. Die Vormerkung hat zu ent- 
halten: die betreffende Nummer des Accessionsbuches, die Bezugs- 
quelle (Buchhandlung u, s. w.) sowie die Beschaffenheit des Exem- 
plai-s, im Falle diese eine aussergewöhnliche (z.B. auf Velinpapier) 
• wlä*^, und ferner die geschehene Vorausbezahlung (Pränumeration), 
wenn nämlich eine solche geleistet worden ist. Letztere Notiz darf 
nicht vergessen werden, weil man in Rechnungssachen sich durch- 
aus nicht auf das Gedächtniss verlassen daif; dieselbe mvA weiter 
auch' Veranlassung geben, den Rückersatz des geleisteten Betrages 
zu betreiben , insoweit die Fortsetzung nicht wirklich geliefert wor- 
den* sein sollte. 

Die Bestellungs- und Contmuationsliste 

kftnri auf zweierlei Art eingerichtet werden: entweder in der Form 
ehneis^ Buches, oder in der von Zetteln. Die erstere Form möchte 
Wohl weniger praktisch sein, weil die Titel in chronologischer Ord- 
iradg zu stehen kommen, wodurch ihr Auffinden etwas schwieriger 
wird ;* wogegen die andere Form, bei welcher die Titel in alphabe- 
tischer Folge lagern, bequemer ist, weil diese leicht gefunden wer- 
den können. Die Titel sind für unsere Liste in möglichster Kürze 
zu fassen. 

Uflä dem wissenschaftlichen Theile des Publicums, welches die 
Bibliothek zu besuchen und zu benutzen pflegt, Gelegenheit zu ge- 
ben, seine Wünsche verlautbaren zu lassen , ist die Auflegung eines 

Desiderienbuches 

anzurathen, indem durch solches die Vorstandschafi in die Lage 
versetzt wird, jene kennen zu lernen und dabei auf Manches, das 
vielleicht der eigenen Beachtung entgangen wäre^ aufmerksam zu 
werden. Die Einschreibungen sind , insoweit sie für geeignet erach- 
tet werden, zu beiiicksichtigen. 

Es werden mitunter Werke sich vorfinden , denen einer oder 
mehrere Theile, oder im Innern Blätter, Abbildungen u. s. w. fehlen. 
Die Pflicht erfordert, dass dergleichen Mängel in Evidenz gehalten 
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werden, um bei schicklicher Gelegenheit für die Ergänzung sorgen 
zu können. Zu diesem Behufe muss eine 

Defectenliste 

angelegt und im Stande gehalten werden, welche folgende Ai^Äben 
zu enthalten hat: das Ordnungswort, den Context des TilLpls- in 
thunlichster Kürze, die Ausgabe, den Ort (mit Verleger) Und die 
Jalirzahl, das Format, und zwar das Alles in der nämlichen Foi^m, 
wie sie für die Kalalogirung besteht; daiunter wird dann noch in 
runder Parenthese die Signirung des betreffenden Werkes notiil. 
Hierauf folgt in einem weitern Absätze die Angabe der fehlenden 
Theile, Abbildungen u. s. w. Die Liste über die Defecte wird am 
zweckmassigsten in Zetteln bestehen, welche in ge^nauer alphabeti- 
scher Ordnung zu halten sind. Die erledigten Titel werden .nc^tür- 
lich aus derselben ausgeschieden. 

Das Accessionsbuch 

bildet das Protocoll für die Anschaffungen und damit zugleich in 
gewisser Hinsicht für die Geschichte der Bibliothek, indem aus ihm 
eine künftige Beschreibung 'mancherlei. Nachweise ersehen kann. 
Dasselbe dient zur Uebersicht des jährlichen Zuwachses der Biblio- 
thek, wie nicht minder zur Controle darüber, ob für ihre Veroieh- 
rung auch in angemessener Weise gesorgt worden ist. Die l^lBrieli- 
tuug dieses Mamuils kann entweder eine chr«noI#giselie oder syste- 
matische sein. Bei der Einrichtung in ersterer Form geschehen die 
Einträge — ohne weitere Rücksicht — - lediglich nach der Zeil, wie 
die Zugänge erfolgen; bei der Einrichtung in der andern. Form aber 
werden die Zugänge nach gewissen Fädiiern vertheilt eingesduie- 
ben, wornach also unser Manual in eine Anzahl von Abtheiluogen 
zerfällt, in deren jeder wieder die Einschreibungen nach der Zeit- 
folge der Acquisitionen geschehen. Die Einträge selbst , denen eine 
ganz kurze Fassung zu geben ist, haben vier Spalten zu umfassen: 
a) die Einlaufsnummer , b) das Ordnungswort mit einem oder nur 
wenigen (den Inhalt bezeichnenden) Worten, und die Jahrzahl, so- 
wie c) die Bezugsquelle (Auction, Antiquar oder Buchhändler .oder 
Geschenkgeber nebst dem Orte), dj den Kaufpreis (resp.). . Am 
Schlüsse eines jeden Verwaltungs- Jahres ist eine systematische (nach 
Wissenschaften geschiedene) Uebersicht aller Schriften, wellche im 
Laufe desselben zur Bibliothek gekommen , herzustellen und mit dem 
Jahresberichte bei der Oberaufsichtsbehörde einzureichen. Nach er- 
folgtem Abschlüsse wird für das neue Jahr wieder mit der ersten 
Nummer begonnen und fortgefahren. — Es wird übrigea^ ' nicht 
entgehen können, dass die systematische Uebersicht am Jfüu'es- 
schlusse leichter sich herstellen lässt — ja dass sie eigentlich schon 
gegeben ist — , wenn die Einträge der Zugänge in der zweiten der 
oben angeführten Formen gemacht worden sind. 

Um für die jährliche detaiüirte Rechnungsstellung genau zu wis- 
sen, welche Kosten für die Bücheranschaffungen aufgewendet wur- 
den, ist die Anlegung eines 
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erforderlich. Es werden in dasselbe die Suramen aller einzelnen 
Sendungen (der Käufe auf einmal), aber nicht die Preise der ein- 
zdiien Bücher, eingetragen; indem ohnehin die betreffenden Rech- 
nungen als Belege reservirt werden. 

Es wird fast jede Bibliothek in der Lage sein, eine grössere 
oder kleinere Zahl von 

Doubletten 

zu besitzen. ' Indem wir hier vor Allem aul die Definition dieses 
Wortes, wie sie im dntten Abschnitte der Einiichtungskunde ge^e 
ben ist^ Bezug nehmen, müssen wir bemerken, dass eine univer- 
seOe Bibliothek den Begriff im strengern Sinne zu nehmen und zu 
beachten hat; dass hingegen kleinere Bibliotheken — nach ihrer 
eingeschränktem Bestimmung und ihren geringeren Mitteln — von 
jener Strenge abgehen und darauf sich beschränken können, von 
den Werken je nur ein Exemplar, und zwar in der besten Ausgabe, 
im Besitze zu haben oder zu behalten. Für eine grössere öfTent- 
liehe Anstalt ist es zwar sehr gut, wenn von recht häufig gesuchten 
Wei-kcn zwei oder selbst mehrere Exemplare vorhanden sind ; allein 
man wird in Rücksicht auf die pecuniaren Mittel es dennoch gera- 
then finden , mit einem Exemplare eines Buches (der nämlichen Bear- 
b^tung) sich zu begnügen, und liievon nur in seltenen Fällen eine 
Ausnahme zu machen. Man wird daher nicht anstehen, die in der 
Anstalt vorhandenen Doubletten (unter Beibehaltung der besten Exem- 
plare) auszuscheiden und zu verwerthen, sei es im Tausche gegen 
andere Werke, sei es durch Verkauf. Wir nehmen liier noch beson- 
ders Bezug auf diejenigen einzelnen Schriften eines Verfassers , welche 
in Gesammtausgaben enthalten sind ; dieselben können, wenn ihr Inhalt 
keinen Unterschied (Vorzug) zeigt, von Seiten kleinerer Bibliotheken 
füglich entbehrt, denmach ausgemustert und verkauft werden. 

Die ausgeschiedenen und also der Bibliothek selbst nicht mehr 
angehörenden Bücher darf man, wie bereits angedeutet, nicht nutz- 
los wie ein todtcs Capital liegen lassen; sondern man muss suchen, 
dieselben auf die mögliclist vortheilhafte Weise zu verwerthen, um 
den daraus sich ergebenden Erlös anderweitig zum Besten der An- 
stalt verwenden zu können. Wenn indess der Vorrath ein sehr 
bedeutender ist, so wird man wohl kaum in den Fall kommen, 
denselben auf Einmal loszuschlagen ; man wird wahrscheinlich vor- 
ziehen, solchen in Parthien zu veräussern. — Es gibt für die ?er- 
aisserug iwfierlei Wege, nämlich den des Verkaufes und des Aus- 
tausches; welcher von beiden der vortheilhaflere sei, lässt sich im 
Allgemeinen nicht sagen, da hierauf verschiedene Umstände influi- 
ren. Für den Verkauf werlhvollerer Werke möchte wohl der Weg 
der Versteigerung das bessere Ergebniss liefern, und namentlich 
dann , wenn dieselbe in einer hiefür besonders geeigneten Stadt vor 
sich geht. Zum Verkaufe beträchtlicher Parthien wird man schwer- 
lich andere Käufer als Antiquare finden , welche freilich hiebei als 
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kaufmännische Speculanten zu Werke gehev, wie es in der Natui' 
der Sache liegt. Einem solchen Geschäflsmanne , insofern :m*. solid 
ist, kann man auch Parthien zum commissionsweisen Verkaxife in 
der Art übertragen, dass ihm noch einem vorliegenden Yerzeicl^- 
nisse die Preise, um welche er abgeben darf, vorgeaeichnei sind, 
von denen ihm natürlich gewisse (bedungene) Procehte als Enlscbö- 
digung für seine Mühwaltung, wie für gehabte kleinere ' Auslagen 
zu gute kommen müssen. Zum Verkaufe einer Anzahl von gew$hn- 
lichen Werken im Einzelnen • dürfte wohl kaum eine Bibliothek 
schreiten: theils, weil dies mit vielem Zeitaufwande verknüpft. ist, 
theils, weil sie. kein Antiquar -Geschäft wird treiben wollen. ^— W%s 
den Weg des Vertauschens betrifft, so ist hiezu vor Allem eiöte 
passende Gelegenheit erforderlich , die natürlich nicht zu jedei*^ Zeil, 
sondern nur seltener sich findet. Könnte unter den Bibliollveken 
selbst ein regelmässiger Tauschverkehr eirlgeleitet werden , so dürfte 
solcher allerdings in dieser Beziehung sehr vortheilhaft eiowhken. 
Zur Zeit jedoch fehlt es hiefüi* an einem Organe, dessen man- all- 
seitig zur Vermittlung sich bedienen könnte. — Wö:ss von den 
Doubletten gesagt worden ist, das gilt auch von anderen Büchern, 
welche 'etwa vorhanden sind , die man aber aus irgend einem Gra»de 
der Bibliothek nicht einverleiben will. 

Die Veröusserung der Doublellen, welchen der Doubletlenstei»p.el 
(gleichsam als Pass) beizudrucken ist , dürfte eine wesentliche Förde- 
rung dadurch gewinnen, dass man dieselben zweckmässig aufstelU, 
und über sie einen KataUg fertigt, wobei die Katalogirung ungefäbi* 
die Mitte zwischen derjenigen des Fach- und des Nominal -Katalogs 
halten darf. Ist der Vorrath ein bedeutender, so möchte die Bin^- 
theilung in eine gewisse Zahl von Fachera anzurathen sein,^ wor- 
Tiach über jedes derselben ein besonderes Veiiseichniss hergestellt wird. 

ille Bäcker, welche in Folge Ankaufes an die Anstalt gelangen 
oder vom Buchbinder abgeliefert werden, muss man (wenigstens 
flüchtig) collati^nireB, um sich von ihrer Integrität zu überzeugen. 
Die Werke mit Abbildungen erheischen eine etwas sorgfälligere 
Untersuchung, indem man darauf zu achten hat, ob alle Tafeln 
richtig eingefügt sind, ob keine derselben mangelt u. s. w. 

Der Einbanil — das Kleid — der Schriften ist eine Sache von 
nicht geringer Bedeutung, da selbige nur mit einem solchen ver- 
sehen zur Benutzung sich eignen, auch hei Entbehrung desselben 
bald zu Gninde gehen würden. In Bezug auf den Einband g^ten 
drei Hauptrücksichten: 1) keine Schrift darf ohne einen solchen der 
Bibliothek einverleibt, und keine, welche dessen entbehrt, darin 
belassen werden ; es dürfen demnach complete Werke* resp. Thelle 
niemals lange im ungebundenen Zustande und also gleichsam be- 
stimmungslos liegen bleiben; selbige sollen vielmehr in thunKchst^* 
Bälde mit einem Einbände bekleidet werden, und ihre Plätze in den 
Repositönen einnehmen, damit sie auf erfolgende Nachft-age zum 
Gebrauche dienen können. Eine Ausnahme begiünden natürlich 
diejenigen Liefeningen und kleineren Abtheilungen, welche keinen 
selbsls tändigen Theil ausmachen und noch der Fortsetzung entgegen- 
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sehen;' diese sind vorerst und auf so langte zurückzulegen, bis sie 
die Selbstständigkeit erlangt haben. 2) Jede Schrift muss (für sich 
allein) einen eigenen Einband erhalten, so dass niemals zwei od^' 
gÄT mehrere Schriften in einen gemeinsamen Band zusammengefügt 
werden; ganz dünne Schrillen sind blos zu Heften und mit einem 
farbigeil Papierumschlage zu hedecken; ihre Aufbewahrung bietet, 
wie schon an einem andern Orte gesagt ist, keine Schwierigkeit, 
insofern sie in Kapseln (je eine gewisse Anzahl in einer) aufbewahrt 
werden können: denn es wird immerhin am besten sein, nie und 
niminer selbstständige Schriftet) zusammenbinden zu lassen, selbst 
wenn sie einen gleichen oder vei^t^andten Inhalt haben. 3) Der 
Ginband muss im richtigen Verhältnisse zum Werthe und dann auch 
Kur Dienstleistung des Buches stehen, weil eines, das viel gebraucht 
• wird, des starkem Schutzes — dauerhaftem Bandes — benöthigt 
ist. Die QuÄlität (Dauerhaftigkeit, Eleganz u. s. w.) der Einbände 
ist eine sehr verschiedene: von den einfachen ausgehend und zu 
den prachtvollen fortschreitend finden wir leichte und steife Bro- 
sdiüren, Pappbände, welche letztere auch Rücken und Ecken ven 
Leder, Pergament oder Leinwand haben können; Bände ganz von 
I^er, Pergament, Leinwand, Juchten, Saffian, Sammet, Maroquin 
U.S.W. Diese Einbände können entweder einfach sein, oder sie 
liLöDi^en mit Rückentiteln von vergoldeten Buchstaben, wie auch mit 
vreileren Vergoldungen am Rücken und an den äusseren Deckelseir 
t.en v«*ziert sein; die Deckel können auch gepresst sein; die Bände 
"können ferner mit Clausuren (Schliessen) und Metallbeschlägen ver- 
sehen, es können auch den Bänden Futterale, in welche sie zur 
l^essern Erhaltung eingelegt werden, beigegeben sein. 

Es ist hinsichtlich des Einbandes besonders auch darauf strenge 

35U achten, dass alle Hftnpt- und Neben -Titel crhaltcft und (jene 

x^oran , diese nach) eingefügt werden ; da durch das Fehlen von sol- 

^:5heii das Zusammenreihen der Beslandtheile eines Werkes gestört 

^%4ird, und überhaupt das Buch einen Abbruch erleidet. 

Die längere Conservimng eines Buches hängt femer auch von 
^er Solidität seines Papiers ab; da nun diese durch Planirea beför- 
dert wird, so ist darauf zu halten, dass solches für alle Schriften 
gehörig in Anwendung kommt; ferner ist auf achtsames SeKIagen, 
^uf pünktliches Falien der Bogen und auf gutes Pressen wie auf 
^örgfUltiges leften derselben zu sehen; ebenso ist ein wachsames 
-Augenmerk darauf zu richten, dass kein zu eingreifendes, sondern 
«n möglichst sparsames BesrhneMen der Bände stattfindet, damit 
^om weissen Rande so viel immer thunlich erhalten bleibt. 

• Die färbe des Srhnittes der Bücher hat nach der Beschaffenheit 
^les Einbandes sich zu richten: derjenige der Broschüren mag weiss 
l)leiben; die Bände der einfachen und mittlem Art werden am besten 
«inen rothen oder gelben Schnitt erhallen, während den schönen 
■^md Prachtbänden ein marmorirter oder auch ein Gold -Schnitt ge- 
geben werden mag. 

Eine kluge Oekonomie wird übrigens die Herstellung von theue- 
ven (eleganten und prachtvollen) Einbäfiden auf das geringste Maass 
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zu beschränken suchen, da kein Luxus in dieser Hinsicht getrieben 
werden soll , um nicht die Geldmittel mehr als nothwendig ist de» 
anderweitigen, besseren Zwecken zu entziehen. — Holzdeckel diu- 
fen nicht angewendet werden, weil bei ihnen allermeist die Bücher- 
würuaer sich einnisten. - — Ein uavoUständiges Buch soll vor erfolg- 
ter Ergänzung nicht gebunden werden; ist letztere aber nicht [uehr 
zu erzielen , so lässt man an der Stelle des Defectes weisses Papier 
einheften, damit einestheils die Unvollständigkeit leicht erkannt, und 
anderntheils die Möglichkeit des spätem Einfügens des Fehlenden, 
wenn ein glücklicher Zufall dazu verhelfen sollte, erhalten wird. 

Zur Kinkleidans von Karten, Kupfern — seien es einzelne Blät- 
ter oder umfangreichere Werke, namentlich in grösserem Pormate 
— sind zweckentsprechende Cartons (von geringerer oder grösserer 
Stärke), in welche jene (geordnet) gelegt werden können, am geeig- 
netsten. Die Blätter werden, indem sie im losen Zustande (ohnß 
Verband) des Beschneidens nicht bedürfen, in ihrer vollen Grösse 
erhalten, bleiben für den Gebrauch bequemer und leiden fdabei we- 
niger, weil jedes einzelne ohne die Mitleidenschaft der übrigeji sich 
benutzen lässt. Eine Ausnahme wird nur mit solchen Blättera zu 
machen sein, welche einem sehr häufigen Gebrauche unterzogen 
werden ; für diese möchte das Aufziehen auf feine Leinwand zu 
ihrer Erhaltung als nützlich sich bewähren. Die zu gewöhnlichen 
W^ken gehörenden Abbildungstafeln von nicht zu grossem .F,Qi:B[iate 
können gleichmässig wie der Text gebunden, dabei sollen aber die 
Tafeln nicht gebrochen (eingebogen) werden, weil sie dadurch mit 
der Zeit leiden, indem e$ nichts zu sagen hat, wenn, dieselben 
einen Band in grösserer Gestalt als der Text selbst bilden; Da. die 
Einbände grösserer Karten- und Kupferwerke sehr kostspielig sind, 
so lassen sich durch Einfiüirung der Cartons immerhin auch be- 
trächtliche Ersparungen machen. 

, Ein l'mbiudeu von Werken darf nui' aus ganz besonderen Grün- 
den stattfinden, da die Kosten hiefür besser für andere Zwecke, 
z. B. Anschaffungen , verwendet werden. — Incunabeln oder andere 
kostbare Werke, welche etwa eines frischen Einbandes bedürfen, 
sollen vom Buchbinderhobel nicht berührt (nicht aufs neue beschnit- 
ten) werden. Auch wird man, wenn ein sehr altes Werk ein neues 
Kleid bekommen muss, dieses nicht nach neuestem Geschmacke 
machen lassen, vielmehr ihm ein etwas antikes Aussehen zu geben 
suchen. 

Aus dem bisher Gesagten folgt von selbst, dass man von Seite 
des arbeitenden Buchbinders die Ablieferung schlecht gehefteter Bü- 
cher, welche beim Aufschlagen wieder zusammenfallen; sowie sol- 
cher. Bände, deren Rücken an die Bogen des Buches selbst ange- 
klebt ist, oder deren Deckel nicht an die Bogen des Werkes selbkSt 
fest sich anschliesst, sondern eine klaffende Oeffnung gibt, durchr 
aus nicht zugeben darf. 

Bei grösseren Bibliotheken ist als gewöhnlich anzunehmen, dass 
die zum Einbinden bestimmten Bücher nicht ausschliesslich einem, 
sondern, etlichen Meistern in Arbeit gegeben werden. Für einen 
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jeden derselben hat man ein eigenes Manual einzurichten, welches 
zugleich die Controle vermittelt Es sind im 

Controlbuche des Einbindens 

fe Titel der betreffenden Schrillen unter Anführung des Datums 
und der Art des Einbandes ganz kurz einzutragen; ebenso hat man 
die richtige Ablieferung, so bald sie erfolgt ist, darin zu constati- 
ren. Die Kostenbeträge werden bei jeder Eiulieferung ausgeworfen 
und so daraus die jährlichen Gesammtkosten dieser Branche gezo- 
gen. — Sehr gut wird es sein, wenn dem Buchbinder jedesmal 
^ne Liste über die Bücher , welche er empfängt , übergeben wird ; 
w bat diese bei der Zurücklieferung der Bücher wieder einzureichen, 
erMlt sie jedoch nach geschehener Vergleichung (zum Belege für 
ilin) sofort abermals verabfolgt. 

Wenn endlich die Anstalt in den Fall kommt, Kataloge, Sche- 
nia*8 oder dergleichen drucken (resp. lithographiren) zu lassen; so 
^ die Rechnungsführung hierüber in einem besondern Manuale, 
in dem 

Controlbuche der Druekkosten 

^° geschehen., aus welchem am Jahresschlüsse die Summe zur Rech- 
OHDgsstellung ausgehoben wu^d. 
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Vierter Abschnitt 

Die Bewahrung der Bibliothek: 

^^lialtHiig des gesammten BucberbestaBdes^ Aufrecht- 
haltung des BiblUtheks - Organismas. 

2 ^ Die Wahrung der Integrität der Bibliothek, welche auf einem 

^^^ifachen Gesichtspuncle , nämlich auf der Gesammtheit seiner 

ai^^^ (Theile), und auf der Conservirung dieser letzteren, sowie 

jjj* der Wahrnehmung dgr Organisation beruht, ist bezüglich einer 

. ^^t allein für die Gegenwart , sondern für alle Zukunft berechne- 

gj ^ Anstalt eine Sache von grosser Wichtigkeit. Die in dieser Hin- 

^^l drohenden Gefahren sind von mancherlei Art; wir fassen zu- 

^^^hsl folgende ins Auge: KntvrendungeH oder Verschleppungen von 

u^.^bern, Besrhädigongen durch Menschen, Verderben durch Natur- 

^^^fte und schädliche Thiere; dann einreissende llnordning in der 

^^^fstellung der Bücher, in den Katalogen u. s. w. Jenen Gefahren 

y^^ssen nun die verschiedenen Mittel, insoweit sie möglich oder zu- 

^^sig sind , entgegengestellt werden ; wir wollen demnach diejenigen, 



welche nach der Natur der Sache am nächsten liesea, etwas, näher 
betrachten. 

In allen öffentlichen Anstalten ist die Stenpeluiig der Bieher 
eingeführt , welche den Zweck hat , ■ die letzteren als Eigenthuoi 
kenntlich zu machen, um der Verwechslung, Entwendung (insoweit 
es hiedurch überhaupt möglich) voraubeugen, sowie um eintretenden 
Falles Andere vor dem Anl^aufe zu warnen. Kann es ja doch ge^ 
schehen, dass ein abhandengekommenes, als Eigenthum - der Biblio- 
thek erkanntes Werk durch Fürsorge Dritter wieder an die Eigen- 
thümerin zurückgelangt. Jeder der Bände, er mag ein Buch für 
sich ausmachen, oder zu einem mehrtheiligen Werke gehören , wie 
auch jedes selbstständige (und lose) Blatt muss gestempelt werden. 
— ^ Bei der Stempelung kommt das BiUiotheksieiehen, die Art iti' 
Aiftragensy und die Stelle, wo dies geschieht, in Betracht. Was- 
zum ersten das Zeichen betrifft, so kann es in einem Wappen, einem 
Bilde (mit oder ohne Inschrift), oder in einer einfachen — den Na- 
men der Anstalt resp. des Besitzers anzeigenden — Schrift beste- 
hen; es ist hiebei gerathener, wenn die letztere den Namen! voll- 
ständig als nur in kurzen Zeichen enthält. Was zum andern d!e 
Auftragungsweise anlangt, so kann sie entweder durch Aufkleben' 
einer Etikette geschehen, oder sie kann darin bestehen, dass das 
eine Inschrift tragende Zeichen mittelst eines geschnittenen Stempels 
dem Buche unmittelbar aufgedrückt wird, wobei man der Drucker- 
schwärze sich bedient, weil diese am nachhaltigsten haften bleibt. 
Da das Aufkleben einer Etikette den Nachtheil hat, dass eb^ndiese 
häufig ohne Schwierigkeit sich entfernen lässt; so verdient das an- 
mittelbare Auftragen den Vorzug, weil es dem Zwecke sicherer ent- 
spricht. Anlangend zum dritten die Stelle des Bandes, wo der 
Stempel anzubringen ist, so hat man für Etiketten nur die Wahl 
zwischen dem vordern oder hintern Deckel, auf dessen innerer 
Seite die Anklebung ihren Platz findet. Dagegen geschieht das Auf- 
drücken des Stempels (mit Drockersch würze) entweder auf der Front- 
oder Rückseite des Titelblattes; ersteres wird als mehr in die Augen 
fallend zweckmässiger, daher letzteres nur dann anzuwenden ^eia, 
wenn auf dem übervollen Titel Worte verdunkelt und . unleserlich 
gemacht würden; sollte ebendieses auch auf der Bückseite statt- 
finden, dann wird die Zeichnung auf dem nächsten Blatte ange- 
bracht — Es wird genügen, wenn stets nur an einer Stelle eines 
Bandes die Stempelung angefügt wird, ohne diese auf den Tildft 
der beigebundenen Theile (resp. Schriften) ;u wiederholen. Die Ei»», 
zelblätter (Holzschnitte, Karten u. s. w.) sind gleichfalls — jedes inn 
sich — zu stempeln. ... 

Das Stempeln hat man nach der Ablieferung von Seite des 
Buchbinders, beziehungsweise nach dem Eingange von anderer. 
Seite, sobald jene resp. dieser richtig befunden , zu vollziehen , wor^ 
auf erst zur Katalogirung und Einstellung geschritten werden darf. 
-^ Dem Werthe des Buches als Eigenthum geschiebt durch das 
Stempeln kein Eintrag; dies findet höchstens für theurere Werk«. 
statt, wenn sie verkauft werden sollen^ was aber von Seite eiaef 
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permanenten Anstalt nicht zu g^eschehen pflegt , und auch zunächst 
gar nicht in ihrer Absicht liegen kann. 

.- • fiege»^ den Mebfttehl hat eine Bibliothek die überall übliclien 
V^sichtgoiassregeln an gebrauchen , wozu wir insbesondere den §»• 
höiigen Verschluss der Thüren, Fenster u. s. w. rechnen. Was im 
WeHern die Sicherung gegen Entfremdungen und Schädigungen durch- 
Menschen anbelangt, so werden solche im nächstfolgenden Abschnitte« 
noch lu etwas näherer Besprechung gelangen. 

' Die Sicherung der Bücher gegen zerstdreMde !Vat«rkrtfte slolit 
mit dem Gebäude und seinen Localitäten im engen Zusammenhange ; 
es.=gill hiebei besonders dem Vorbeugen gegen Feuers- und Was- 
sersgeffthr, gegen Feuchtigkeit im Allgemeinen wie in einzelnen 
Räanien, gegen modernde Luft u. s. w> ; dann vor Anhäufung des 
Staudbes auf und an den Bänden. — Was die Gefahren durch Feuer 
und Wasser, betrifft, welche von der Lage oder Stellung des Gebäu- 
des bedingt sind, so ist hievon schon im ersten Abschnitte der Ein* 
riohtnngskunde das Nothwendige gesagt worden. Wenn das BibliCH 
thekslocal, wie anzunehmen, auf einem trockenen Platze steht, so: 
braucht man seine Obsorge nur dahin zu richten, dass einestheils 
z«tr rechten Zeil und überallder freien, trockenen Luft der gekö« 
r%6 Zugang ermöglicht und gestattet; sowie ^ dass andernlheils für 
das Schliessen der Fenster oder anderer Oeffnungen gegen den Ein- 
tritt, von Regen.. und sehr feuchter Luft nicht versäumt werde. 

:■ Eine der schwieligeren Aufgaben bildet die Sorge um die Ah- 
bultoog von seUidlicheM Thierekeu , damit diese nicht heillose Verhee-i 
rangen jinter den Büchern anrichten. Die gewöhnlichen und «gefähr^ 
lifilistett sind Mäuse und Motten. Das gänzliche Fernhalten der »i\^ 
Steffen ist' in geräumigen, hellen Localen so gar schwierig nichti 
und sind die verschiedenen Mittel hiezu allgemein bekannt. Viel 
scbw^er ist das Abhalten der schädlichen Insecten : denn , je kleis 
ner diese sind, mit de^to mehr Schwierigkeiten ist ihre Bekämpfung 
uad Ausrottung verknüpft,. Im Allgemeinen ist in dieser Hinsicht 
zam 'Schutze der Bände zu berücksichtigen, dass es gut Ihut^ wenn 
das Planirwasser mit Alaun vermischt, dass statt des Kleisters aus 
Afeht, Stärke und Wasser besser das Mehl aus wilden Castanien 
oder am besten Leim angewendet wird. Die Saffian- und Juchten--. 
bäode, so lange sie ihren Geruch behalten, sind vor dem Ungezie-. 
fer geschützt, da in Hepositorien , wo ein einziger Juchtenband sich 
befindet, jene Insecten nie sich einnisten; wenn nun alte Bücher 
gesichert werden sollen, so darf man in den Rücken oder an die 
Wände derselben nur ein Stückchen Juchlenleder ankleben. Inso- 
fern wider die verwüstenden Insecten nach ihren Arten und nach 
UmstäRden verschiedenartige Mittel gebraucht werden müssen, so 
wird es Sache der Bibliotheks- Verwaltung sein, mit Naturkundigen 
üb^ die Anwendung der (zur Zeit bekannten) geeignetsten und wirk^ 
samsten Remedien sich zu benehmen. 

Die Keinkaltuig der Bände fon Stasbe ist durch mehrere Rück- 
bebten geboten. Eine reinlich gehaltene und schön aufgestellte 
Bibliothek gewährt einen weit angenehmem Anbhck, als eine sol- 
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che , deren Bände im Schmutze vergraben zu sein scheinen ; die 
Reinlichkeit erleichtert die Handhabung der Bücher, wfihrend eine 
darauf liegende Staubmasse dem freien Gebraudie derselben ^—^ we- 
gen der damit verknüpften Unlust — mehr oder weniger bhldeüieh 
sein wird. Weit mehr aber als Eleganz und AnnehmiicUkeil'faileu' 
die Gründe ins Gewicht, welche für die Erhaltung der Bände spre^ 
chen: das Einnisten und Fort wuchern des Ungeziefers, durch -^Bdli^ 
dick aufliegenden Staub ausserordentlich begünstigt, wird theits a4^ 
gehalten, theils vermindert 3 ebenso kann man der Feuchtigkeit und 
Vermoderung, wo eine solche sich einstellen sollte, steuern und auf 
diesfalsige Abhülfe bedacht sein. Die Reinigung soll in regelmässi- 
gen Zeitfristen, am zweckmässigsten jährlich einmal* an einem der 
trockenen Herbstmonate , vorgenommen werden; wo dies aber W^e^a- 
der Grösse der Bibliothek oder aus anderen Gründen nicht alljätH*^ 
lieh mit der gesammten Büchermasse geschehen kann, da muss hie-^ 
für ein Turnus beobachtet werden, so dass von derselben alle awei- 
oder drei Jahre entweder die Hälfte oder ein Dritttheil an die R^lhe 
kommt. Die Bände müssen für die besagte Arbeit aus de» Repo- 
sitorien herausgenommen, an offenen Fenstern abgewischt und aus- 
geklopft, die Repositorien aber mit dem Kehrwisch ausgekehrt und 
mit einem angefeuchteten Tuche vollkommen gesäubert werden, ehe 
man die Bände wieder an ihre Plätze stellt. 

Die stätige Anfreehthaltiing des ganzen OrganisnHS der BiblNn- 
thek nach allen Theilen bildet eine gewichtige Aufgabe (ür die Bl- 
bliotheks- Verwaltung. Indem es hiebet zunächst uro dierksbtlge 
Eintragung der Schriften in die betreffenden Mandate, utid BaRieiit<>* 
lieh in die Kataloge unter sorgsamer Beobachtung der hielür «tirgi^ 
nommenen Grundsätze und Regeln ; um die richtige Sigfiining und 
die pünktliche Einstellung der Bücher in die ihnen zukommenden 
Plätze, wie um das achtsame Wiedereinstellen der Bände, wekhe 
herausgenommen worden waren u. s. w. sich handelt: so gilt es, 
um es kurz zu sagen, die strenge Einhaltung der Normten und die 
genaue. Befolgung aller Vorschriften, welche für die Einrichtungf der 
Bibliothek aufgestellt worden sind. 

Zur Ueberwachung der Integrität der Bibliothek ist eine zeil- 
weise Revision erforderlich, welche tiach Umständen eine jfthrliehe 
sein, oder jedes halbe Jahr, oder auch alle zwei Jahre vorgenem« 
men werden kann. Zum richtigen Durchführen der Musterang ist 
es noth wendig, dass vor ihrem Beginne alle ausgeliehenen Böcher 
eingeliefert und eingestellt werden. Dieselbe hat einen vierfachen 
Zweck zu verfolgen. Zum ersten hat sie (mit dem Inventare in der 
Hand) zu untersuchen, ob alle zur Anstalt gehörenden Büclier auch 
wirklich vorhanden sind? Sollte es skh heraussteilen, dass Schrif- 
ten zu Verlust gegangen , so ist zu erwögen , ob — und dureh 
welche Mittel sie uleder herbeigeschafft werden können; im Falle 
dies jedoch nicht mehr möglich, so muss man für deren Wiederan- 
schaffung sorgen. Es versteht sich, dass den Schätzen eine beson- 
dere Aufmerksamkeit zugewendet werden soll. Zum andeirn hat die 
Besichtigung darauf zu achten, ob alle Bücher auf den - rechteu ^ 
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Pii^Ueu. 6l§Uea, und also, ob die güoze Aufstellung auch in guter 
ÖcdnuBg sich befindet? Zum dritten hat eine Pmfüng der Katalog^ 
sUl(^ZQ&nden , Uieils wegen ihrer Wichtigkeit an sich j theils weil 
aufi; i^nen der in . einer Bibliothek herrschende Geist der Ordnung 
U|Bd Pünktlichkeit am sichersten sich erkennen lässt. Zum vierten 
&9JU die Recherche auch auf die Geräthschaften sich erstrecken. — 
Dj^ obere Aufsichtsbehörde wird wohl nicht verfehlen , ihrerseits 
di^Q^ und wann ausserordentliche (Super-) Revisionen eintreten 2u 
la^ßpn y : welche übrigens keineswegs auf die Gesammtheit des Be* 
st%pdes> sich auszudehnen brauchen , indem es genügen mag , wenn 
die: Uftiersuchung auf einen gewissen Theil beschränkt wird. 

'! Das Bücher -Inventar 

enthält eine tabellarisclie Uebersicht des gesammten Bücherbestan- 
des , dessen genaue Controle es vermitteln soll, wornach es denn 
auch einen doppelten Zweck zu erfüllen hat. Der erste Zweck ist 
d^r, dass es bei der Einverleibung zum Nachsehen dient, um sicher 
zu gehen, dass keine Nummer übersprungen und keine zweimal 
vergeben werde. Der andere sehr wichtige Zweck ist der, dass es 
als Grundlage der von Zeit zu Zeit eintretenden Revision über das 
wirkliche Vorhandensein aller Bücher benutzt werden kann. — Die 
Abfa^^UDg des Inventars hat nach den Hauptabtheilüngen der Bi- 
bliothek und ihrer Aufstellung i(i der Weise sich zu richten, dass 
jod^ derselben nach der Folge ihrer dreifachen (resp. vierfachen) 
Spoderv^Qg jrücksichtlich der Formate verzeichnet wird, wobei die 
Adligste 9iit derjenigen Nummer, womit sie zusammengefügt, auch 
zusammengerechnet werden, indem der Umstand, dass etwa solche 
zu einer andern Hauptabtheilung gehören, hier keine Bcrücksichti- 
^Dg .finden kann. Unser Inventar darf ganz kurz verfasst sein 
und braucht nur zu enthalten : die Signirung (Nachweis des Faches; 
der Hauptabtbeilung und des Buches, resp. des Standortes ebendie- 
ses), das Ordnungswort, die Zahl der Bände eines Werkes (wenn 
deyen mehr als einer sind), dann das Format. Es muss jedoch im 
Manuale hinter jeder Sonderabtheilung (Abtheilung nach Formaten) 
eine bedeutende Zahl leerer Blätter übrig bleiben , welche für das 
Nachiragea der allmähligen Zugänge sich benutzen lassen. Wenn 
aber dessenungeachtet das Manual durch die Einträge endlich ausge- 
füllt isein wird, so legt man ein neues (zweites u. s. w.) an. Die- 
ses Verfahren schliesst indess die Einschaltungsmethode aus; wo 
diese indess üblich sein sollte , da muss man zwischen den Nummern 
grossere Zwischenräume offen (leer) halten zur Ermöglichung des 
Einschiebens der Nachkömmlinge. 

Endlich lässt sich auch vermittelst des Inventars die Aufgabe 
wie die häufig aufgeworfene Frage: welche Summe tom Bänden eine 
Kbliotbek im Ganzen oder in ihren einzelnen Hauptabtheilungen be* 
sitjst? auf die. leichteste Art berechnen und beantworten, sobald man 
über den Begriff ^^Saad^f im Klarea« ist. Dieses Wort ist (in con^ 

Seizing^er, BibliotbektwitteBtehafl. 18 
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creto) im Sinne des Wortes TolHmen aufzufassen ^ wekhe# betdeuM; 
Was gerollt wird, die Schriftrölle v Was durch eine äuäseiikriie Zu*- 
sammenfQgung ein Ganzes ausmacht';' hiernaißh''hat maa also; hinter 
Band die Gesammtheit der Schriflbogen -^der Blätter,- »welclie« mit- 
telst des Einbandes die Form der Einheit' erhalten habet))' zu v6^-' 
stehen. Es bleibt dabei ^gleichgültig, ob da«« Volmwen viele oder 
wenige Blätter einschliesst; ob es eirien starkidu Einband, oder blo* 
eine leichte Einheftung (Broschüre), ^•odefi-iÄr dhe blosse- üdh- 
schliessung (Acten -Fasoikel) hat; obes -ein- voltst&ndigfe^Bu^ (dea 
einzigen Theil eines solchen), oder ob es 'mehrere TheHe od^t nut 
einen einzelnen desselben enthält; ebenso gelten feifner' die« Adligate 
(lediglich zusammengebundene, aber selbstständige Schriften , 'Welche 
mithin ihrer Bestimmung nach in keiner innera Verbindung Stehern) 
gemeinschaftlich {in corpore) als ein Band. < t .■ 



Fünfter Abisdblnitt. '*!\ 

Der Verkehr mit dem PsMienM^ > 

welcher nach seinen ?ier ilauptheziehunge^ fietjriflfik^r ^ 
die Besichtigung der Bibiiothel(| . 9) fle BeQp^jtiuiififer 
Sucher (sum Nachschlagen t>der Lese») innerhtlli 4triP- in- 
stalti 3) das Entlehnen 4er tfteher; 4) die €orre»|i*^B^eirl 
mit auswärtigen gelehrten Ansfalteil linÄ f erfilfiiifev« 

Einer der Vorzüge und Verdienste der Bibliotbeken liegt in^ deÄ 
Reichthume an Büchern wie in 'der gleichmässigen^^Besetsuhig aller 
Classen. Indem dieselben die vorzüglichsten, kostbaren und'solte-^ 
neu Werke, welche anzuschaffen es der Mehrzahl thefls «ki Mitteln 
theils an Gelegenheit fehlt, aufbewah>re^ und deren Benutztmg- dem 
wissenschaftlichen Theile des Publioupas ermöglichen- und gewälifmi; 
so erfüllen sie eine weitere Seite ihrer Hauptbestimmung^ nätnlich 
diejenige als Lese- und Leihanstalten. »• - .:. • viu** 

Wie nun die Verwaltung einer öffe^itliehehi Bibliothek »Pflichten 
gegen das Publicum zu erfüllen hat, bq hat auch hinwiederunfi idie^. 
ses gegen jene die vorsohriftsmässigen Verbindiichikaten 2a vbaltaSf 
welche letzteren jedoch leichter sind, well si6> lediglich > auf i die Acb«' 
tung des öffentlichen Eigenthums und auf genaue B^bachtuoig^^.'derfie^ 
Stimmungen des Reglements, so weit dieses es verlangt, ^eh' besclhrai»» 
ken. — Die Benutzung der Anstalt absei ten des Publicunas tistoduroli 
bestimmte Vorschriften zu regeln.- Es kommt hier:' vorzägKc^'}au£ 
die Ausdehnung an, nach welcher die Bibliothetaen/^ur BenutilUBg 
offtenstehen, und weniger* darauf, wie oder »i welohfei»« «KG^a^set.^' 
wirklich benutzt werden. Es walten dabei zwei" HauptrSfoksit^taif 
vor: einestheils die Rücksicht aal <^te8 PubKcumV, dessen' BedurftiiÄb 
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seol luid Wünschen nach Möglichkeit ein Genüge geleistet werden 
sott, anderoiheils die Bücksicht auf das Interesse der Anstalt, indem 
vcm Allem auf die Wahxung des ßigenthums derselben Bedacht ge- 
nommen werden inuss. Wenn, wann und wo demnach dieses In- 
teresse und >dasjenige des Publicums in Coilision kommen sollte, 
oeip. wo letzterem nicht Rechnung getragen werden könnte, ohne 
4ttbei ersteres zu gefährden; da muss das andere vor dem ersten 
«uräckirelen. Das Regleneiit hat sonach einestheils die Berechti- 
fing des Publicums zur Besichtigung der Anstalt und insbesondere 
inr Benutzung der Bücher innerhalb wie ausserhalb des Locales; 
dum anderntheils. die Verpflichtung desselben genau festzustellen. 
Ais ebendiesen -Bestimmungen folgen nun weiter (und gleichsam von 
selbst) die diesfalsigen Obliegenheilen und Befugnisse der Biblio- 
iheks - Verwaltung (ihrer Beamten) gegenüber den Personen, mit 
denen ein Verkehr stattfindet. Das Reglement wird folgende wesent- 
liche Puncto umfassen : 

ä) die Zeit (Tage und Stunden), welche für den Zugang in die 
Anstalt zur Besichtigung dieser, sowie zur H^ntgegennahme und 
Zurückgabe der Bücher festgesetzt ist; 

i) die Bedingung für den Zutritt in die Anstalt; 

c) das Verhalten der Besucher während der Besichtigung; 

d) die Grenze zwischen den auszuleihenden und den zurückzu- 
baltenden Büchern; 

e) die Zulassung in den Lesesaal, den Aufenthalt darin; 
<lie Rücksichten für den Leser; 

' f) dl* Frage, welchen Personen zum Entlehnen von Büchern 
4ie B«*eobiignng zusteht:, und die Garantie von dieser Seite; 
^ g!). die. Stellung des Gesuches auf das Entlehnen ; 
A) die beiläufige Zahl der Bände, welche auf einmal an eine 
^•Äoi verliehen werden; 

"■ t) die Zeitfrist, auf welche das jedesmalige Entlehnen sich 
ewtreckt; 

h) die ßefugniss wie die Verbindlichkeit des Entlehners; 
"■ '/) die Strafgewalt der Bibliotbeks - Verwaltung wider die Säu- 
^Sea. und die Besehädiger des Eigenihums. 

' :In etwas näherer Ausführung der vorstehenden Puncle ist nun 
weiter Folgendes zu bemerken. 

Zu a. Die Wahl der Tage und die Stnnileniabl, an denen die 
AiiKalt dem Publicum geöffnet ist, bleibt von örtlichen Verhältnis- 
sen v den Loealitlkten und anderen Umständen abhängig. Bei Fest- 
setzung der Zeit des Offenstehens muss natürlich das Bedürfniss der 
Fsrsonenclassen , welche die Bibliothek besuchen oder benutzen wol- 
len, besonders in Rechnung gebracht und thunlichst berücksichtigt 
werden; aus diesem Grunde sollen denn auch nicht zu wenige Tage 
iii,:der Woche und die Stunden nicht zu kurz angesetzt sein , damit 
dte^Besoeher zur Benutzung der Bücher hinlängliche Müsse finden. 
CtentraU1^blk>theken werden das ganze Jahr hindurch •— ohne eine 
Uttterbrechung und alle Tage — geöffnet sein; andere Bibliotheken 
aber nmch Erfordemiss der Verhältnisse. — Die Zeit des Offenseins 
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der Bibliothek ist zu veröffentlichen, und aamentlich auch am £in<- 
gange des Gebäudes zu Jedermanns Einsicht anzuschtagea. . Wena 
indess aus irgend einer Veranlassung eine .Schliessung auf kürzere 
Zeit eintreten müsste , so ist dies natürlich in einer oder etliohfm 
der am Orte am Meisten gelesenen Zöitung^en zu publiciren. ■» ■■ .-' 
Zu Ä. In einem Vorzimmer (Vorplatze) müssen vot dem P««- 
tritte in die Bibliothek Regenschirme, Stöcke; Mäntel u. s. w. ab^ö- 
legt werden. Bediente , welche in Begleit^g^ ihrer Herrschaft *«- 
scheinen, haben gleichfalls dort zu verweilen. Ebenso ist« dasatif 
zu halten, dass die Besucher keine eigenen Bücher mtt'in:Mdie Bl^ 
bliothek bringen, um absichtlichen wie" zufälligen' Verwechselung«!! 
im Voraus gehörig vorzubeugen. ■ — • In manchen At^salten ist 'Cs ge- 
bräuchlich, ein » : ..MW 

.•• ■■ ■■. ■■■■.• ■ • . ^ 

Einschreibebuch .,: . 

aufzulegen , in welches die fremden Besucher ihre Namen eimnitra- 
gen haben. Es wird ein solches, je mehr es im Laufe der Zeit zu 
einem Album eigenhändiger Namertszüge anwächst', immerlnÄ eini- 
ges Interesse bieten zumal, wenn darunter Namen sich finden, de- 
ren Träger von historischer Bedeutung sind. -^ f'" 

Zu c. Die Zahl der besichtigenden Personen, welche auf- eiaeii 
Gange und von einem Bediensteten geführt werden , unterliegt« einer 
gewissen Beschrankung ; sie wird je nach der Grösse der zu b^e- 
henden Räume (Säle, Zimmer) 6 — 12 betragen dürfen. Ein AVisein- 
andergehen in jene und öin Herumslreifen nach eigenem Gefallen 
bleibt unstatthaft; es muss vielmehr die kleine Gesellschaft teisam* 
men bleiben und Saal für Saal (Zimmer) nur stets gemeinsdAiftlich 
betreten und auch wieder verlassen: denn nur unter* diesen » Vw- 
äussetzungen vermag der Führer die gehöri-ge Aufeicht äu 4ialten. 
Dieser wird beim Begehen der Räume auf die jedesmal darin ' befind- 
lichen ganz besonderen Merkwürdigkeilen — unter Berücksichtigung 
der Persönlichkeiten — aufmerksam zu madhen nicht värsäbmen. 
Im Allgemeinen werden bei solchen flüchtigfen Besuchen -keine ©6- 
cher aus den Repositorien zum Zwecke des Vorzeigens herausge- 
nommen; auch muss den Besuchern das selbsteigene Herausnebneneti 
verboten bleibeii. Wenn indes^ feiner derselben das eine*'oder das 
andere Werk zu besehen wünscht,' so hart er die imzügliche Bitti3»'«n 
den Führer zu richten, der ihm in gcfeigneter Weise zui^willMi^ 
ren nicht anstehen wird. Ein näheres Besehen dürfte- übrigens -bis 
zur Beendigung der Runde zu verschieben sein, wo es dann kft 
Lesesaale sich bequemer vornehmen" lässt. ■ •*' -^^ . 

Zu d. Der (iebrauch der Bibliothek ^oU 'auf einen rein wistm- 
schaftlicben Zweck hingeleitet und eingeschränkt w^rden'i es ktonen 
daher Romane und blosse ünterhallungsschriften- (insoweit sie (ffikieh*- 
wohl vorhanden sein sollten) nicht zur VeHeih.tthg kommenn< ^w^ 
solche braucht, der mag an 'eine Bücherleihanstalt- (die gegen. Ge^ 
bühren ausleiht) sich wenden. --^ WotA Verleihen bleiben 'int Allge^ 
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mekien ansgeschlosseii und dürfen nur auf der Bibliothek benutzt 
weiüen : grosse (vielbändige), Kupfer — und überhaupt sehr werthvolle 
imd selteBe Werke; dann namentlich Handschriften, wenn nicht bei 
ibnen be»e»dere Gründe oder Rücksichten das Hinausgeben und Ver- 
senden nothweadig machen. Die zahlreichen Zeitschriften sollen (wo 
möglich) nicht im allgemeinen Lesesaale , sondern in einem eigenen 
ZteifDep, in das nur gewisse Berechtigte Zutritt haben, für eine oder 
svel Woeheo zum Lesen aufgelegt werden. — Der Frage: ob die 
Besatzung der Kataloge den Besuchern der Bibliothek zu gestatten 
Sil? :.irdien wir hiev gleichfalls einige Bemerkungen widmen. Es 
wW als Regel gelten müssen, dass jene Kataloge als eine der 
wertiivollsten Besitzthümer der Anstalt nur allein von den Bedien- 
steten gehandhabt, anderen Personen aber nicht in die Hände ge- 
geben werden dürfen : einmal , um ihre schnelle Abnutzung zu ver- 
hüten, und dann zur Sicherung ihres Verbleibens in ununterbroche- 
ner Ordnung, in welcher Hinsicht die Zettel - Kataloge eine beson- 
dere Beachtung erheischen. Hiezu kommt, dass Viele mit den Ka- 
talogett ' nicht gut umzugehen wissen und in solchen auch nur schwer 
sich- zinreehtfinden. Es können deshalb von der Regel nur in ein- 
flrtnen Fällen Ausnahmen zu. Gunsten derjenigen gemacht werden, 
welche* für ihre Arbeiten die Einsicht in die Verzeichnisse als noth- 
wendig oder als besonders erspriesslich erkennen, und dabei auch 
coilfidtf Art des Gebrauches derselben woht vertraut sind. 

Ztt'^. Der Zutritt i«in Lesesaale ist im Allgemeinen dem Publi- 
cii«i ohne weiteres Absehen auf den Stand der Personen gestattet. 
Wie jedoch überall Ausnahmen , so auch hier I Nicht zuzulassen 
werden sein: Kinder oder sehr junge Leute; Individuen, die nach ih- 
reiB tassern Erscheinen durch Unsauberkeit und Liederlichkeit wider 
Anstand, und Sitte Verstössen; dann solche, welche notorisch im bö- 
seaRufe stehen, dass sie das Mein und Dein nicht gehörig respecti- 
reo. — Für diejenigen Besucher, welche Bücher in der Anstalt zu 
lesen wünschen , muss .— je nach dem Umfange dieser — ein Lese- 
saal oder ein geräumiges Zimmer eingerichtet sein ; indem solcher, 
resp. solches, ausschliesslich dem gedachten Zwecke gewidmet und 
('Wie .sich . versteht) mit der erforderlichen Möbliruug versehen ist, 
^len für ^ die verschiedenen Leser geeignete Plätze und Sitze vor- 
handen sein , an denen sie bequem lesen oder ihre Notiningen ma- 
Aefii köDoeo. — Ein Besucher wird gut thun, wenn er die Bücher, 
welche er zum Lesen verlangt» auf einen Zettel schreibt, um diesen 
bm seinem Eintritte sofort zur Besorgung übergeben zu können. 
^^ :Beqaeme Einrichtung wie nicht minder bereitwilliges Entgegen- 
komnien werden den Aufenthalt einladend und angenehm machen, 
so dass hiedurch sowohl die Zwecke des Besuchers unterstützt , als 
a«eh -*» in richtiger Folge ^- die Frequenz des Lesesaales vermehrt, 
dagegen aber das Entlehnen vermindert werden. — Eine vorzugs- 
weise Berücksichtigung verdienen Fremde, die zuweilen aus der 
Perne kommen, am an der Anstalt für einen gewissen Zweck For- 
sehrungen anzustellen. Auch möchte ausnahmsweise verdienstvollen 
und zuverlässigen Gelehrten, deren Studien man besondere Rück- 



«78 • 

sieht zollen zu müssen glaubt, der ungehinderte Zutritt in dieStte 
und die unbeschränkte Benutzung der Bücher entweder ohne -jbgU* 
che Ueberwachung oder untet Aufsicht von einem der Bediensteten 
zu bewilligen sein. — Obsöhon es wünschenswerth erscheint, «dasfe 
die Leser für ihre Nodrungen des BleisUtles sich bedienen, so-wiAl 
gleichwohl ein unbedingtes Verbot des Gebrauches von Tinte niÄ* 
nothwendig sein, indem ohnehin jeder Besucher wissen muss, dt^ 
eine Beaufsichtigung statthat, und dass Bescbmützungen der Büohü^ 
einer Ahndung unterliegen. -^; 

Zu /*. Die Frage, a«f weif he Penon^n die VergHnttlgwvg ' «Ms 
Futlehnens ausgedehnt, resp. eingeschränkt werden soll, i^ niolit 
so leicht zu beantworten; es gibt hierüber in den verschiedeiKBti 
Ländern verschiedene Vorschriften: es wird hiehd die Eigensebaift 
der Bibliothek einen ziemlichen Einfluss ausüben. — Auswärtige eind 
aus nahe liegenden Gründen weit seltener im Falle, das Verleihen 
der Bücher sich zu Nutze zu machen, als diejenigen, 'ifelöbe- um 
Orte der Anstalt wohnen: es wird für sie — je na<äi der Entfernung 
— theils die Stellung der Caution umständlicher und schwieriger, 
theils das Beziehen durch die unvermeidlictt^n Portoauslageo kost- 
spieliger, indem deren Tragung ganz natürlicb ihnen anheimftlH. 
Die Anstalt muss bei Versendungen nach Auswärts, namentlidh' ^^ 
fremde Staaten, ganz besonders aber in weite Ferne, auf diel^ke* 
rung ihres Eigenthums sehr sorgfältig achten und darauf strenge 
halten , dass wie für die Verschickung äo auch für die Rücksendung 
der anerkannt sicherste Weg (die öffentlichen Posten resp. Eisen* 
bahnen) gewählt werde. — Es leuchtet von 'selbst ein, dass ^ Ms 
Recht zum Entlehnen nur einem gewissen Theile des Pubiieuais, 
nämlich demjenigen eingeräumt werden kann,, welcher zur Sk^her- 
stellung des Eigenthums der Bibliothek die nothige Garantie bwt^ 
Die beste Gewährschaft wäre nun freilich die strenge ReehtUchke&t 
der Entlehner; ist nun aber diese allenthalben zu^ndea? BM dem nur 
zu gerechtfertigten Zweifel bleibt den Bibliotheken nichts übrig, '^Ms 
durch das Reglement auf eine zuverlässige Bürgschaft zu dringen, 
welche auf die äusseren Verhältnisse des Entnehmers &ith wird 
stützen müssen. Die Erlaubniss des Entlehnens wird berühmtea-Öe* 
lehrten und Männern in angesehener Stellung nicht zu versagen ■ s^n, 
'Zumal eine blosse Einsicht der Bücher auf dem Lesesaale InunerHür 
eine halbe Benutzung bleiben kann. — Einem Gnrantiefähigen wird 
auch die Befugniss zustehen , durch Verbürgtmg seinerseiti^' Anderen 
zu der gleichen Vergünstigung, wie er sie geniesst, zUiVerhelfiBti. 
Dies hat seinen Grund zunächst in der Rücksicht für andere ni^- 
dige Männer, welche nicht im Genüsse einer bevorzugten Stellung 
sich befinden. Dagegen unterliegt die Garantie -Uebernahme vdn 
Seiten eines Bibliothekars immerhin einigem Bedenken, wenn dieses 
auch nur darin bestehen sollte, dass er mit Anforderungen der» -Axt* 
leicht überhäuft werden möchte, und dass er nicht eine Bürgschaft 
übernehmen kann, deren Vollzug, würde sie nothwendig, ihm ob- 
liegt. — Aus dem Gesagten schon folgt, dass Personen ohne wis- 
senschaftliche Bildung, welche lediglich ihre Leselust zu befiriedigen 



hiiabeiabtigea, von der VergüostiguDg des Leiheos ausgeschlossen 



■o)i^.!^Uf.>9« : Die Art und Wei^e, in welcher das AnsHehen ihm Int- 
l||i|«i finauhringeD. ist, wird hauptsächlich von der Frequenz der 
i^|[\^talt abhäagig .bleiben, : Während kleinere Anstalten den — schrifl- 
1^, o4er 'mündlich gestellten ^ Gesuchen meistens ohne Aufschub 
?iji f entsprechen in. der Lage sein werden ; wird dagegen in Cenlral- 
BiMiolheken , :W;o ein grosser ^udrang stattzufinden pflegt, ein ande* 
res Verfahren einzuhalten sein, welches darin besteht, dass jeder 
'I(l|tnß)yper.^iiin eilen dazu. be&tiipaitea. Behälter einen Zettel einlegt, wor- 
auf, sein Name, Stand und Wohnort, sowie die Titel der gewünsch- 
ten, Werke geschrieben stehen; letztere werden dann in den hiefür 
bestimmten Stunden des andern Tages gegen Empfangsbescheinigung 
veiabf^U / 

:! 2iivA.:; Die Klugheit erheischt, eiaer eiiitgen Person nicht in 
iiielej4idber aif einmal zu verabfolgen; wenn man die Zahl dersel- 
Jbfin Jiiis AUgemeinen auf 4 bis 12 annimmt, so müssen dabei natür- 
lichidie fPersonen und Umstände besonders berücksichtigt werden. 
!(>•/! Zu> v> Das Attsleihen kann natürlich mr auf eine gewisse Frist 
^i^ erstreckenw Für Einbeimische mag ein Monat genügen, wäh- 
lend fiar Auswärtige 6 bis 8 Wochen eingeräumt werden; wenn die 
irdst in besonderen Fällen nicht zureicht, so darf eine Verlängerung 
~^^ewilUgl' werden^ Zugleich mit dem Nachsuchen um Prolongation 
jT^iniiTdie betreffenden Bücher vorzuzeigen; eine Ausnahme hievon 
idoellte indess hin und wieder gemacht werden dürfen : für Auswär- 
--_%euzuBaal besteht ohnehin nur die Alternative entweder der Bewil- 

- Jigung:.abne Vorlage der Bücher, oder des Zurücksendens derselben. 

rrifer Bibliothek muss unter allen Umständen das Recht gewahrt 
r^ben, über ihr ausgeliehenes Eigenthum zu jeder Zeit verfiigen 
iilisdaiso die abwesenden Bücher zurückfordern zu können. Immer- 
hin ^dür£le es gut sein^ -wenn dieses. Recht in den Ausleihbestimmun- 

— gen ^adrüohlich er«wähnt wird. — Kurz vor der Revision der Biblio- 
t^k müssen alle Bücher zurückgegeben werden, um von ihrem 

V- Vorhanden sein sich, überzeugen zu können. Eine dahin lautende 

— ^eAiliehe Bekanntmachung^ in einer oder zwei Zeitungen des Ortes 

ift^ deshalb zu erlassen, welche die Betheiligten zu berücksichtigen 

schuldig sind. / . . 

-^ ;; ?u Ä. In den Satzungen soll weiter ausgesprochen sein: ein- 

Qua^y dass jeder Cutlehiier die Barhet ledigUcli für sich zu benutzen, 

keineswegs - aber wieder anderweitig (an Dritte) zu verleihen berech- 

Üjg^ ist^ weil durch Letzteres ,für die Bände die Gefahr des Verschleu- 

jdertt6;uod Verdecbens .sich . vergrossern würde; dann auch, dass 

ein Entnehmer, wenn, er in den Jall kommt, eine Reise auf länger 

als einige Tage zu' unteinehmen, verpflichtet ist, vor dem Antritte 

derselbep die in Händen habenden Bücher an die Anstalt zurück- 

wstdiea . 

Zu /. Es darf von dar Verwaltung einer Anstalt, welche Wis- 
«ensehafi und Bildung zu v^ertreten berufen ist, als selbstverständ- 
lieh erwartet werden, dass. gegen alle Besuclier Urbanität, d. i. ein 
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angemessenes, freundliches und gefÖllig:e& Benehmen , feeobaehliM; 
werde. — In Fällen, wo wider die klaren Beßtimmungattvidi^ 
Reglements Verstössen und die Interessen der Bibliothek gafäbiidet 
oder verletzt werden, soll man natürlich mit gewissen ^ÄwaogsifHl- 
teln einzuschreiten in der Lage sein. Daher mussv denn^auc)ihicl0r 
Anstalt eine gewisse Stra%ewalt eingeräumt sein; diesdbe wird^ 
dess nur auf die Befugniss sich, erstrecken können, entweder- -Gelflr 
strafen bis zu einem gewissen Betrage zu verhängen, edier -jdie 
Ausschliessung der Schuldigen vom Genüsse der Bibliothc^k .'r-^iftei 
es auf eine gewisse Zeit oder auf immer — zu verfügen. -Weldi^ 
Art und welches Maass von Strafe auszusprechen sein, wii'd, (im 
bleii3t von den jedesmaligen besonderen Verhältnissen abhängig. rTrr 
Diejenigen , welche die entnommenen Bücher innerhalh der ^estftitef 
ten Frist zurückzustellen versäumen, sind durch Bolen gegen ^Ckir 
bühren zu erinnern. Wiederholte und auf amtliche ELrinnerung nicbl 
abgestellte Unordnung in der Zurückgabe oder in der Behandkiiig 
der Bände verwirkt den fernem Genuss der Benutzung. der JBiWäkKi 
thek. Wer ein Buch verliert oder beschädigt, der miiss Schadens 
ei'satz zu dem Betrage, den solches neu kostet, leisten, wot)ei dann 
natürlich das verdorbene Exemplar in seinen Besitz tibergeht. .. j,^.- 

- ./ 

Das Ausleihen der Bücher darf natürlich nui* gegei JleseheiMigfiig 

von Seite des Empfängers stattfinden. Die Anstalt muss ;deshiiJJ» 
eine grössere Anzahl von lithographirten oder gedruckten Scheinen 
in Vorrath halten , auf welchen die gesetzlichen Bestimmungen lib^ 
das Verleihen in bündiger Kürze bemerkt stehen; in die leeren Spar, 
tien erfolgen die nothwendigen Einträge, welche zu enthalten haben: 
die Signirung, das Ordnungswort, die Bändezahl (insofern es »u- 
triffl), das Format, das Datum, die vollständige Adresse des Ent- 
lehners (Name, Stand, Wohnort und resp. Hausnummer), und zwai* 
diese als Unterschrift. Die Quittungen sind (geordn^ soi'gfältig 
aufzubewahren bis zur Heimgabe des Buches (der Büchei), wo sie 
dann nach genommenem Augenschein und richtigem Befunde dieses 
(dieser) — aber nicht früher — an den Aussteller ausgehän<Jigi. 
werden. Nebenbei kann man die verliehenen Bücher in gleicbar' 
Kürze, wie auf dem Scheine in ein Manual, nämlich in das 

Ausleihebuch 

" V-J- 

eintragen; welches in mehreie (breitei^e und schmäleie) Spalten ab^^ 
gelheilt, die genaue Adresse des Entlehners — und. (wo es zutiiSt). 
den Namen seines Bürgen — , die Signirung, das Ordnungswor^ = 
und beziehungsweise die Bändezahl , das Format, das Datum des . 
Verleihung, wie endlich dasjenige der Zurückgabe enthalten mnss^ • 
bei dem Vormerken der lelztern, durch welches nach vollkooMa^n . 
geordneter Sache die Entlastung des Entlehners constatiit ^wird,: 
kann man das Wort „remittirt" (zurückgegeben) in Abkürzung (remi)^ 
beimerken. Dieses Manual, in welches die Einschreibungen nach 
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ÄWriölo^scher Folge geschehen, gewährt nicht nur Ordnung und 
Stehe^heit' für dasi Ansleihen, sondern auch noch den weitern er- 
M))iclrte Kutten, dass daraus sich ersehen lässt, ob ein Gebrauch 
Vött^äer'BiWiöthek gemacht wird, in welcher Ausdehnung und von 
#iMcliWi Personen? was zu wissen in mancher Beziehung von Inter- 
rt«d' sein düi^fte. — Unser Manual kann übrigens noch in einer 
cmdeml Foim , nämlich in der einer Uste, geführt werden ; oder abei', 
Uton JDättn jenes mit einem Register versehen: die erstere wie das 
«Ädere besteht in losen Zetteln, so dass jeder Titel auch ein eige- 
tfis Blatt *'fjrhä!t, auf dem in erster Linie das Ordnungswort und 
Bftch ebeödiesem allenfalls ein weiteres (Begriffs-) Wort, die Signi- 
mng-j-das Format notirt stehen; die Adresse kann mit einigen Ab- 
kürtunfg^en eingeschrieben werden, indem man bei der Liste auf den 
afiisgesteHlen 'Schein, bei dem Register hingegen auf die betreffende 
Seite 'des Manuals Bezug nimmt. Die Liste , welche das Ausleihebuch 
^nlbfehrlich machen soll, entbehrt einestheils des schon oben ange- 
^ewleten Nutzens, während es anderntheils den Vortheil der Beweg- 
lid)keit gewährt, vermöge der die Titel aller ausstehenden Bücher 
in ialphäbetischer Ordnung gehalten und stets sogleich gefunden 
^werden können, wodurch man in der Lage sich befindet, jeden 
Augenblick zu erfahren, ob und an wen ein Buch ausgeliehen ist. 
l^ach erfolgter Rückgabe desselben wird natürlich der Zettel mit 
it^(69d ifeineöi ZSäfeh^h' (das steine Deiiogalion belÄihdet) versehen, 
ausgeschieden. Das Register dagegen ist eine Beigabe zum Aus- 
Itribebildie, welches den gleichen Zweck wie die Liste verfolgt, so 
^dss nut ihm sowohl der Nutzen des erstem, als der Vortheil des 
^ad^iD sich erreichen lässt. Es bleil^t hiebei nur fraglich, ob man 
^eä Bait seiner Führung verknüpften , und also vermehrten , Zeit - 
xinÄ Müheanfwand nicht zu scheuen braucht. 



• Die Attfiikht im Lese -Saale (Zimmer) wie das Ausbihgeschaft müs- 
«en je einer bestimmten Person ausschliesslich und: füi' beständig 
^längere Zeit) übertragen werden, indem hiedurch besser für Ord- 
inHJg, Sicherheit und raschern Geschäftsgang , als durch zu häufigen 
^eärsel gesorgt sein wird. 



Die Wirksamkeit und Nützlichkeit einer grössern Bibliothek hat 
nicht allein auf die Zulassung zum Lesesaale und auf das Verleihen 
Ton^ Büchern sich zu beschränken; sondern dieselbe wird auch mit 
auswärtigen Bibliotheken, wissenschaftlichen Instilutea und Gelehrten 
im Interesse der Wissenschaft im schriltUchen Verkehre stehen, um 
deft eingehenden Anfragen zu entsprechen. Diese forrespondeiiii 
wdebe die nützlichen Dienste einer Bibliothek der civilisirten Welt 
ZU: gute kommen lässt, und durch Austausch der Miltheilungen .und 
Nachweisungen ganz in das Fach der literarischen Beschäftigung 
gehölt) ist eine der interessantesten Aufgaben des. Bibliothekars, 
erfordert auch viele Zeit, grosse Kenntnisse und Liebe zur Wissen- 



Schaft. — Was diePrivalpersonen, welche ein literarisch^. Bed&ft 
niss. aiu befriedig;en wünschen, betrifft; so w^den sidi nur s€^^ 
(odei' vielleicht nie) in der Lage sich befinden, .^esierhi^b^iipfe 
Reise unternetunen zu können: es bleibt ihnen daher nloht^^hfi^ 
sds mit ihrem, Anliegen brieflich an die Bibliothek sich zv^ wendiliE^. 
Wenn es nun gleich .Sache der letztern ist, den AnfrageiEt UgS^ 
Thunlichkeit ein Genüge zu thun, so wird dies doch zivweileur^Aii 
BiUiothekar, ^esp. den Bibliotheksbeamten, einen zu gro8seuriZet|i^r 
und Müheaufwand, und also ein Opfer auferlegen, welches. I;)d|(f^a9 
vielen sonstigen Aibeiten nicht wohl gebracht werden kaimi^^it der- 
gleichen Fällen wild naan dem FragestoUer^w bedeutan habeo» da«« 
er einem Andern, der an Ort und Stelle sich aufhat, den-betrefen> 
den Gegenstwid zur. Ermittelung übertrage« -rrT Im Iffjhrisen.i^t von 
Seite dei- Bibliothehs- Verwaltung stets die Sitte eiazuhaUen, dass 
keine>.Anfi;age; von. auswärts ohne Beantwortung, gelassen vwefdeh^H 



Sechster Abschnitt 
BiUUtiieks-Behördei uil Beante. 






In jedem Staate werden die Bibliotheken einer von deal ober- 
sten Staatsstellen; in welche die gesammte Slaatsven^ltun^ siUi 
theilt, unterstellt sein, und zwai* wohl dem Cultus-Ministerriiiii,-j6d«r 
aber — wd ein solches nicht bestrfit — demjenigen Ministswirai, 
zu dessen Ressort die Angelegenheiten des üfföntlich^n Untemcbtsr, 
der Aufklärung u. s.w. gehören. Von diesem müssen die allgeni«.- 
nen Verordnungen über die Bestimmung einer Staats- oder ÖffieiiC- 
lichen Bibliothek,»' dann im Weitern über die Grundsälz€i:ihreE:¥cr- 
waltung ausgeben, wodmch ;/-:.' t» 

das Veit ältniss , in welchem die verschiedenen Bibliothekeit im 
Lande zu einander stehen sollen; ' :m o^:a 

die Gi-undsätze, welche bei dei* Vei*weödung Öes- fiffnßii^iiiliih 
mentlich in Rücksicht der Vermehrung der Bibliothek»- >au 
beobachten sind; .::l:^.vv 

die Bauten' und Repai'aluren am üdd kn Gebäude; :- -- 
die Anstellung des Vorstandes und der übrigen Beaiüten^^ 
die Dienstordaung; ^-^ !/ -' 

die Gesetze für die Benutzung der Bibliothek von -Seite- -^dös 
Publicums/ ' ^ v^: : ,,► 

fe^tgeseitzt und geregelt werden. ♦ > • ,^\ 

FIr alle öffentlichen BiMktiiekeM eines Landes sollie eine gldeb- 
mssige ilesehaftswdniing gegeben sein, welche die Principien? auf- 
stellt, wornach die bibliothekarischen Arbeiten «tusgefühtl weffdffiP 
müssen. Dergleichen organische Vorschriften würden auf dexr .^- 
bliotheken eine ähnliche Wirkung heiirorbringen , wie- sie^'6einer 



Zeit durch die Erlassung von solchen fl\r die Archive und Regislra- 
tären in diesen hervorgebracht wurde. Die Erlassung organischer 
BiWiothekspIftne hätte zur Folge , dass den Sichwankungen ein Ende 
gmachi und dadurch vielen Missgiiffen und Uebelständeri vorgebeugt 
nßi abgeholfen virürde: die gegenwärtigen wie Zukünftigen Beamten 
worden -^ an bestimmte Vorschriften gebunden — nach einem ein- 
{i^tUchen Plane arbeiten , wodurch allein die ebenso wünschens- 
^Hirthe als nolhwendige Uebereinstimmung in tillen Theilen der Ein- 
riÄtung eiTeicht wird: 

0a8 Ressort -Ministerium kann einer ständigen oder einer eigens 
deputirteh {ad kee) CmidImIoii die Visitation, welche von Zeit zu 
Zöt eiifizutreten hat, übertragen. 

Die e^efttUekett tekirdeB, welche die Bibßothek unmittelbar lei- 
ten und vearwahen, werden je nach der gi*össern oder geringern 
Bedeutung dieser verschiedene Namen führen, und zwar solche, die 
mit ihrem Range im Einklänge stehen. Eine Central- (Staats-) Bi- 
bliothek, deren leitende Behörde eine Direction oder ein Oberbiblio- 
thekariat ist (den Namen einer — resp. eines — solchen führt), 
wird unmittelbar unter dem Ministerium stehen. Die wichtigei'en 
Angelegenheiten können uniei' Vorsitz jdes Directors durch den Zu- 
sammentritt der ersten Beamten, und allenfalls auch unter Beizie- 
hung eines oder etlicher hervorragender Männer der Wissenschaft, 
berathen werden. — Die Bibliotheken geringern Ranges, deren 
Vorstandschaft ein Bibliothekar (Bibliothekariat, Bibliotheksverwal- 
tang ms. w.) führt, wiid zur nächsten Aufsichtsbehörde eine aus 
Männern von wissenschaftlichem Rufe bestehende Commission haben^ 
welche unter Beiziehung des Vorstandes über die wichtigeren An- 
gelegenheiten beraUiet und beschliesst. Universitäts- Bibliotheken 
.^eben in nächster Instanz unter dem akademischen Senate, welcher 
isdess einen Theil seiner Fürsorge einer Commission (aus seiner 
Mitte) mi übertragen pflegt. Provinaial-, Stadt-, Instituts - Biblio- 
theken werden oft nur von einem einzigen Beamten, dem ein Die- 
ner untergeben ist, verwaltet. In Bezug auf dieselben wird die 
Aufsicht von deijenigen Behörde, von welcher sie zunächst abhän- 
gen, geführt. — Eine der wichtigsten Angelegenheiten einei* Biblio- 
äek bildet unstreitig die Veimehrung des Bücbeitestandes, welche 
iHcht unterbrochen werden daif; hie von ist indess schon oben (im 
zweiten Abschnitte der Einrichtungskunde, wie im dritten Abschnitte 
der Verwaitungskunde) ausführüdb^ gehandelt worden. 

Der Tenteiid bat die Aui^führung der für die Anstalt gegebenen 
Vorschiiften zu überwachen und hiefür die Verantwortung zu tragen ; 
sowie einerseits den innern Geschäftsgang zu ordnen und zu leiten, 
und andererseits die Bibliothek nach Aussen hin in jeder Beziehung 
zu vertreten. Die Stelle des Vorstandes wird in Verhinderungsfällen 
vbhidan im Range nächststehenden (und anwesenden) Beamten ver- 
sehen, weicher indess den Ton ersterem getioffcnen Anordnungen 
gemäss ru schalten hat. — Dem Vorstände kann, wie vorhin 
gesagt, zur Unterstützung für alle wichtigeren Angelegenheiten 
an Verwaltungsrath zur Seite stehen, der aus den Bibliotheks- 
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Beamten und einem oder etlichen in dei* Wissenschaft hervorragen* 
den Männern zusammengesetzt sein darf. Dem Vorstande sind alte 
Bieamten wie das niedere Personal untergeordnet , welche ihm in 
allen dienstlichen Sachen willige Folge zu leisten haben. Bei- alle- 
dem wird übrigens eine gewisse Collegialität von seiner Seite rück- 
sicbtÜcli der niichststehenden Beamten nicht nur nicht nachtheiiijg:, 
sondern dem Wohle der Anstalt förderlich sein; namentlich ist au 
wünschen, dass selbige über Alles, was den wissenschaftlichen 
Theil der Arbeiten betrifft, gehört und zu den Berathungen .hier- 
über beigezogen werden , wobei dem Vorstande immerhin die* Ent- 
scheidung verbleibt. Es muss demselben freistehen, an jeder Zeit 
Vorstellungen und Gesuche, welche die seiner Leitung anvertraute 
Bibliothek betreffen, bei der vorgesetzten Slaatsst^lle anzubrihgeö, 
da er am besten wissen wird, was der Anstalt frommt oder nolh- 
thut. 

Je grösser eine Bibliothek ist, um so mehr Kräfte wird sie fiii* 
die Geschäftsführung in Anspruch nehmen, wenn anders die Zwecke 
ihres Bestehens in allen Beziehungen erreicht werden sollen. Die- 
selbe müss daher mit einer ausreichenden Anzahl von Beanten be- 
setzt sein, . welchen nach einer gewissen Rangstufe verschiedene 
Functionen übertragen und verschiedene Titel beigelegt sind. Die 
gewöhnlichsten Benennungen sind die nachfolgenden; für die Vor* 
stände: Director, Oberbibliolhekur, zuweilen auch Präfect; für die 
nächsten und untergeordneteren Beamten: Bibliothekare, Unterbiblio- 
thekare, Custoden, Secretäre, Scriptoren; dann für die Raifearbet- 
tcr: Amanuenses u. s. w. Endlich kann man auch ein Personal für 
die Dienstleistungen gewöhnlicher Art, nämlich die BtbIiothek$- 
Biener nicht entbehren , deren Zahl natürlich von der Grösse der 
^stalt begiingt' bleibt. 

Die Bibliotheks- Geschäfte theilen sich in allgentine und b^siift- 
dere* Zu ersteren gehören zunächst: die Handhabung der Ordnung 
und Genauigkeit in allen Angelegenheiten und Geschäftszweigen, der 
Bibliothek, sowie die Förderung der wissenschaftlichen Thäligkeit 
derer, welche die Mittel der Anstalt für ihre Zwecke in Anspruch 
nehmen. Mannichfaltig sind die besonderen Geschäfte. Da die Voll: 
kommenheit der Geschäftsführung am besten gesichert sein wird, 
wenn Jeder in eigener Sphäre lebt und die ausschliessliche Verant- 
wortlichkeit für das, was und wie er es thut, hat; so folgt hieraus 
die Nothwendigkeit eines abzutheilenden Geschäftskreisesi' welcher 
die Geschäfte des Einzelnen bestimmt. Bei der' Verlheilung: der 
Geschäfte ist darauf zu achten, dass 'Jedem diejenigen zugewiesen 
werden, für welche er die meiste Befähigung besitzt; solche sind 
ihm füi' längere Zeit zu überlassen, und diesfalsige Aendemngen 
nicht ohne Noth vorzunehmen. Indessen soll jeder Beamte von den 
Verrichlungefn seiner Collegen insoweit nähere Kenntniss nehmen, 
dass er erforderlichen Falles in selbige einzutreten im Stande ist. -^ 
Ein Mann (intelligenter Antiquar oder Buchhändler), der vermöge 
sehi.er Erfahrungen den buchhändlerischen Geschäftsbetrieb genau 
kennt, düifle wesentliche Dienste zu leisten in der Lage sein, wenn 



jSBS 

er. dem gelehrteD Personale an die Seile gestellt würde» da diesem 
jene Erfahrungen mehr oder weniger abzugehen pflegen. — Die 
Individuen des Hülfspersonals , welche gerade keine gelehrte Bildung 
wie die Bibliothekare besitzen müssen, werden zu Hülfsl eistun gen 
flii* die letzteren verwendet; sie haben ferner die Fremden, welche 
die. Bibliothek besichtigen wollen, zu begleiten und überhaupt die 
specielle polizeiliche Aufsicht allen Besuchera der Anstalt gegenüber 
zi^. fühlen. Hiezu sind . theilweise auch gut unleirichlete Diener zu 
gebrauchend indem man annehmen darf, dass als sojclie nm* Leute 
in Dienst genommen wei'den, welche ein wenig mehr als blos phy- 
sische Arbeiten zu leisten vermögen. 

Was die irbeitsieit betrifTl, so lässt sich hierüber eine. genaue 
Vorschrift nicht aufstellen; daher wollen wir nur so viel bemerken, 
dass auch hier, wie überall, ein billiges Maass einzuhalten ist. 
Dieselbe hat einestheils mit den Geschälten im richtigen Verhült- 
nisse zu jstehen; sowie anderntheils die Tage und Stunden, an 
denen die Anstalt dem Publicum geöffnet wird, mit Rücksicht auf 
die Bedürfnisse des letztem festzusetzen sind. In dieser Beziehung 
haben. wir insbesondere der Ferien Erwähnung zu thun, welche man 
den Beamten sehi* wohl gönnen darf: bei Anstalten, die mit meh- 
reren Beamten versehen sind, läsSt sich in der Art leicht helfen, 
da^s .diese nicht alle zu gleicher Zeit, sondern successive (drei, 
2wei, einer — je nachdem) in Urlaub gehen, so dass eip.e gänzliche 
Schliessung der Anstalt niemals nolhwendig und also der Besuch 
Ujdd'idJiS; Benutzung derselben zu keinei* Zeit unterbrochen wird. 

. Im irheitä- (Zimmer) Saale des fungirenden Personals soll eine 
kieiae Sammlung der xum i^achschlagen dieDenden Werke: Lexica der 
Verschiedenen Sprachen, historische und, geographische oda: .(noch 
besser) eines der grösseren Real- und besonders die vorziiglicheron 
bibliographischen Wörleibücher, ein ausführliches Handbuch der Li- 
teraturgeschichte u. dgl. (als bibliothekarischer Apparat) aufgestellt 
«&ein. Ebenso sind die wichtigeren antiquarischen und buchhändle- 
rischen Vei-zeichnisse hier aufzubewahren, um sie nach Umständen 
benul3en zu können. 

. Wir können uns nicht enthalten, an diesem Orte etliche Puncte 
%u beiiUiren, welche als lissstände der Beachtung nicht unwerth 
sein düiften. Die Stellen von Oberbibüothekaren , wie Bibliotheks- 
beauiten überhaupt, sollen nie als Sinecuren angesehen und in die- 
ser Weise besetzt werden, da hiezu fähige, mit IJebe zur Literatur 
€5rfüllte, arbeitsliebende und ausdauernde Männer gehören. Alle 
Anderen,: welche die Bibliothek nur als Existenz- oder Versorgungs- 
ort oder als Pensionsanslalt betrachten, eignen sich schlechterdings 
tüchl 211 Bibliotheks -Beamten. — Einem Bibliotheks - Beamten soll 
^cht gestattet sein; neben seinem Amte noch ein anderes zu be- 
lileiden.! da hiedurch unausbleiblich dessen Thätigkeit getheilt wird, 
"Wodmch gerade der BibUotheksdienst zunächst eine Beeinträchtigung 
erleiden dürfte* Also durchaus keine Nebenämter für Bibliotheka- 
Beamte! Man stelle dieselben so, dass sie nicht nöthig haben, zur 
Aufbesserung ihrer Subsistenzmiitel nocli eine andere Function zn 
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ken kranken hauptsächlich diejenigen der Universitäten an i eine« 
Uebel, das schwer auszurotten ist; wir meinen das fgelegentücbe 
Vei^wenden von Individuen , welche keine ausreichende Praxis durcfcr 
gemacht haben. Wie kann und will inan von ihnen Arbeiten er- 
warten, die den Anfordeningen der Planmässigkeit und RichUgkmi 
entsprechen?! Die Meinung» dass jeder einigermassen wissenschaft- 
Uch gebildete Mann auch befähigt sein müsse, richtig • xä« kate- 
iogiren, ist eine durchaus irrige: man vrird das Gegentheü iumI 
sogar weiter behaupten dürfen, dass selbst nicht einmal jeder Ge- 
lehrte ohne weiteres auch in der Lage sei, einen guten Katalog 
anfertigen zu können! Zur Katalogirung — • das wird sich nicht ver- 
kennen lassen! — ist neben der erfordeiiichen wisseosöbaftlichen 
Bildung auch noch das Studium der technischen , d. i. der beson- 
deren Kenntnisse der zur Anwendung kommenden Ginindsätze imd 
Regeln, nothwendig, welche nur durch längere Uebung erworben 
werden. 

So eine löbliche Sache es um eine gute Wirthschaftlichkeii ist-; 
so soll man doch sich hüten, das Streben nach möglichster Spar- 
samkeit in ein kleinliches Knickern und Knausern ausarten- zu las- 
sen, als welches schon d^n Privatmanne übel r einer öffentlichen 
Anstalt aber noch schlechter ansteht, die überall das ^^Suum ernque^^* 
und das „leben und lebenlassen** nicht vergessen darf, wenn sie 
ihrem Ansehen nicht selbst schaden will! 

Ueber die EigeKsehaften und MemitiilsBe, welche an MkU^tkefaup 
besitzen soll , ist schon Manches gesagt und geschrieben werden« 
Als die bis jetzt wichtigste Schrift über dieses Thema darf man die 
von Friedrich Adf9lf Ebert (Bildung des Bibliothekars, 2 Bändehen) 
ansehen. Fragt man zuvörderst, was unter Bibliothekar denn e%eot* 
lieh zu verstehen sei, so zeigt sich, dass das Wort in einem swfit- 
fachen Sinne, nämlich in einem weiter» und einem engem,!. ange- 
nommen zu werden pflegt. Nach dem ersten Begriffe würde die&e 
Benennung Jedem zukommen, der berufsmässig »nd um des v^ds* 
senschaftlichen Zweckes willen seine Thätigkeit dem Bibliothek»- 
oder Bücherwesen widmet; dieselbe wird indess sehr missbräuchlich. 
bis auf die Besitzer oder Führer von Bücher-Leihianstalten ausgedehnt, 
so dass sogar von Leih -Bibliothekaren die Rede ist. Nach der an* 
dern (engern) Bedeutung wird der Name nur demjenigen zuerkannt, 
welcher «— bei einer Bibliothek angestellt «^ die zur Einrichtung, 
und Vei*waltung derselben gehörigen Geschäfte vemchtet. Der Name 
ist jedoch mit Rücksicht auf die verschiedenen Rangstufen der Bi- 
Miotbeks- Beamten in noch engerer Bedeutung zu nehmen, Bämlicfai: 
in derjenigen eines Vorstandes einer kleinern, oder eines der. V4ir- 
derslen Beamten an einer gix>ssen (Central-) Bibliothek,! an denen 
es einen ei'sten^ zweiten und dritten Bibliothek«»* geben kann, i B^ 
dieser -^ der eigentlichen und richtigem — Annahme wird die 
Bezeichnung zu einem Amtstitel von einem bestimmteri Range. W» 
nun die Amts -Titel für die gleiche Stellung (in den verschiedenen 
Staaten und zu verschiedenen Zeiten) sehr verschieden zu lauten 
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pflögen^' so verhält es sich auch nicht anders mit: denen der Biblio- 
tliekft«- Beamten; In Mheren Zeilen', wo die BiWrotheken einen weit 
9«dngeni Umfang als jetat halten , wai-en «uch die Stellung und die 
Titel Jder Bwimten- derselben nicht die gleichen wife heute. Früher 
scheint" deir Custos {hiblwihecae) das gewesen zu sein, was wir 
üiufr-dttr eben gegebenen Erklärung unter dem Bibliothekar verstan- 
den 'wissen wollen. Jenen noch immer im Gebrauche ' stehenden 
Ttte^ tragen jetzt Bibliotheks-' Beamte «weiter oder dritter Classe,' jö 
intchdem man es zu bestiratnen für gut gefunden hat. 
^^ ß^ liegt in d^r Natur dei- Sache, dass von allen Bibliotheks* 
Ißeamten nicht das gleiche Maass von Fähigkeiten und Kenntnissen 
ztt erwarten und zu verlangen ist; indem die verschiedenen Stellen, 
welche sie bekleide»-,- und die Functionen , welche sie ausüben, den 
€^d-der •Anspi'nche an sie selbst bedingen. Bezüglich der letzteren 
UMiss, wie billig, ein unterschied zwischen den höhei*en und nie- 
deren 'Beamten' gemacht werden ; denn, wer in die höheren Grade 
aufirücken oder eine vordere Stellung einnehmen will, der soll auch 
in ' der Qualificatdon höher, stehen, als deijenige, welcher in einer 
bes^eidfenem Sphäre sich bewegt. — Da an den grossen Biblio- 
theken eine gewisse Anzahl von Beamten zu wirken hat, so wollen 
wir- demgemäss im Allgemeinen die Fähigkeiten und Kenntnisse, 
mü welchen tili e dieselben — ~ und nicht blos der einzelne Inhaber 
einer gewissen Stelle (der Bibliothekar) -^ begäbt sein sollen , noch 
in einigen Betracht ziehen. Zu den nothwendigen Eigenschaften in 
sdtotifedher und anderer Hinsicht sind zu zILhlen:* t) die wissen- 
schaftliche Bildung in 'der gewöhnlichen Bedeutung, wozu nament- 
]ith geschichtlidie und geogi'aphische Kenntnisse zu zählen sein 
werden. '2) Die Kenntniss einiger Sprachen, zunächst der beiden 
ahdassischen (lateinischen und griechischen), der französischen^, 
englischen ' und italienischen; man wird indess die Anforderangea 
nicht dahin ausdehnen, dass der Beamte diese Sprachen meisterhaft 
innehaben und sie vollkommen zu sjprechen im Stande sein solle> 
da «s genügen wird, wenn er derselben insoweit mächtig ist, dass 
er tliie Tifef dei* Bücher gut versteht und die Tendenz der letzteren 
richtig zu erkennen vermag. Im Uebrigen wird es freilich um das 
Varsteben weiterer Sprachen, sei es occidentahscher oder einer der 
orientalischen , eine schöne Sache bleiben , die zum grossen Vot- 
tieile einer Kbliotbek sich verweithen lässt. 3) Die genaue Kennt- 
niss des ühiversums der Wissenschaften , sowie des Umfanges und 
Z«3afhmehhang€s einer Jeden einzelnen (encyclopädische Kenntnisse); 
e$ bleibt diese unstreitig eine Hauptsache. 4) Eine ausgebreitete 
Bücherkenntiiiss. 5) Das Studium der Literaturgeschichte. 6) Das 
StXHüutn dcv' Bibliothekswissenschaft, namentlich ihres theoretisch '- 
praktischen Theiles, ihsofem die ausgezeichnetsten wissenschaftlichen 
Kelintnisse noeh keineswegs einen Mann in den Stand setzen , eine 
bedeutende Büchenuasse gut zu organisiren und eine Bibliothek zu 
verwalten. Schul- und FacuUäts- Gelehrsamkeit mai^en nämlich nodi 
nicht den« tüehtigen Bibliotheks- Beamten aus; ja es möchte sogar 
besser sein, wenn dieser kein Fachgelehrter oder Schriftsteller vdn 
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Profession ist. Man wird behaupten dürfen, dass ein Mann » weldi^* 
mit einem hohi^n Ordnungsgeiste (oi*ganisatorischem Talente) „ dnit 
Arbeitsliebe und hinlänglicber Einsicht di«.3ücher 4U elassiftoirie^ 
und das Katalogiien gut versteht, hei einer Bibliothek laehr Nutzen 
stiftet , als der tiefsinnigste Gelehrte oder grösste Dichter, wacher 
mit den Arbeiten dieser Art weder vertraut ist, noch auch an. ihnen 
Geschmack findet: fehlt es doch nicht an Beispielen von vortrefflichen 
und verdienten: Bibliothekaren, .4ie in keinem Fache als Gelehrte 
geglänzt haben ! T) Eine tiefe Vertrautheit mit der faläogrjaphik« 
zunächst der Bibliographik (Büchei* - Handschriftenkunde) , wiij^ von 
den höhaen Beamten erwartet werden diiifen. S) Einige Bel^aani* 
Schaft mit den Producten der altern Holzschneide- und Kupfeistecher- 
kunst. 9) Die Ordnungsliebe , da die Ordnung die Seele der Bibliothek 
ist, ohne welche diese ihrem Zwecke unmögüch vollkommen genügen 
kann. 10) Der Fleiss und die Genauigkeit in den Arbeiten, welche 
übrigens ganz besonders von der Liebe zum Fache abhängen. w^'dOA« 
11) Eine gute — reinliche und leicht lesbare: — Handsphrift« indem 
die bibUographischen Arbeiten nicht Wqs für einen, ^oröbergeheadcn, 
sondern für einen bleibenden Zweck gemacht werden: denn die 
Schrift ist das auf dem Papiere festgehaltene Wort. : Undeutliche 
Scripturen- zu lesen ist nicht allein mühevoll und zeitraubend, s^,n- 
dern kann auch zu unangenehmen Irrthümern verleiten., 1}) Ein 
gutes Local - Gedächtniss ; es wird dieses jedoch nur dann sich gelr 
tend machen können, wenn die Aufstellung der Büchermenge auf 
einer guten innern Anordnung beruht. — Endlich sollen die Biblis« 
theks- Beamten von Hmnanität und LiberaUtät beseelt; sein, uujd im 
Umgange ein feines Benehmen belhätigen, indem. man .hiedurch ana 
besten die so nothwendige Achtung sich erwirbt und sichert — 
Die eigentliche Fachwissenschaft unsrer Beamten ist, wie bereijls 
gesagt, der theoretisch - praktische Theil der Bibliothekswissenschaft; 
alle übrigen wissenschaftlichen Disciplinen sind und bleiben für sie 
lediglich Vorbereilungs - und Hülfswissenschaften. Die beste SchuJLe 
für die Ausbildung zum bibliothekarischen Berufe sind, vorzugsweise 
die BibUotheken; ausserdem können auch die einige Zeit betriebe- 
nen Arbeiten im Lager eines grossen Antiquariates, wie insbeson- 
dere auch das Ordnen und Verzeichnen einer sehr . bedeutenden 
Büchermenge, welches man selbstständig durchführt,. Gelegenheit 
geben zur Erweiterung der Kenntnisse und Aneignung von Fe^^tig«- 
keiten, die beim Bibliotheksdienste recht gut zu statten kommen» 
— Eine umfangreiche Bücherkenntniss — eine Hauptsache fiir.den 
Literator — erlangt man durch häufiges Besuchen der Bibliotheken^ 
dann (namentlich auch hinsichllicli der Preise wichtiger Weike) der 
Buch- und Antiquaihandlungen, der wichtigsten Auctippea, durch 
das Lesen der vorzüglichsten Kataloge und der Literatutzeitung^, 
sowie durch den Umgang mit Liteiatoren,, durch «Reisen &ix: den 
literarischen Zweck u. s. w, — Ein Bibliothekaj*, der als Biidier- 
kenner, als Paläograph (Diplomatiker), als Linguist,, als Kenner; 4er 
Wissenschaft, als belesener und. geschmackvoller K)*Uiker und zu- 
gleich als tüchtiger Geschäftsmann hervorragt^.-— i^ Mann, wel- 
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eher so vielseitige Kenntnisse und Fähigkeiten in sich vereinigt, 
wird mehr Ideal als Wirklichkeit sein, indem ein solcher nur sehr 
selten sich finden diufte. 

Die lesddttiigeii unsrer Beamten sind natürlich nach den Rang- 
klassen, in welchen diese stehen, auch verschieden. Es ist bezüg- 
lich jener nur zu wünschen, dass ein billiges Yerhältniss zwischen 
den höheren und niederen Bediensteten eingehalten werden möge: 
denn eine Existenz , welche durch Nahrungssorgen verkümmert wird, 
löhmt Geist und Köiper, und wird daher auch nur zu häufig auf 
die Dienstfähigkeit des Individuums nachtheilig einwirken müssen, 
abgesehen von Versuchungen gewisser Art, denen zu widerstehen 
der Arme oder Bedrängte eine grössere moralische Kraft braucht, 
als der mit Glücksgütern Gesegnete. — Lucas 10, 7. Der Arbeiter 
ist seines Lohnes werth. Römer 17, 7. Hat Jemand ein Amt, so 
warte er des Amtes. 2 Tim. 4, 5. Richte dein Amt redlich aus. 
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Einleitung. 



lis werden hier erWutert: 

1) Das. Wesen der ircUfe. 

2) IHe AreUfswhseiisckaft. 

3) Die jlrcUfalien. 



Das Wort Irfhlv stammt aus dem griechischen ag^stov^ aQxatovy . 
resp. aus dem Mimischen nrii^ivum , areharium ; atisserdem haben 
die griechische und lateinische iBprache noch folgende Benennungen : 
yQttiüfiuToy>vXdxioVj ;^a^TogpvAax<o^y chariaeeum oder chariarium 
publteumy täbularium {se. aedificium), iabularia (sc. aedes). Der 
Name Archiv (wie Bibliothek) ist in doppeltem Sinne zu nehmen: 
als Aufbewahrungsort und als Sammlung von Urkunden. Hieraus 
schon ergibt sich, dass eine bunt durch einander gewürfelte oder 
auf einander liegende Masse von alten Documenten noch keineswegs 
den Namen eines Archivs führen kann; sondern dass jene diesen 
erst verdient und erhält, wenn sie in Folge einer planmässigen Or- 
ganisation als eine geordnete SannliiBg dasteht, der zugleich eine 
pemanente Bestinmnng gegeben ist. Als Anstalt dieser Art hat das 
Archiv alle schriftlichen Urkunden aufzunehmen, welche auf die 
Rechtsverhältnisse einef Fftop^^jCorpaiiatioÄi Gemeinde oder Stadt, 
einer Provinz, eines Staates sich beziehen; wozu dann auch alle 
Scripturen gehören, welche .die yerbandljjngen über die Herbeifüh- 
rung bestimmter RechtsverhftlliTfi^ inthalten , insofern diese häufig 
gleiches Interesse wie die betreffenden Urkunden selbst, und ebenso 
dem Gesfchichtsforscher einen willkommenen Stoff zu fmchtbaren 
Untersuchungen gewähren. Es wird^ sonach ein Reichs- oder Staats- 
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Archiv nicht nur die erste historische Rechtsquelle im Staate sein, 
sondern auch den reichhaltig:sten Schatz für die Landesgeschichte, 
deren Fortbildung zunächst auf dessen verständiger und thätiger 
Benutzung beruht, darbieten. 

Den Archiven kommt die Bestimmung zu , Thatsachen der Ver- 
gangenheit der Nachwelt zu überliefern. Man unterscheidet öiTeftt- 
lichc (Staats-) und Prkat- Archive. Unter denen der ersten Classe, 
welche entweder Hsupt- (Reichs-) oder Neben- (Provinzial - , Kreis-, 
Kammer-, Amts-) irckhe sein können, begreift man die vom Lan- 
deshenn angelegten, sowie di^euig^Bd^r landesherrlichen Behörden, 
der Städte, Landstände, UnHerslIäten', Kirchen u. s. w.; während 
man zur andern Classe jene der Innungen, Vereine, einzelner Fa- 
milien u. s. w. zählt. 

Man bemerke den llntersekieil zwischen AreU? und Bc^tralii^ 
In dem erstem werden die ruhenden Schriftstücke, also alle Urkun- 
den, älteren Akten, Urbarien u. dgl. aufbewahrt; es ist das histo- 
rische und juristische Zeughaus. >ln dem andern hingegen sind die 
laufenden Schriftslücke, deren Gegenstand noch nicht. zum völligen 
Abschlüsse gekommen, reponirt. 



SS#flier Abiiehnift« 

Vk AMhIvswhifilCiiscImft 

zerfällt, wie die Bibliothekswissenschaft, in iwei Mattfttkeilet in den 
theoretisch - praktischea und den gesckkUlfarh - beschreibeaileB« Der erste 
Haupttheü umfasst die Tkearie und Praiis unsrer Wissenschaft, und 
hat hiernach zu zeigen, wie eine gewisse Menge von Archivalien 
planmässig zu organisiren, wie .die Sammlung aufzubewahren und 
in der Ordnung zu erhallen, und wie durch die Uterariscbe Bear- 
beitung (Fertigung der nothwendigen Reperlorien) ihr Inhalt für die 
Forschungen zugänglich zu machen ist. Der andere laapttkell nimmt 
zum Gegenstande seinei* Behandlung die Geschichte und Beschrei- 
bung der einzelnen Archive. 



Dritter Abschnitt. 

Bie ArchivAlien« 

Schriftliche Aufsätze über Rechte , Verbindlichkeiten oder Thal* 
Sachen , welche irgend einen Bezug auf das öffentliche Interefsae 



. 295 

haben, oder überhaupt zur Begründung: und Sicherslellung von 
Rechten und Pflichten abgefasst, und auch mit den gehörigen For- 
malitäten zu einem Beweise für künftige Zeiten ausgefertigt worden 
sind, werden Urkmiileii (Documenle, diplamata, instrumenta) ge- 
nannt. Solche sind: Verträge über Kaufund Verkauf, Vergleiche mit 
anderen Staaten, Bestallungs -, Belehnungs-, Schenkungs-, Freiheits- 
oder Gnaden - Briefe ; wozu weiter zu rechnen: Grenzbeschreibungen, 
Aufzeichnungen von Gütereomplexen und Lasten (Lehen-, Saal-, 
Grund -Bücher); Vorschriften in Betreff der Errichtung und Ausstat- 
tung geistlicher und weltlicher Anstalten u. s. w. Aus einer Anzahl 
von Urkunden -Abschriften, welche in ein Buch zusammengetragen 
wurden, entstand ein fopiarium oder Copialbuch {codex diplomati- 
cus, diplomatarwm , chartularium, pancharta). — Die bei Gele- 
genheit eines Geschäftes in Staats- oder anderen das bürgerliche 
Wohl betreffenden Angelegenheiten von den interessirten Theilen 
gewechselten Schriften, wenn sie von dazu bestellten Personen ge- 
sammelt, in eine gewisse Ordnung gebracht und gehörig aufbewahrt 
werden, heissen ikten. Unter denselben hat man hiernach: Ver- 
handlungs- und Streit -Schriften, amtliche Protöcolle, Revei'se u. 
s.w., dann auch Rechnungen zu verstehen. 

Man theilt die Urkunden zunächst ein in: 1) öffentUcke {inetru^ 
menta publica)*, 2) quasiöffentliche {quasi publica) \ und 3) Privat - 
Urkunden. Unter den ersten sind solche zu verstehen, welche von 
einem Gei-icht, einer Staatsbehörde oder auch von einer mit öffentlicher 
Glaubwürdigkeit versehenen Person (Notar u. s. w.) in Amlsfunction 
errichtet sind; die der zweiten Art sind solche, welche von drei 
tüchtigen männlichen Zeugen errichtet und unterzeichnet sind; die 
der dritten Art sind diejenigen, welche einen von jenen Charakteren 
nicht haben und blos von Privatpersonen als solchen ausgestellt 
sind. — Eine weitere Eintheilung ist die in Originale (auch auta- 
grapha oder archeiypa genannt) und Copien (apographa, antigra^ 
pka, transsumpta). Original heisst diejenige Urkunde, welche von 
den darin als Urheber auftretenden Hauptpersonen in vollkomme- 
ner Form, namentlich in Reinschrift (mundum) und mit Namens- 
Unterschrift errichtet ist; es kann natürlich mehrere Originale der- 
selben Urkunde geben. . Copie oder Abschrift ist die wörtliche Nach- 
bildung des Originals ohne Mitwii'kung der Hauptpersonen und ohne 
Beobachtung der Form. Sie zerfällt in a) exempliücirte Copie (copia 
auikentisata) , wenn die Abschrift mit Zuziehung aller Interessenten 
nach vorgängiger Anerkennung des Originals und der Richtigkeit 
der Abschrift beglaubigt worden ist; sie vertritt die Stelle von jenem, 
b) Beglaubigte Copie {copia vidimata) , wobei die Abschrift von einer 
mit öffentlichem Glauben versehenen Behörde oder einem Notar mit 
dem Originale verglichen ist, unter welcher die Behörde oder der 
Notar mit Zufügung des Siegels und seiner Unterschrift bezeugt, 
dass die Abschrift dem Originale wörtlich gleich lautet, c) Kinfache 
(Privat-) Copie, die von einer Privatperson (allein) gefertigte Ab- 
schrift {copia Simplex, vaga et incerta)\ sie beweist in der Re^el 
nichts. — Der über ein Rechtsgeschäft errichteten Privaturkunde 
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können die Beiheiligten die Eigenschaft einer öffentlichen resp. No- 
tariats -Urkunde dadurch verleihen, dass sie dieselbe bei der zustän- 
digen Behörde, resp. bei einem Notar, nachträglich zur Vorlage 
bringen und amtlich bestätigen lassen; hievon verschieden ist die 
einfache (blosse) Beglaubigung der Unterschriften, welche jene Gel- 
tung nicht zur Folge hat. 

Die alierältesten Documente gelten als die (Inelien eines Archivs. 

Eine Beigabe zu den Urkunden sind die Si^el, welche zur Be- 
kräftigung und Beglaubigung, sowie häufig auch dazu dienten, den 
Mangel der Unterschriften und Zeugen zu ersetzen. Dieselben kön- 
nen von Wachs, Lack oder Metall, und entweder aufgediückt oder 
angehängt sein. Die ältesten Siegel aus Wachs wurden auf die 
Urkunde befestigt. Um 1200 fing man an, die Siegel mittelst durch- 
gezogener Schnüre oder Riemen von Pergament , welche mitten durch 
die noch weiche Wachsmasse gingen, an die Urkunde zu befestigen ; 
im 15. Jahrhundert wurde es Brauch, die Siegel zuweilen durch 
eisenblecherne, und im 16., sie durch hölzerne Capseln gegen das 
Zerbrechen zu schützen. — In den Zeiten der Karolinger wurden 
von Kaisern und Königen in ihren Siegeln die Darstellungen auf 
Münzen nachgeahmt: ein Brustbild mehr oder weniger verziert. Um 
1000 fingen dieselben an, gi*össerer Siegel, worauf die ganze Figur 
erscheint, sich zu bedienen, welche bald auch von Fürsten , Bischö- 
fen u. s. w. gebraucht wurden ; solche pflegt man üiijestatssiegel zu 
nennen. — Das Siegel heisst in den Urkunden Signum, sigillum, 
secrelumj imagoy imaginis impressioy signetum. 
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Einriehtnngsknnde. 



Es sind hier enthalten: 

1) Die Inbelrachlnahme des ArchifsUcales. 

2) Die Kfwerhang von Archi?iilien. 

3) Das arrhifalisehe Systen. 

4) Die Aafbewahrang, Aafschrift und Signirang der ArehWaliea. 

5) Die Verfassang der Kepertarieii. 

6) Das alphabetische •rdaangssysten. 



Erster Abschnitt 

Sie hbetrafhtiahme des Archiyslocales« 

Das aus massiven, trockenen Steinen aufgeführte (lebaaile soll 
durch eine freie, wo möglich etwas erhabene, Lage wider die Ein- 
wirkung zerstörender Elemente (des Wassers, Feuers u. s. w.) und 
anderer schädlich wirkender Ursachen völlig geschützt sein; so dass 
gegen alle möglichen Gefahren auch eine hinlängliche Sicherheit 
besteht. — Während eiserne oder mit Eisen beschlagene Thüren 
und eiserne Gitter an den Fenstern wider jeden unwillkommenen 
Zugang (Einbruch) von Aussen sichern; so werden auch eiserne 
oder mit Eisen beschlagene Fensterläden bei einem Umsichgreifen 
eines Brandes in der Nähe das Entzünden verhüten. — Zur Beför- 
derung der Trockenheit im Innern sollen die Fenster eine Richtung 
haben , M^elche durch ihr Oeffnen dem Luftzuge freien Zutritt gewäh- 
ren. — Das Gebäude darf eines Blitzableiters nicht entbehren. — 
Das Arbeiten mit Lichtern in den Räumen, wo die Archivalien auf- 
bewahrt liegen, erscheint durchaus als unstatthaft. 

Die innere Eintheilung des Gebäudes soll vollkommen helle Cie- 
wolbe oder Säle zeigen. — Bei den Urkunden -Behältern oder Repo- 
siterien muss auf das Material (woraus sie gefertigt), auf die Form 
(Grösse, Umfang) wie auf den Verschluss eine vorzügliche Rijck- 
sicht genommen werden. Die Hastea sollen beweglich sein, damit 
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sie im Falle der Nolhwendigkeit einer eiligen Translocation sammt 
ihrem Inhalte alsoforl und leicht sich herausnehmen lassen. 



, . Zweiter db«(liiiill^ 

Sie Erwerbang von Archivalien. 

Die Errichtung eines Archivs setzt eine beträchtliche Anzahl 
von Documenlen voraus. — Da die Archivaliea Unica, nicht aber 
Producte der Vervielfältigung, sind; so ergjibt sich schon hieraus, 
dass die Mktel und Wege zu ihrer Häbhaftwerdung von den für die 
Bücheranschaffungen fegebenen wesentlich verschieden sein müssen. 
Die Fundgruben aller Documente wai^n in (ien ältesten Zeiten die 
Tempel, dann die Klöster und geistlichen Stifter; die seit dem 12. 
und 13. Jahrhundert angelefgten Registraturen re^p. Archive der Städte 
und Fürsten: sie, wie die geheime Reichshof- Registratur und die 
Reichshofraths- Registratur zu Wien, das kaiserliche und Reichs- 
kammergerichts -Archiv zu Wetzlar, das Reichs - Archiv zu Regens- 
burg, das Erzkanzlerische Reichs -Archiv zu Mainz u. s. w. haben — 
in Folge ihrer Vertheilun^ — » er§t|6iunlich viel Material für die jelzi 
gen Archive der deutschen ISliäteri gelief 6rt. Ebenso hatten allmälig 
viele adelige Herren Familien -Archive angelegt, aus denen dennoch 
manche Piecenr ins PuUicülii ausgegaAgen^sin^i ^^'^cl^^^nier kom- 
men häufig gi'össere oder kleinere Parthien von Documenten oder 
einzelne Stücke zum Verkaiüfe, welche theils in die Hände der 
Bücher -Antiquare und Händler mit AUerthümern, theils (namentlich 
solche auf Pergament) in die der Goldschläger gelangen. Bei diesen 
wie auf Auctionen umss deshalb derjenige fleissig Umschau halten« 
welchem es um die Acquisition alter Schriftstücke zu thun ist. 



Drittej^Abschnitt 

Oas arcUvaliselie System 

muss seine Grundlage aus einer derjenigen Bedingungen entlehnenj 
welche einem jeden Factum ankleben; diese sind: 

1) die Jtelt, wann eine Handlung geschehen ist; 

2) die Personen^ welche bei der Handlung aufgetreten resp. be- 

theiligt sind; 
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3) der Ort, welcher in irgend einer Verbindung mit der Hand- 

lung steht; 

4) der (legenstaBd der Handlung, welche vorgenommen wurde. 

Demnach sind für die Anordnung eines Archivs yler resp. fünf 
Systene denkbar, nämlich: 

1) das chroBologlsche, demgemüss alle Urkunden nach der Zeit- 

folge ihrer Entstehung (ihres Datums) gesondert und ge- 
reiht werden; 

2) das personelle^ bei dessen Anwendung die in der Urkunde 

vorkommende handelnde, oder mit der in derselben ent- 
haltenen Handlung in Verbindung stehende Person in Be- 
tracht kommt; 

3) das geographische (locale) , bei dessen Geltung die Hauptmck- 

sicht auf das Land, die Provinz oder den Ort genommen 
wird , welche mit einer auf das staatsrechtliche Interesse 
Bezug habenden Handlung in Verbindung steht; 

dann entweder 

4) das scientifische/nach welchenii die Schriftstücke in Ueberein- 

stimmung mit der Wissenschaft, in die sie einschlagen, 
zu cla^süicb-ea .sin(i; : s . , 

oder 

5) das realci wornach die Documente mit Rücksicht auf die 

Verschiedenheit des Gegenstandes, welcher das in densel- 
ben enthaltene Factum betrifft, zu ordnen sind. 

Das erste dieser Systeme, das chroiologische, ist unstreitig das 
vollkommenste (selbstständigste), weil es allgemein anwendbar auf 
jede Urkunde, einfach und bequem in der Anwendung und befrie- 
digend im Resultate ist, insofern solches die immerwährende Auf^ 
nähme neuer Zugänge am leichtesten gestattet. Dagegen erachten 
wir das Ab- und Eintheilen der Documente nach ihrem besondern 
Inhalte weder für nothwendig noch füi* zweckmässig, da in einem 
einzigen mehr als ein Betreff, oder doch wenigstens mehrere Per- 
sonen und Orte verflochten sein können, welche einer andern Rubrik 
angehören. Der Zweck, welchen man bei einer Eintheilung nach 
dem Inhalte im Auge hat, lässt sich nur allein und am besten durch 
Repertorien erreichen. 

Die (tesanntheit der Archivalieii kann in iwei laaptgattangen, 

nämlich in . 

Urkunden und Acten 

geschieden werden. Im Weitern wird in Gemässheit des chronolo- 
gischen Systems für jede der beiden Hauptgattungen eine gewisse 
Zahl von ItrandabthrilaKge« zu bilden sein, als welche wir folgende 
vorschlagen : 



I. Aelteste Documente bis zum Jahre 1100 eiusehliessliob. 

IL Documente des 12. Jahrhunderls. 

IIL und ferner, je eine für jedes Jahrhundert. 

Wa^ die Transsunpte anbelangt, so glauben wir, dass es bes- 
ser sein dürfte, sie unter dem Datum ihrer Originale, deren'Slelle 
zu vertieten sie bestimmt sind, als unter demjenigen der gesche- 
henen Beglaubigung, einzureihen. £s pflegen auch wirklich die 
beglaubigten Copien in den Urkunden werken stets an den Orten ab- 
gedruckt oder angeführt zu sein, welche nach der chronologischen 
Folge den Urschriften zukommt. Sollte es jedoch sich treffen, dass 
einer solchen Abschrift weitere Bestimmungen (Zusätze) beigefügt 
sind; so ist sie als ein neues Document anzusehen, und demnach 
unier dem Jüngern Datum einzustellen. 



Tierter Absehnitt. ^ . 

Die. Anfbewahrang^ Anfsclirift mid Signfnmg der 
AreliiYalieii. 

Als Aufbewährüngsplülze für die Schriftslücke dienen Schränke 
oder Repositorien/ deren jedes eine gewisse Zahl vöA massig grossen 
Schubladen umfasst. — Die allerwichtig«ten Urkunden (von höch- 
ster Seltenbeii oder Wichtigkeit- — die Cimelien) erheischen einen 
besondern Verwahrungsort unter festem Verschlusse. 

Man kann die Vrkttnden nach ihrem naterial — Pergament öder 
Papier — zum Behufe-der bequemern Einlagerung In iwtf tlassihi 
sondern. — Jedes Document wird in einem angemessenen reinlichen 
Umschlage von festem Papier eingelegt, welcher entweder wie ein 
Brief couvert in einander geschoben, oder aber mit einöm starken 
Faden (kreuzweise) gebunden wird. Dabei sind die alten Urkunden 
auf Pergament am besten und sichersten in den alteii Falten , worin 
sie von jeher zusammengebogen waren, zu belassen, damit sie kei- 
nen Schaden leiden. Die den Documenten anhängenden Siegfel sind 
•-*- um etwaigen Rissen vorzubeugen*— sorgfällig -.in -jewe zurück- 
zulegen, und metallene Capseln mit weichem Papier zu umgeben, 
damit durch sie keine Rostflecken auf den Schriftstücken entstehen. 
— Von den papiernen Scripturen lassen sich oft einige oder meh- 
rere recht wohl in einen gemeinschaftlichen (zu schnürenden) Fascikel 
zusammenthun. — Da die Gi"össe resp. das Format der Documenta 
öfters sehr verschieden ist , so muss man diejenigen , welche eine 
allzu abweichende Gestalt haben, in Mappen odei- 'Rollen u. dgl. 
einfügen. 
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Aaf dem IJMSehlage^ (niemals auf der Uikuade selbst) muss der 
Inhalt sanmarisch verzeiclinet werden , in dessen richtigep und zweck- 
mässiger Abfassung eben die »freiste Kunst des Archivars besteht. 
Bei lateinischen Documenten dürfte es .gerathen sein, die Sprache 
beizubehalten , damit man sich der in jenen vorkommenden Ausdrücke 
bedienen kann, indem deren genaue Uebertragung manchmal mit 
Schwierigkeit verknüpft ist. Die Aufschrift eines jeden* Documents 
hat anzuführen : • 

a) die kamdelndcn Persoueu (Conlrabenten, Aussteller und Em- 

pfänger); ' 

b) den Betreff oder den Gegenstand, um welchen es sich han- 

delt (Vertrag wegen — betreffend u. s.w.); 

c) den Art der Ausstellung; 

d) das Datum (der Ausfertigung) der Urkunde, welches indess 

aus den Documenten vor und bis zu dem 16. Jahrhundert, 
die jenes durch Nennung eines Heiligen (auf dessen Fest- 
lag Bezug nehmend) angeben, nach unsrem neuen Calen- 
der berechnet,, zu notix^n ist;, 

e) die Kigeaschaft ifes'lloeaiiieiits^ 6b CÄdginal, ob (vidimirte oder 

unbeglaubigte) Copie ; 

f) den Stof -(Pö?^etffrj I^ieiO?''^-''^ * • ' ' '' 

g) die SiegeUflg! ob nämlich die Urkunde eine ungesiegelte oder 

gesiegelte, ^ in diesem Falle aber, ob mit dem Siegel 
oder ohne' dasselbe (Siegel abgefallen). 

Wfenn übrigens ein Docuinent gross und weitläufig i6t, wenn 
es verschiedene Gegenstände betrifft, oder wenn es ausser seinem 
wesentlichen Inhalte noch aiidere historische oder sonstige Merk- 
Würdigkeiten enthält; so ist es rätHich, die weitferen Content^:' aüt' 
einfem besondeni Bogen zu cohdpiren, welcher darin ebenfalls iti 
den Umschlagbogen gelegt und hier aufbewahrt wird. 

Zur Sicherung (Festhaltung) der vörhahdenfen Organisation ; vlrie 
inisbei^ondere als Mittel für die Möglichkeilt des , schnellem Auffindens 
d6r Schriftstücke und ihres leichtöri Wiedereihlegens an die ftäiie, 
muss selbigen eine äasseie Bezeicimung gegeben werden, welche 
man die Signirung nennt. Dieselbe — oberhalb der Aufschrift oder 
seitwärts stehend • — hat' anzudieuien ? ■' - ' i i 

m) die Havpilgattang des Jloeameuts (ob Urkunde oder Act); 

b) die (irtudahtheilangy indem jede als ein von den übiigen 

Abtheilung€>n abgegrenztes -^ selbstsiändiges — Ganzes 

betrachtet wirdj wobei es gleichgültig bleibt, obdiePiecen 

nur nach wenigen odei* nach Hundwrtea und Tausenden 

. .. ;.. zvfclen; :. ■.*..:. . ..•-..••. • .v ' ... . , .. 

c) die Nimmer eines .>eden einzelnen deivSehriftslücke, wodurch 
1 seine. Lage (Reihenfolge)' innerhalb der GtUndabtheiiung 

bestiiinnt wird.: 
•Wir bedürfen demnach für unsre Signirung dreierlei Zeichen, 
welche folgende sein können: . . . ., ]• . - 



ad a) einer der beiden Buchstaben: ü (Urkunden), oder A 

(Acten); 
ad b) eine römische Zahl: /, // u. s. w.; 
ad c) eine arabische Zahl: 1, 100, 1000 u. s. w. 

Mit dieser auf dem wissenschaftlichen Principe, nicht aber auf 
dem Locale, fussenden Signirung, wird man den weitern (nicht 
gering anzuschlagenden) Vortheil erreiehen, dass bei einer etwaigen 
Translocation oder irgend einem Unordnung erzeugenden Unfälle die 
Ordnung baldigst wieder sich herstellen lässt. 

Wenn Urkunden ihrer Grösse wegen ausserhalb der gewöhn- 
lichen Reihe ihre Placining finden; so muss natürlich die Separat- 
stellung in den Repertorien auch besonders bemerklich gemacht 
werden. 



Ffinfter Absclmitt. 

Sie VerfässMg der Refiertorieii» 

Das praktische Bedörfniss macht an ein wohl eingerichtetes Ar- 
chiv mancherlei Anforderungen; um ihnen nun' ein Genüge leisten 
zu können, ist nicht allein eine geordnete Aufbewahrung dei* Do- 
cumente, sondern auch deren literarische Bearbeitung nothwendig. 
Diese erheischt nach unsrer Ansicht zwei Repertorien, nämlich ein 
ttranil- und ein Real-Refertorim. Solche sind der Schlüssel eines 
Archivs, mittelst welcher seine Beamten in den Stand gesetzt wer- 
den, in kürzester Frist über den gesammten Aichivsbestand voll- 
ständig sich zu unterrichten, sowie insbesondere jedes in Frage 
kommende und in einer Urkunde enthaltene Factum nachzuweisen, 
und jedes einzelne Document, dessen man bedarf, sofort zur. Vor- 
lage zu bringen. 

I. Das Grundrepertorium 

hat den Text der Aufschriften der Documente saii^mt deren Signi- 
ining zu enthalten, und sonach eine Uebersicht über die sämmtfichen 
Arcbivalien in chronologischer Oi-dnung zu geben. Die formelle 
Einrichtung desselben, wobei jede Urkunde ein eigenes QuailUatt 
erhält, mag folgende sein: es wird eine vom obern Rande des 
Blattes etwa 1 Zoll abstehende, mit jenem gleiehlavfeKite (doppelte 
feine oder einfache stärkere) Umit gezogen, auf welche das recti- 
ficirte, d. i. dasi nach der jetzt üblidien Weise angegebene, Datum 
(Jahr, Monat und Tag) zu stehen kommt; der Raum unterhalb 
derselben zerfällt in 3 durch peipendiculäre (einfache) Linien ge- 
bildete Spalten, wovon die vordere Ve, die zweite */•, die dritte 



V« des Spatiunis einnehmen: die erste der Spalten bleibt leer; die 
iweite (mit vier Sechsteln des Raumes) hat den summarischen In- 
halt, sowie — in neuer Zeile (mit einem kleinen Abslande — den Ort 
der Ausstellung und das antiquirte Datum , dann auch — ebenfalls 
in neuer Zeile mit einem' kleinen Abstände — die Bemerkungen 
Original oder Copie, (Stoff, Siegel u. s. w.), die dritte die Signi- 
rung aufzunehmen. Man sehe Formular VI. — Bei der Einrichtung 
in Buchform tritt nur eine geringe Aender^unff tind zwar dahin- ein, 
dass in die erste Spalte ^dasübei^fcfe Öatum eingerückt wird. 

II. Das Real-Repertorium 

erhält die gleiche Verfassung und Ordnung, und ebenso jauch die 
nämlichö* formelle Einrichtung wie dasjenige der Bibliothek. Dem- 
gemäss wird das Quartblatt folgendermassen eingetheit: obere (ho- 
rizontale) Linie zur Aufnahme des Realwortes; dann unterhalb der- 
selben 4 durch perpendiculäre Linien gebildete, glelchheitllche Spal- 
ten zur Eintragung des ersten und zweiten Betrefles (1. und 2. 
Spalte), des übersetzten Datums (3.), und der Signirung (4. Spalte). 

Bei der Abfassung der Reperlorien können die, nomina propriüy 
wenn man mit deutscher Schrift schreibt durch latdhische 'Buchsta- 
ben; wenn man aber mit lateinischer Schrift schreibt durch Unter- 
streichen herausgehoben werden: ein Verfahren, das die üebersicht 
sehr erleichtert. ' • 

Was die Frage anbelangt, in welcher Förrn die Archivs - Reper- 
torien anzulegen sind, ob für sie nämlich diejenige in (losen, be- 
weglichen) Zetteln oder in (Folio-) Bänden vorzuziehen oder zu 
wählen sei; so verweisen wir auf den fünften Abschnitt der Biblio- 
theks - Einrichtungskunde. 



Sechster Alns^hiiitt 

toas aljiliiibetiselie Ordnii^ssyjsiteniy . 

wie es im sechsten Abschnitte der Bibliotheks- Einrichtungskunde 
sich darstellt^ ist — soweit es zutrifft — auch »uf das Real-Beper- 
toriiim des Archivs, an wendbar. 
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Verwaltnugskunde. 



Es werden hier erörtert: 

1) Der Fonds: Administration desselben, oder vorschriflsmässige 
. . Verwendung und Verrechnung der Gelder. 

2) Die öLoBonisehcn Angelegenheiten! Erhaltung des Gebäudes, 
der Möbel, Beschaffung der Bureaurequisilen , Porto- und an- 
dere Auslagen. 

3) Die arcliifalisclien ingelegenlieiten t fortwährende Vermehrung 
der Doeumente durch Ankäufe in Gemässheit der sich erge- 
benden Gelegenheiten und der zur Verfügung stehenden 
Mittel. 

4) Die Sewalirung des Areldvst Erhaltung des gesammten Ar- 
chivalienbestandes und Aufrechthaltung des Archivs -Or- 
ganismus, 

.5) Der Verlielir mit den PuMicnni: Benutzung des Archivs von 
Seite Berechtigter und Extradition von Documenten; Corre- 
spondenz mit Auswärtigen. 

6) Archivs • Beliörden nnd Beamte. 



Erster Abschnitt. 

Administration desselben oder yorsehriftsmässige Ver- 
weil dnn'g irii^^ VeYrecfhttiing d'tV fiel der. 

Ein Archiv bedarf, gleich einer Bibliothek, als wissenschaflllche 
Anstalt zu seinem Bestehen und seiner entsprechenden Fortentwicke- 
lung der nolhwendigen Geldmittel , deren Grosse nalniiich mH dem 
Umfange und der Bedeutung jenes im richtigen. Verhältnisse stehen 
muss. Dieselben sind nach den für die Bibliotheken geltenden Grund- 
sätzen zu administriren ; daher wir kurzweg nach dorthin auf den 
betreffenden Abschnitt werden hinweisen dürfen. 
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Zweiter Absehnitt 

Die ^onomisflieii Angelegenlieiteii : 

Erhaltang des (lebävdes^ der Mdkel^ Seschaffang der 
Bureavrequisiteii} Porto- und aadere Aaslagen. 

Das Gebäude soll fortdauernd in vollkommen gutem Zustande 
erhalten werden; man muss auf die stetige Unterhaltung gesunder 
und trockener Luft in den Räumen und auf die Reinlichkeit in die- 
sen sorgföltig Bedacht nehmen. — Was die Beschaffung der nöthigen 
Requisiten und die verschiedenen Ausgaben für solche, dann deren 
vorschriftsmässige Verrechnung betrifft, so können wir im Weitern 
auf den zweiten Abschnitt der Bibliotheks-Verwallungskunde Bezug 
nehmen. 



Dritter Abschnitt 
Die archiYalisclieii ingthgtuhtittm 

fortwähreftde Termehrvng der Doevmeiite dvroh Ankäufe 

in (lemassheit. der sich ergebenden Gelegenheiten und 

der lur Verfügung stehenden littel. 

In Anbetracht, dass der Werth der Archive hauptsächlich m 
alten und wichtigen Documenten besieht, soll die Verwaltung sorg- 
faltig die Gelegenheiten wahrnehmen, welche für eine zweckmässige 
Vermehrung des Bestandes jener sich zeigen. Man muss daher ein 
wachsames Augenmerk auf die Auctionen , wo alte Schriftstücke vor- 
kommen , richten ; ebenso auch in Antiquariaten wie bei Goldschlä- 
gern (in deren Hände sehr häufig die Urkunden von Pergament ge^ 
rathen) durch öftere Besuche Nachfragen halten, da bei selbigen 
zuweilen werthvoUe Erwerbungen sich machen lassen. Selbst die 
Trödler oder Kramkäufer, welche mit allerhand verbrauchten und 
abgelegten Dingen Handel treiben, sind nicht ganz zu übersehen. 
— lieber Alles, was weiter in diesen Zweig der Verwaltung ein-r 
schlägt, ist der dritte Abschnitt der Bibliotheks-Verwaltuugskunde 
zu vergleichen. 
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Vierter Absehnitt 

Die Bewahring des Arehivs: 

llrkalliAg des gesammten Arehifalieakestaiides nmi 
Avfreekthaltaag des irchiTS-drgaKisnivs« . 

Die Wahrung der Integrität eines Archivs wird durch zwei 
Hauptrücksichten bedingt, wovon die eine auf die Vollzähligkeit al- 
ler demselben zugehörenden Documente wie auf die sorgfältige Con* 
servirung ebendieser; die andere aber auf die Erhaltung der Orga- 
nisation, welche nach den Direcüvnormen der Anstalt gegeben wor- 
den ist, sich bezieht. 

In ersterer Hinsicht müssen alle nöthigen und möglichen Vor- 
kehrungen gegen Entwendungen oder Verlorengehen, sowie gegen 

etwaige Beschädigungen aller Art getroffen werden. An die 

Stelle einer auf etwas längere Zeit herausgenommenen Urkunde wird 
sehr zweckmässig ein Zettel eingelegt , worauf die Nummer und die 
Herausnahme (der Empfänger und das Datum) vorgemerkt sind. — 
Als Mittel wider das Verderben. . der S<^hriflstücke hat man anzuse- 
hen : die Schonung bei der Handhabung derselben , die Reinlichkeit 
innerhalb des ganzen Gebäudes überhaupt, dann insbesondere das 
Reinigen der Repö^itorien ' und Schubladen (Kästen)* wie auch das 
Ausstäuben (sorgfältige Abkehren) der Stücke. — Waß die alleräl- 
testen und vorzüglich wichtigen Urkunden anbelangt^ so wird es für 
eine noth wendige Vorsorge gehalten, von. ihnen buchstäblich genaue 
Abschriften, welche um der vollen Gültigkeit willen collationirt und 
vidimirt werden müssen, zu nehmen, und letztere zu den Origina- 
len zu legen , damit sie — anstatt und zur Schonung dieser — er- 
forderlichen Falles gebraucht werden können. Es bildet dies eine 
Maassregel, welche zur Erhaltung der werthvollsten Schätze sehr 
wesentlich beiträgt. 

In anderer Hinsicht soll die eingeführte Ordnung nach allen 
Richtungen — sie betreffe die Aufbewahrung oder die Repertorisi- 
rung der Archivalien -^ strenge aufrecht erhalten bleiben, c^ne ir- 
gend eine erhebliche Unterbrechung zu erleiden. 

Unter Hinweisung auf den vierten Abschnitt der Bibliotheks- 
Verwaltungskunde ist zu bemerken, dass die Archivalien eine noch 
sorgsamere Behandlung und Verwahrung als die Bücher erheischen, 
insofern der Verlust jeder einzelnen unersetzlich bleibt. 
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Ffinfter Abschnitt 

0er Verikehr mit dem Pnblienm: 

Beniitittiig des Arckifs von Seit^ Sereektigter «Ad fiitra- 
dition ym DocvmeftteHj CorresposdeAi mit Auswärtigen. 

Dieser Geschäftszweig der Archive zeigt lange nicht die Ausdeh- 
nung wie bei den Bibliotheken, insofern die Benutzung der ersteren 

— der Natur der Sache nach — vielfachen Beschränkungen unter- 
liegt , welche die anderen nicht kennen. — Für Schaulustige sind 
die Archive nicht geöffnet und ein Lesesaal für Besucher, welche le- 
sen, und Nolirungen machen wollen, existirt als überflüssig nicht, 
indem der Zutritt nur einem auserlesenen Theile des Publicums , näm- 
lich demjenigen gestattet wird, welcher die Documente für histori- 
sche Forschungen oder zu einem rechtlichen Beweise benutzen will. 
Man ist in früherer Zeit viel ängstlicher und strenger gewesen als 
gegenwärtig, nachdem man liberalere Ansichten gewonnen und ein- 
gesehen hat, dass die Urkunden die unentbehrlichen Quellen für die 
Geschichtsschreibung bilden. Mit vollem Rechte hat man in neuerer 
Zeit darauf hingewiesen, dass die Archive, wenigstens die älteren 
Schriftstücke derselben , einer freien Benutzung der Geschichtsforscher 
liingegeben werden sollen. Insoweit man dies gethan, sind bedeu- 
tende historische Resultate, namentlich auch Berichtigungen man- 
cher traditionell gewordenen geschichtlichen Anschauungen, erzielt 
\irorden. Es darf indess ohne höhere Autorisation (d. i. von der 
vorgesetzten Stelle) Niemandem die Einsicht eines Documents ge- 
stattet werden; einer noch grössern Einschränkung aber unterliegt 
die lehnungsweise Hinausgabe eines solchen, in welcher Beziehung 

— je nach der Wichtigkeit (dem Werthe) des Schriftstückes — mit 
grosser Vorsicht zu verfahren ist. 

Für die Besucher, welche die Anstalt zu benutzen die Erlaub- 
niss erhalten, muss ein besonderes Zimmer mit der erforderlichen 
Einrichtung vorhanden sein; hier wird ihnen das Gewünschte präsen- 
tirt, und da dürfen sie ihre Arbeiten machen: die geeignete Auf- 
sicht wird von selbst verstanden. — Ueber die Urkunden, welche 
aus dem Archive abgegeben werden , muss man natürlich ein Manual : 

Extraditionsbuch 

führen, in welches die Entnahme, d. i. die genaue Adresse des 
Empfängers, die Signirung und die inhaltliche Aufschrift, das Datum 
der Abgabe, sowie (seiner Zeit) die Bückgabe eingeschrieben wer- 
den. Es versteht sich dabei , dass eine Urkunde nur gegen Beschei- 
nigung verabfolgt und dass diese erst nach richtig erfundener Zu- 
rückstellung wieder ausgehändigt werden darf. 

Es werden öfters von Seite auswärtiger Personen , Behörden 
oder Gorporationen schriftliche Anfragen an die Anstalt gelangen, 
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durch welche um Aufschluss über irgend eine Thatsache von histo- 
rischem oder jurislischeiai Bdanjgp arsueht' wird. Die Verwaltung 
eines wohl organisirlen Archivs, welches seine Documente in der 
vollliommensten Ordnung* auf J>a wahrt u^d bierfib^r. ^ute Repertorien 
besitzt, wird jederzeit in der angenehmen Lage sich befinden, den 
Gesuchstellern sofort einen bestimmten Bescheid (bejahend' oder vef-^ 
neinend) ertheilen zu können. Durch Entfaltung einer^ emsig^en Thä- 
tigkeit in di*eser Richtung, welche eine lebhafte C^rrespondeni im 
Gefolge hat, wird das Archiv vielen Nutzen stiften und so seine 
Bedeutung for die Wissenschaft wie für das praktische Leben be- 
währen und in das gehörige Licht setzen. Um so mehr wird aber 
auch dieser Theil der Geschäftsführung den Archivsbeamten Interesse 
einzuflössen geeignet sein. 



Sechster Abschnitt 
Archivs -BehordeB oad Beamte« 

Die Archive des Staates gelten als wissenschaftliche Anstaltien 
und unterstehen in letzter Instanz einer der obersten Staatsstellen, 
demnach entweder dem Ministerium des Cultus oder des Innern oder 
auch des Aeussem. Von dieser obersten Stelle halben die allgemei- 
nen und wichtigsten Verordnungen über die Bestimmung urisrer An- 
stalten und im Weitern über die Grundsätze ihrer Einrichtung und 
Verwaltung auszugeben , vermöge deren 

das Verhaltniss , in weif kern die Arckive eines Reiches (Landes) 

zu einander stehen sollen; 
die (iraiidsatie, welche bei der Verwendaiig des Ftads einzu- 
halten sind; 
die Bauten und ReparatureD am und im Gebäude; 
die AnstellHiig des Toi'standes und der übrigen Beamten j 
die Diensierdnvngj 

die (lesetie für die Benatiung des Archivs von Seiten des Pu- 
bUcums 
festgestellt und geregelt werden. 

Für alle Archive soll ein gleichlautendes Geschäfts - Reglement 
gegeben sein, welches die Principien für die Ordnung der Archiva- 
lien wie für die Art ihrer literarischen Bearbeitung vorzeichnet. 

Die unmittelbar verwaltenden Behörden der Archive werden je 
nach dem Range (Umfange) dieser verschiedene Namen fuhren : den 
einer Direction die Haupt -Archive; denjenigen eines Archivariats oder 
einer Verwaltung die Neben- (kleineren) Archive. Hiernach rich- 
ten sich auch die Titel der Vorstände: Directoren, Präfecte, Archi- 
vare u. s. w.j während als weitere Beamte (Archivs-) Räthe, Ad- 
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juncten, Conservaloren , Secreläre, Canzlisten u. s. w. vorkommen. 
Die Zahl der Bureau -Diener ist von dem Erfordernisse abhängig. 

Das Amt eines Archivars (selbst eines untergeordneten) ist ein 
umfangreiches. Die Staatsbehörde wird im den meisten Fällen , wenn 
sie über einen Gegenstand eine nähere Auskunft oder sachgemässe 
Belege bedarf, nicht wissen, wo diese vorkommen oder zerstreut 
liegen; sondern sie wird jene blos im Allgemeinen andeuten können. 
Des Archivars Sache bleibt es daher, alle die einzelnen betreffen- 
den Momente zusammenzusuchen, zu sichten, wissenschaftlich zu 
prüfen und so sorgfältig zusammenzustellen , dass sie wenigstens die 
vollständigste Unterlage für ein Rechtsgutachten bilden können , wenn 
er auch nicht fähig zu s'ein braucht, selbst ein solobes zu entwer- 
fen. In den Archivsbeamten soll ein Privatmann, dem die Be- 
nutzung der Archivalien für seine Forschungen und Studien gestat- 
tet ist, eine ebenso bereitwillige wie intelligente Beihülfe und Unter- 
stützung finden. 

Die Beamten , welche der Anstalt wissenschaftliche Dienste zu 
leisten haben, müssen die allgemeine wissenschaftliche Bildung, und 
dann ferner besitzen: die Kenntniss einiger Sprachen, insbesondere 
der lateinischen; umfassende Kenntniss der Geschichte, namentlich 
derjenigen des Mittelalters bis zur Gegenwart , wie auch ganz beson- 
ders jene des eigenen Vaterlandes, genaue Bekanntschaft mit den 
einheimischen Rechtsverhältnissen; Vertrautheit mit der Paläographik, 
vorzüglich der Diplomatik, und der historischen Chronologie, welche 
beide unentbehrlich sind^ klare Einsicht in die gesammte Urkunden- 
Wissenschaft. Weitere Eigenschaften sind: Ordnungsliebe, Fleiss, 
^osse Umsicht und praktisches Geschick , dann auch eine gute Hand- 
schrift, welche dem gewissenhaften und bewanderten Geschäftsmanne 
unsres Faches nicht fehlen dürfen. 

Den Archivs -Beamten, welche mühsame und sehr anstrengende 
Arbeiten zu verrichten haben, soll eine solchen Anforderungen ent- 
sprechende, also eine gesicherte mit angemessenem Range und Ge- 
halte verbundene Stellung gewährt sein; indem sie nur unter dieser 
Voraussetzung ihre schwierigen Berufspflichten vollkommen zu er- 
füllen im Stande sein werden. 
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